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VORWORT DES PRÄSIDENTEN DER REDAKTIONSKOMMISSION 

Außergewöhnliche Bücher haben ihre außergewöhnlichen Schicksale. Eine eigentliche Bau-
hütte hat sich um das Zustandekommen der komplizierten Architektur des Bandes bemüht und 
sich mitverdient gemacht. Etliche Glieder dieser Werkgemeinschaft weilen nicht mehr unter 
den Lebenden. Wir sind versucht zu sagen, die lang ersehnte Jahresgabe erschließe nicht nur 
historische Dimensionen, sondern habe selbst solche angenommen. Es geschah nicht zu Lust 
und Freude der bedauernswerten Administratoren unserer Gesellschaft, aber schließlich doch 
zum Segen schweizerischer Kunstgeschichte. 

Die Umrisse von «Bern V» haben mehrfach gewechselt. Es war geplant, nicht allein den 
Ring kirchlicher Baudenkmäler zu schließen, sondern auch Zunfthäuser, Zunftsilber, Posthaus, 
Schalen, Gasthöfe sowie Landsitze und Rechtsdenkmäler der Gemeinde Bern miteinzubezie-
hen und erst noch den kunsthistorischen Überblick beizufügen. Doch das Material war zu un-
einheitlich, das Gefäß wieder einmal mehr zu eng, um die Fülle der Gaben aufzufangen. 
Parallel zu den dringlich zu bearbeitenden Landbänden soll die Arbeit an einem weitern, 
letzten Berner Stadtband weiterschreiten. 

Die vorliegenden rund dreihundert Seiten vermitteln nicht Abgesänge, sondern Hohelieder 
bernischer Bau- und Kunstgeschichte. Die ehemalige Dominikanerkirche, ältester Sakralbau 
der Stadt, vertritt innerhalb der Gruppe oberrheinischer Rundpfeiler-Basiliken den schweize-
rischen Sonderfall zur Zeit, als das Interesse vom Gesamt-Rhythmus und -Maßstab weg zu 
der Sonderausbildung von Chor und Schiff und zum sorgsam gepflegten Detail überwechselte. 
Die besondere Raumorganisation einer Spitalkirche erhellt das Gotteshaus der Antoniter. 
Über zähringischem Wohnturm erhebt sich die im Bestande vorwiegend spätgotische Nydegg-
kirche, städtebauliche Initiale und mit dem geräumigen Gemeindesaal und dem knappen Al-
tarhaus spezifischen Bedürfnissen der Bürgerschaft dienend. Die Heiliggeistkirche schließlich, 
in moderner Struktur immer mehr inselhaft vereinsamend, weicht barockem Wesen förmlich 
aus: Von Nachklängen der Gotik erreicht, den Klassizismus vorwegnehmend, erscheint sie am 
Außenbau dem römischen Manierismus und französischer Architekturtheorie, aber auch 
englischen und vorarlbergisch-süddeutschen Infiltrationen verpflichtet. Der Innenrautn, der 
gestalterisch im Auseinandersetzungsfeld von «lichterfüllter Freistützenhalle und intensiv ver-
spanntem Emporensaal » steht, gründet auf Palladio und folgt hugenottischen l\1ustern. 

Urbaner Geist weht auch in Werken der Großmalerei: mit Niklaus Manuels Totentanz von 
1516/17 wird neben den analogen Werken in Basel (um 1445/50, vgl. Kdm Basel V, S. 2goff.) 
und Chur (nach Holbein, 1543; vgl. Kdm Graubünden VII, S. 220ff.) nun auch der dritte 
monumentale Zyklus dieses Themas weiteren Kreisen zugänglich. Ist das Basler Gemälde 
( 1805 zerstört) nur noch in Fragmenten und in Kupferstichen Merians vorhanden, das Churer 
zwar noch original, aber standortentfremdet, so blieb der Berner Totentanz ( 166o vernichtet) 
lediglich in Kopien Albrecht Kauws ( 1 649) erhalten. Doch selbst im Abglanz sind Sprachge-
walt und Ausdruckskraft nicht ausgelöscht. Mit den sehr qualitätvollen,umfangreichen Fresken 
der Dominikaner- und Antoniergebäulichkeiten gelangen wir in den Bann jener Berner Werk-
stätten am Vorabend der Renaissance, die gleich andern Gliedern zu vermutender Lukas-
bruderschaften mit einer Nelke signierten. Das Problem soll im nächsten Bande im Zusam-
menhang mit heimatlosen, aber sicher Stadthernischen Altären weiterverfolgt werden. 

Wenn sich in diesen Fragen keine «unite de doctrine » herauszukristallisieren vermochte, 
so ist dies kein Schade. C. G. Jung bezeichnete jede anscheinend endgültige «Erledigung» von 
Kardinalproblemen als sichern Verlust. Sinn und Zweck scheinen «nicht in ihrer Lösung zu 
liegen, sondern darin, daß wir unablässig an ihnen arbeiten». Paul Hofer und Luc Mojon 
·schulden wir herzlichen Dank für die außergewöhnlich magistrale Bewältigung und Dar-
stellung des reichen Stoffes. In der Anerkennung der Leistung allerFördererund Mitarbeiter 
.schließen wir uns freudig ihren Worten an; unserseits möchten wir darüber hinaus dem Berner 
Arbeitsausschuß besondere Dankbarkeit bezeugen für die Spende der beiden schönen Farb-
tafeln, welche diesen Band auszeichnen. 

Albert Knoepfii 
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VORWORT DER VERFASSER 

Mit dem vorliegenden Band nähert sich die Bearbeitung der «Kunstdenkmäler der Stadt 
Bern » ihrem Abschluß. In den Jahren I 94 7 (111), I 952 (I) und 1959 (II) hatte mit Stadtbild, 
Wehr- und Wohnbauten der Großteil des öffentlichen, korporativen und privaten Profanbaus 
mit Ausnahme der Zunfthäuser und Gasthöfe, 1960 mit Münster samt Chorherrenstift (IV) 
das Hauptwerk des Sakralbaus herausgegeben werden können. Mit diesem Band schließt sich 
nunmehr der Kreis der kirchlichen Bauwerke. Ihre Zahl ist klein. Von den zwei wichtigsten 
klösterlichen Niederlassungen ist die erste, Ordenshaus und Kirche der Barfüßer, seit Beginn 
unseres Jahrhunderts spurlos aus dem Stadtbild getilgt. Auf ihre Darstellung mußte verzichtet 
werden. Nicht einbezogen ferner Heiliggeistspital und -kirche bis zur Ablösung durch den 
Neubau von r 726 und die ebenfalls früh verschwundenen Frauenklöster der Stadt, das Do-
minikanerinnenhaus der Inselschwestern zu St. Michael und die Deutschordens-Frauenkon-
gregation im Rüwenthal. 

Die erhaltenen kirchlichen Bauwerke Berns dagegen liegen nun mit dem ältesten Sakralbau 
der Stadt, der Predigerkirche aus dem späten I 3· Jahrhundert, dem einzigen noch aufrechten 
vorreformatorischen Spital, dem Antonierhaus, der spätmittelalterlichen Deutschordens-Filial-
kapelle und späteren Pfarrkirche auf Nydegg und dem Hauptwerk des bernischen und schweize-
rischen reformierten Sakralbaus, der Heiliggeistkirche aus dem früheren I8. Jahrhundert voll-
ständig vor. Mit den beiden Hauptabschnitten, der Darstellung der Prediger- und der Heilig-
geistkirche, umspannt der Band die zwei Blütezeiten der Architekturgeschichte Berns, das 
spätere Mittelalter und das I8. Jahrhundert. 

In langen Jahren nie getrübter freundschaftlicher und kollegialer Zusammenarbeit ist der 
Band entstanden. Die Arbeit wurde freilich zuletzt von beiderseits drängender akademischer 
Inanspruchnahme immer wieder unterbrochen. Die zwei Verfasser erachten es als ihre Ehren-
pflicht, an erster Stellezweier Mitarbeiter zu gedenken, deren aufopfernde Leistung das Ge-
sicht der vier nun vorliegenden Berner Bände aufs sichtbarste mitgeprägt haben. Beide sind 
nicht mehr unter uns. MARTIN HEssE (I9I I-I968) hat seit 1939 den Großteil der photographi-
schen Aufnahmen geschaffen. Seine Meisterung des Handwerks, ein feinnerviges Empfinden 
künstlerischer und baulicher Qualität bis ins kleine Detail, hellwache visuelle Sensibilität unter 
Verachtung jedes schnell erzielten Effekts, das Hintanstellen des Erwerbsdenkens hinter hart-
näckiges Suchen nach dem zureichenden Resultat: aus all diesen Zügen gewann das Bild 
eines oft unbequemen, vornehmen, aufrechten Charakters unnachahmliches Relief. Den bei-
den Autoren werden die Jahre der Zusammenarbeit mit Martin Hesse immer unvergeßlich 
bleiben. GEoRGES BENOIS (r88r-r962), nachjahrelangem, leitendem Wirken in der Aufnahme 
russischer Kunstdenkmäler in die Schweiz zurückgekehrt, hat seit Beginn des Zweiten Welt-
krieges zuerst neben andern, dann aber als zeichnerischer Hauptmitarbeiter die graphische 
Gestalt der _Berner Bände wesentlich bestimmt. In Aufnahme und Darstellung ausgezeichnet 
geschult und erfahren, hatte auch er ein weit über das Reproduktive hinaus individuell ge-
prägtes Verhältnis zu den vielgestaltigen Objekten seines Arbeitsfeldes. Der Verfasser des Ab-
schnitts « Heiliggeistkirche » freut sich, nicht allein durch den in angestrengtester Arbeit auf-
gebautenStuckplan Abb. 228, sondern, mit Abb.237, durch ein Blatt aus Hunderten von Hand-
skizzen davon Zeugnis abzulegen. Auch Georges Benois wird im Gedächtnis beider Bearbeiter 
fortleben. Feingefühl und hingebende Arbeitsfreude verbanden sich mit äußerster persönlicher 
Bescheidenheit zu einer auf unverwechselbare Weise noblen, gütigen Natur. 

Der Berner Arbeitsausschuß, bis I 968 unter dem Vorsitz von alt Stadtpräsident Dr. Ernst 
Bärtschi, der das Heranwachsen des vorliegenden Bandes stets mit großer Anteilnahme ver-
folgte, hat das Werk auch unter seinem neuen Präsidenten, Regierungsrat Sirnon Kohler, wohl-
wollend gefördert. An dieser Stelle sei auch der Verdienste von Max Keller, I. Sekretär der 
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Erziehungsdirektion, gedacht, ferner der beiden Quästoren, Vorsteher Paul Haenni und dessen 
Nachfolger, Konrad Fischer. 

Im Hinblick auf das wechselvolle Werden dieses Bandes und auf die Zahl der Vielen, ohne 
deren Mithilfe und Mitarbeit das Ziel unerreichbar geblieben wäre, müssen wir uns im wei-
teren auf die Nennung einiger weniger Namen und Verdienste konzentrieren. Liegt die Er-
schließung reichen dokumentarischen Materials durch den heutigen Stadtarchivar Dr. Walter 
Biber auch Jahre zurück, sein Anteil an der quellenmäßigen Basis des ganzen Bandes bleibt 
grundlegend. Wie so oft zuvor bot beiden Autoren die ausgebreitete Sach- und Personen-
kenntnis von Burgerbibliothekar Dr. Hans Häberli mannigfache Förderung und Hilfe. Ähn-
liches gilt für die Herren des Staatsarchivs. 

Im Rückblick auf die Kapitel Nydegg- und Heiliggeistkirche fühlt sich deren Verfasser 
cand. med. Franeo Gusberti und dipl. Arch. ETH Bernhard Furrer für wertvolle Hilfe in der 
Erfassung zahlreicher, oft schwer zugänglicher Einzelheiten (Bauteile, Glocken) vielfältig ver-
pflichtet. An der Aufschlüsselung der hochkomplizierten Planungsgeschichte und Genealogie 
der Heiliggeistkirche hatte der jahrelange kollegiale Meinungsaustausch mit Dr. phil. Georg 
Germann wesentlichen Anteil. Der Autor der Kapitel Antonierkirche und Französische Kirche 
war wiederholt auf die Kenntnisse angewiesen, die Dr. Fran<_;ois Maurer beim Bearbeiten der 
Basler Predigerkirche erwarb. Dankbar gedenkt er ferner der Ratschläge von Dr. Michael 
Stettler, Direktor der Abegg-Stiftung, der als Begutachter den Abschnitt über die ehemalige 
Dominikanerkirche durchgesehen hat. Bei der Analyse des in Restaurierung begriffenen Chors 
der Französischen Kirche und beim Aufnehmen der Steinmetzzeichen hat ihm sein allzu früh 
dahingegangener Assistent, Günter Will, hilfreich zur Seite gestanden. 

Einige Photographien stammen von Gerhard Howald, langjähriger, getreuer Schüler von 
Martin Hesse und dessen Nachfolger als Photograph der Inventarisation. Die Pläne zu Fran-
zösischer Kirche und Antonierkirche hat in gewissenhafter Arbeit Johann Thomi (t) aufge-
nommen, der bis Sommer 1968 in Nachfolge von Georges Benais als Zeichner des Berner 
Kunstdenkmälerwerks wirkte. Die Reinzeichnungen besorgte, wie schon beim Münsterband, 
Graphiker Walter Ottiger. Oskar Schaub ergänzte die Planzeichnungen zu Nydegg- und Heilig-
geistkirche. Die freundliche Hilfe des Sigristen der Französischen Kirche, Hermann Ebinger, 
und diejenige seines Kollegen an der Nydeggkirche, RudolfScheidegger, hat den beiden Autoren 
sowie ihren Zeichnern und Photographen die Arbeit wesentlich erleichtert. 

Dr. Albert Knoepfli, Präsident der Redaktionskommission, und Dr. Hans Maurer, Dele-
gierter des Vorstandes der GSK, haben sich in zuvorkommender Weise bereit erklärt, einen 
Teil der Korrekturen mitzulesen. 

Die Hauptlast trug, wie immer, wenn ein Band unter großem Zeitdruck herausgegeben 
wird, der Leitende Redaktor, Dr. Ernst Murbach, unterstützt durch seine Sekretärin, Frau 
Annelies Tschopp. Dr. Murbach hat nach Möglichkeit viele der Wünsche der beiden Verfasser 
in bezugauf die Gestaltung von Text und Bebild~rung berücksichtigt und trotz erschweren-
den Umständen stets danach gestrebt, den vorliegenden Kirchenband würdig auszustatten 
und überschaubar aufzubauen. 

Fräulein Verena Zimmermann, cand. phil., Basel, zeichnet für das umfassende, mit großer 
Sorgfalt zusammengestellte Orts- und Namensregister. An der Drucklegung haben trotz 
mannigfach gefährdenden Umständen schließlich der Birkhäuser Verlag und seine ebenso 
tüchtigen als geduldigen Mitarbeiter ihren Anteil, den nur die « Werkstattmitglieder » zu 
bemessen wissen. Ihnen allen sagen wir aufrichtig Dank. 

Bern, im November 1969 Paul Hafer, Luc Mojon 
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Abb.1. i\ntonicrkirche, Tafel vom ehemaligen H ochahardes :-.Jiklaus Manuel ( 15 18- 1520) . 
. \ usschnitt aus der Versuchung des h l. i\ntonius. K i\I Bcrn. - T ext p . 19. 



3 

DIE ANTONIERKIRCHE 

GESCHICHTE 

Der Spitalorden der Antoniter hat sich in Bern schon niedergelassen, bevor Boni-
fatius VIII. ihn 1297 als Gemeinschaft regulierter Augustinerchorherren bestätigte. 
1283 ist er mit den Deutschherren, den Predigern und dem Siechenhaus von der 
Witwe des Burchard von Herzwyl mit einer Rente bedacht worden 1 • Im Bistum 
Lausanne gelegen, kam die Berner Ordensniederlassung unter den Praeceptor von 
Chambery (Kamerach) zu stehen. In der Schweiz hat der Orden nach Bern auch 
noch in Basel, U znach und Burgdorf Fuß gefaßt, so daß gleich zwei Balleien auf die 
bernische Landschaft entfielen 2 • Der Orden blühte vorwiegend im 14.Jahrhundert, 
die Berner Kommende erlebte jedoch erst in der zweiten Hälfte des I 5·J ahrhunderts 
einen sichtbaren Aufschwung, der sich vor allem in der regen Bautätigkeit seit I444 
und nach 1492/94 spiegelt. Lange Zeit hatte man sich an die Forderung der Deutsch-
herren gehalten, Kapelle und Haus von einem einzigen Bruder betreuen zu lassen 
und keinen Konvent zu bilden3, 1479 jedoch, fünf Jahre bevor dem Deutschorden 
das Münster entrissen wurde, hat Bern darum ersucht, die Zahl der Ordensbrüder 
erhöhen zu dürfen 4. Die Tönier, denen bei der Pflege natürlich Laien behilflich 
waren, werden zwar auch dann das halbe Dutzend nicht überstiegen haben. I495 
endlich wird der Verwalter des Tönierhauses als Komtur bezeichnet5. -Den Anto-
nitern oblag die Pflege der vom Siechtum (Antoniusfeuer 6) Befallenen. Ferner ge-
währten sie jenen Kranken Obhut, die nach dem Mutterkloster in St-Didier-de-la-
Mothe (Dauphine) pilgerten, wo die Gebeine des hl. Antonius des Großen 7 ruhten. 
Gegen 1488 ist dem Spital für dauernd Pflegebedürftige eine Pfrundstube angegliedert 
worden, über die eine Ordnung aus dem Jahr 1517 des nähern unterrichtet 8• -

Am 28.Juli 1528 unter Vormundschaft gestellt, wird die Berner Kommende vielleicht 
schon kurz danach aufgehoben9. Am 28.januar 1528 wird bestimmt, «die bilder zu 
Sant Anthony in das gewelb zu leggen » 10

; am 2. März verweist man den letzten V er-

1 FaNTES III, Nr.378, P·357, datiert 1.januar 1284; recte 1283 (hs. Correctur H.TüRLERS im 
Handex. BB 1896, P·49, StA).- 1319 verspricht das Kloster Interlaken eine jährliche Gabe u.a. an 
«sancto Anthonio» (FaNTES V, Nr.96, p. 150).- 1351 besitzt der Orden Güter zu Seelhofen bei Bern 
(TÜRLER BB 1896, P·37)· 

2 Siehe R. OcHSENBEIN, Das Antonierhaus in Burgdorf, ASA XVI, 1914, p. 157.- Zu den langjäh-
rigen Bemühungen Berns, die Ballei Burgdorf mit ihren Einkünften dem bernischen Ordenshaus zu 
unterstellen, siehe R. VON SINNER, Das Antonierhaus in Bern, BTb 1875/76, p. 267-272. 

3 Ebenda, p. 266. 
4 Ebenda, p. 277· 
5 Ebenda, p. 295· Unter den Ordensverwesern sind namentlich bekannt: Anton Krempf ( 1467 bis 

1468),jakob Manz (1468-1479), Bruder Franz (1479), Franz Olery (1480-1483), Franz Mallet (1483 
bis 1491/1493), Johannes Mallet (seit 1491/95), Bernhard Mallet (1522/25-1527/28). 

6 Das «Antoniusfeuer », «morbus sacer », «Buss des lieben Heiligen» oder «Angriff des lieben 
Heiligen», eine chronische Mutterkornvergiftung (Ergotismus, E. convulsivus, E. gangraenosus), geht 
auf den Genuß von Brot zurück, das aus unreinem, mit viel Mutterkorn ( Secale cornutum) vermisch-
tem Getreide gebacken ist. 

7 Antonius der Große oder der Einsiedler (251/252-356/357). Seine Gebeine sind im 10.j1 !.Jahr-
hundert aus Ägypten nach St-Didier, 1491 nach der Pfarrkirche St-Julien zu Arles verbracht worden. 

8 R. VON SINNER, ebenda, p. 300-303. 
9 Ebenda, p. 310/311. 

10 RM 216, 103. 
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weser, Bernhard Mallet, des Landes 1 ; am 8. April wird angeordnet, man solle «die 
götzen zu S. Antony verbrennen» 2

• 1528 verkauft der Staat Matten, Reben und 
Garten der Tönierherren an den Stadtschreiber Peter Cyro 3 und « St. Anthony 
huss und stall» um 500 Pfund an Mathias Murer4. 1529 geht der Stall weiter in die 
Hände des Bauherrn Peter Imhag5, das Haus um 300 Pfund in den Besitz des Rats-
herrn J. Bartolomäus Ibach 6• Die Halde bleibt dem Staat und wird 1532 lediglich 
an Hans Franz Nägeli verpachtet 7. Staatsbesitz bleibt ebenfalls die eigentliche Spi-
talkirche, die man 1533/35 zum Kornhaus umgestaltet und deren Geschichte nun 
an die fortwährenden baulichen Veränderungen geknüpft ist, denen erst der Umbau 
von 1939/40 zum Münsterkirchgemeindehaus Einhalt gebietet. 

Der Bau von I 444 
BAUGESCHICHTE 

1444 haben die Tönierherren in Bern eine Kapelle und ein kleines Ordenshaus 
errichten lassen 8, nachdem sie zuvor wohl mit bestehenden Räumlichkeiten vorlieb 
genommen hatten. Der Bau, von dem auch nicht Spuren erhalten sind, stand wahr-
scheinlich auf demselben, durch Schenkung an den Orden übergegangenen Grund-
stück wie die Kirche von 1492/94. Die sich nun rasch folgenden Nachrichten über 
Baufälligkeit ( 1469), Abtragung und Wiederaufbau ( 14 72), bauliche Verbesserungen 
( 14 74), Umbau ( 1483) und Vollendung ( 1483/84) führen zu keiner, auch nur einiger-

r RM 2 I6, 205. Mallet war seiner Aufgabe nie gewachsen und hat der Regierung von Anbeginn 
viel Schwierigkeiten bereitet. 

2 RM 2 I 7' I I 7. 
3 M. SuLSER, Der Stadtschreiber Peter Cyro, Bern I922, p. I4. 
4 RM 2I8, I3 (I5.]uni). Vgl. ANSHELM (V, 400), der den Verkaufan Murer irrtümlich I529 an-

setzt. Irreführend auch die dortige Anmerkung (2), die aufRM 222, 366 (Io.September I529) hin-
weist, wo der Verkauf des Hauses an J.B. Ibach vermerkt wird (siehe Anm. 6). 

5 Um 20 «guldin ». RM 222, 249 (6. August). 
6 RM 222, 366 ( IO. September). 
7 RM 233, I 72 (28.januar). 
8 TüRLER BB I896, P·37·-Das Stiftsurbar des Deutschordenshauses (Urb. Bern II, Nr. I) vermerkt 

unter dem Jahr I453: «mit disem huß ze bern von sant anthonien Gapelle wegen alß die von nüwe 
erst uff gebuwen ist». 

Abb. 2. Antonierkirche, Schlußstein im Laubengewölbe mit dem Ordens-
zeichen der Antoniter ( Taukreuz). - Text p. I 5· 
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Abb. 3· Antonierkirche, Grundriß mit den ur-
sprünglichen Triumphbogen-Zungenwänden, 
I 757/59 (Ausschnitt aus dem Stadtplan von J.J. 

Abb. 4· Antonierkirche, Süd- oder Gassenfront 
auf J. L. Aberlis Ölkopie (I 753) der Planvedute 
des Gregorius Siekinger (I 603- I 607) (Darstellun-

Brenner, Darstellungen Nr. I).- Text p. I I. gen Nr.4).- Text p.g, Io, I4 und 29. 

maßen klaren Vorstellung der tatsächlichen Bauvorgänge und ihrer Ziele 1 • Auch 
ist nicht zu entscheiden, von welchem Zeitpunkt an die verschiedenen Spenden, die 
ausdrücklich dem Bauwerk zufließen, bereits dem Neubau von 1492/94 gutgeschrie-
ben worden sind. 

Der Bau von 1492/94 

1492 erfolgt eine Vergabung von 20 Pfund durch Frau Margreth von Wabern 
«an St. Anthonien Kilchen an den nüwen Buw » 2 • Unter dem Jahr I 494 vermerkt 
ANSHELM3: «diß jahrs sind angefangen zu buwen die kilchen uf der Nydeck und 
sant Antons, ward dem Tönier Herren ihm uferlegten Tell an sinen buw geschenkt». 
1520 vollendet NIKLAUS MANDEL den Hochaltar4; 1522 kommt es zu Streitigkeiten 
wegen einer Altartafel der Gesellschaft zu Rebleuten5; 1523 erfolgt nach dem Testa-
mentenbuch die letzte ausdrücklich auf den Bau bezogene Vergabung, nämlich eine 
«an St. Antonien Buw und Zierung der Kilchen » 6• 

Alle ältesten, d. h. die spätgotischen Elemente des Bauwerks weisen mit ihrer For-
mensprache so deutlich auf das letzte Jahrzehnt des 15.]ahrhunderts, daß man an-
nehmen muß, der eigentlichen Grundsteinlegung von 1494 wäre seit 1492 das Fun-
dieren und Zubereiten größerer Teile des Steinwerks vorausgegangen 7. Im Nord-

I MBL A 75, I6o, MBD A g88, MBLA 287, C 62/63, MB0 E I84, F 33· 
2 TÜRLER BB I 8g6, p. 38. 
3 ANSHELM I, 440. 5 Siehe p. I8. 
4 Siehe p. 18. 6 R. voN SINNER, a. a. 0., p. 3 I g. 
7 Die Gegenwart der Münsterbauhütte erlaubt, in Bern bestimmte spätgotische Formen verhältnis-

mäßig früh anzusetzen. Durchdringungen, vvie die an den Sockeln der ehemaligen Sakristei (Abb. I3,), 
sind am Münster schon I 460-I4 70 entvvickelt worden. Hier sind sie etwas später zu datieren, da 
bestimmte Elemente schon eine Rückbildung erfahren haben, ihre Funktion nicht mehr auf den 
ersten Blick zu erkennen ist. Die im Gegensinn schräggeriefelten Nebensockel treten am Münster an 
der Schultheißenpforte auf (I 49 I). 
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abschnitt mochte die Errichtung des Untergeschosses mit der Sakristei bis I495/96 
gedauert hab~n, die des Altarraumes bis kurz vor I 500. Auf ein eher rasches Fort-
schreiten der Bauarbeiten darf nur geschlossen werden, weil die Bauformen äußerst 
schlicht gehalten sind und man auf ein Chorgewölbe verzichtet hat I. Auch die 
Laubenfront muß noch im I5.]ahrhundert errichtet worden sein, namentlich wegen 
der Schlußsteinformen (Abb. 2, I 5) I. Das Bauwerk mag um I 505 unter Dach gestan-
den haben 2 • 

Die Bauvorgänge nach der Reformation 
I533/35 ist die Antonierkirche in ein Kornhaus umgestaltet worden3. Den Stirn-

wänden entlang- den ursprünglichen Schiffs- und Chorwänden - wurden Konsolen 
für die kräftigen Unterzüge eingespitzt und zwei Kornböden eingezogen, die vom 
Chorschluß bis über die Laubenfront reichten, wo eine Treppenanlage entstand. 

I Die verwandten Schlußsteinformen im Münster stammen aus der Zeit um 1475/Bo. Für das letzte 
Jahrzehnt spricht die Form des Wappenschildes. 

2 Nach J. R. RAHN hat sich an einer Tür des T önierha uses eine wiederverwendete Flachschnitzerei 
befunden, die eine Jahrzahl trug. Von der Zahl waren noch die ersten fünf Buchstaben zu lesen: 
« Mcccc .. ». Die Schnitzereien sollen von der ursprünglichen Decke stammen. Da die Zahl sowohl ein 
Jahr des letzten Dezenniums des I 5.] ahrhunderts bezeichnen, als mittels eines C zu I 500 oder mehr 
ergänzt werden kann, bietet sie wenig Anhalt. 

3 Unter dem 5· März 1533 steht der Eintrag: «Holtz im bigler wald, was meyster veltj brucht~ 
muss zur liberi und zu dem buw zun barfuossen und st. anthoni » (RM 236, 246). 

Abb. 5· Antonierkirche, Rekonstruktion des vorreformatorischen 
Zustandes. Alle Elemente, über deren Einzelformen Ungewißheit 
herrscht (Maßwerke usw.), sind weggelassen. Links über der Sa-
kristei im Untergeschoß Chor und Altarraum, in der Mitte der 
urspr. Triumphbogen, rechts das Schiff oder eigentliche Spital, 
in dem die Kranken in Zellen untergebracht waren.- Text p. I o- I 2. 



B Mauerzug desursprünglichen Ehgrabens (13.; 
14.Jh.), aufged. 1939/40 (Sandsteinquader). 

m;m Scheidemauern der vor der Kirche hier 
befindlichen Häuser (13./14.Jh.), aufgedeckt 
1939/40 (Kiesel und Bruchsteine). 

r;:%~ Der Bau von 1492/94. 

ANTONIERKIRCHE 

D Verbreiterung der als Fundament für die 
Triumphbogen-Zungenwände benützten alten 
Ehgrabenmauer. Kurz nach 1492/94. Aufge-
deckt 1939/40 (Sandsteinquader). 

fS§~] Triumphbogenwand, Rekonstruktion (Tiefe 
der Wandstücke nach dem Stadtplan von 
J. J. Brenner, 1757/59). 

t%1 Chorstufe, kurz nach 1492/94. 
Aufgedeckt 1939/40. 

7 

0 5 

fiiiiil]J VermauerunQ von 1528/30 

F:ii~~ Umbau von 1939/40. 

0 Anstoßende Häuser. 

Abb. 6. Antonierkirche. Grundriß. Maßstab I: 300. - Text p. 4-9. 

Ein dritter Boden (Estrichboden) kam nur über die Südhälfte des Gebäudes zu lie-
gen. Letzter Zeuge dieses Bauzustandes ist der Eichenpfosten mit Sattelholz, der 
I 939/40 im Vorraum des neuen Untergeschosses wiederverwendet worden ist. -
Über die Arbeiten, die man I752 unter Holzwerkmeister EMANUEL ZEHENDER d.Ä. 
ausgeführt hat 1 , kann man sich kein Bild machen, dagegen vom weiteren Ausbau 
in der Zeit unmittelbar nach I 77 I /72, dem ein ausführlicher Devis von Werkmeister 
HEBLER vom 30. August I 77 I vorausgeht 2 • Der dreiseitige Chorschluß wurde um 
4 Schuh erhöht und das Dach über der Nordhälfte des Gebäudes verändert3; die 
Zwischenmauer, in der die ursprüngliche Triumphbogenwand zu erblicken ist4 
«biss auf den hohen Bogen» abgebrochen; die Treppenanlage im Südbau weiter 
hinaufgeführt; der dritte Boden nach Norden verlängert und ein vierter im Dachstuhl 
eingezogen 5.- I 789 werden 320 Kronen für weitere Arbeiten am Kornhaus bewilligt 6. 

Bis I 83 I Sattlerwerkstätte und Postwagenremise der angrenzenden bernischen 
Post, diente das Antonierhaus von I83g-1843 als Antiquitätensaal, in dem die I837 
neu begründete antiquarische Gesellschaft ihre Altertumssammlung- einen Teil der 
sog. Zeughaussammlung - zur Schau stellte 7. Eingriffe hatte aber erst die Verstei-
gerung durch den Kanton und der Erwerb durch den Kronenwirt, Johann Kraft, 

I DSMR. 
2 Devisenbuch I, p. I49-I52 (Stadtarchiv). 
3 Wahrscheinlich wurde vom Ostwest-First des Satteldaches über der Südhälfte des Baus ein n1äch-

tiges Pult bis über den dreiseitigen Chorschluß gezogen. Zur ursprünglichen Dachgestaltung siehe p. IO. 
4 Siehe p. I I, Anm. I. 
5 Diese Erweiterung und Vermehrung der Kornböden läßt sich auch an den Planaufnahmen, die 

dem Umbau von I939/40 vorausgegangen sind, ablesen: deutlich sind die Pfosten und Sattelhölzer 
des I6. von denen des I8.Jahrhunderts zu unterscheiden. 

6 BX 3, 48 (I7.August).- I804 ist eine kleine Ausgabe für Reparationen erfolgt (BAM D, p. I 50). 
7 Zum Charakter der Sammlung siehe Kdm. Bern I, p. 224, zu den weiteren Standorten ebenda, 

P·4I6, Anm. I 1. 
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Abb. 7 und 8. Antonierkirche von Norden. Links Zustand vor dem Umbau von 1843 (Darstellungen 
Nr.9), rechts Zustand nach I843 (Darstellungen Nr. 10).- Text p. 7, 8. 

zur Folge, der einen Pferdestall und eine Heubühne einrichten ließ ( 1843/44) 1
• Lau-

bengewölbe und Lauben- und Gassenfront wurden restauriert\ im unteren Lauben-
joch eine Stalltür eingesetzt; auf der Nordseite der Dreiachtelschluß ein Stück weit 
abgetragen, die Chorfenster mit geraden Stürzen versehen, in ihrer Brüstungswand 
kleine Fenster ausgebrochen und an Stelle des Sakristeifensters eine Tür gesetzt. Im 
lnnern muß die Sakristei das heutige Fächergewölbe erhalten haben3 (Abb. 18, 19).-
186o erfolgte der Ankauf durch die Einwohnergemeinde4, die das Antonierhaus 
während fast achtzig Jahren als Magazin für Löschgeräte verwendete. Zwei Ein-
griffe fallen noch ins Gewicht: 1871 ging die Westhälfte des Treppentürmchens 
zwischen Chor und Sakristei in den Besitz der angrenzenden Druckerei und Stufen 
und Westhälfte des Mantels wurden abgetragen5; 191 I baute man den sogenannten 
« Steigerturm » vor die Nordwestwand des Chorschlusses f). 

I Bern, Grundbuch Bd. 39, Fol. I 23. 
2 Diese und die folgenden Nachrichten bei K.HowALD, hs. Die Stadtbrunnen zu Bern, 3.Band, 

1848 (begonnen), p. 26I (Burgerbibl. MHH XXI B, 363). 
3 K. HowALD stellt es als Möglichkeit hin ( ebenda), RAHN als Tatsache (Statistik, p. I 79). Für die 

Entstehung des Gewölbes um die Mitte des I 9.] ahrhunderts spricht das Rippenprofil ( Abb. I 4 a [ c]), eine 
Form, die sich in Bern nur um die Mitte des I5.]ahrhunderts findet. Man bedenke nämlich, daß in1 
Münster I845/48 der neugotische Lettner entsteht, bei dem erstmals wieder auf Formen der Ensinger-
zeit zurückgegriffen wird. 4 GRM 40/I36, 273 und 4I5. 5 GRM 57/546. 

6 Er diente zum Üben des Stockleiterndienstes; daher der Name. Vgl. Der Brandcörler, 28.Jahr-
gang, 1939, Nr.4, p.26-28, und Bericht des Gemeinderates ... 19II, Bern I912, p.92. 
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Abb. 9 und IO. Antonierkirche, heutiger Zustand. Links Nordansicht mit Sakristei-Untergeschoß 
und Altarraum. Rechts Süd- oder Gassenfront. - Text p. I 3, I4. 

Der Umbau von 1939/40 

Erst der Umbau von 1939/40 zum Münsterkirchgemeindehaus vermochte das 
Gebäude vor weiteren Verstümmelungen zu bewahren 1 • Diese Umgestaltung hat 
die vorreformatorischen Baubestände unberührt gelassen und zum Teil ergänzt, alle 
Spuren der Veränderungen und Einbauten seit 1528 verschwinden lassen. Neu sind 
sämtliche Kellerräume südlich der Sakristei und die ganze Raumaufteilung vom Erd-
geschoß an aufwärts. Die Dachgestaltung dagegen nähert sich dem ursprünglichen 
Bild 2 • 

BAUBESCHREIBUNG 

Von den Gebäuden der Antoniter, Kirche, Haus und Stallung, zu denen noch die 
Halde nach der Aare hinunter gehört hat (Abb. 3), ist nur die Kirche erhalten 
geblieben3. Zwischen Postgasse und PostgaBhalde gelegen (Postgasse Nr. 62), reiht 

I Den Anstoß hat eine Motion von Dr. J. 0. Kehrli im Stadtrat gegeben (I 9· September I 936). -
Der Umbau ist nach Plänen von Arch. Ernst Indermühle, Bern, durchgeführt worden. 

2 Vgl.p.IO. 
3 Das Haus war mutmaßlich unterhalb der Kirche gelegen. Eine Planaufnahme aus dem Jahr I 938 

(TAD Nr. 69, BI. 5) zeigt in der Südhälfte des Schiffes eine Tür, die nach dem östlich der l(irche gele-
genen Haus geführt hat. Dagegen berichtet HowALD (BTb I875/76, p. 332), daß in der Westwand eine 
Tür entdeckt worden sei, was auf einer Verwechslung beruhen könnte.- Der Stall stand im Antonier-
gäßchen (HowALD, eben da, p. 330). 
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sie sich als einziger Sakralbau Berns unter die Bürgerhäuser und übernimmt von diesen 
die nord-süd gerichtete Hauptachse. Die Südfront (Abb. 4, IO) fügt sich dem einheit-
lichen Gassen bild, selbst die Laubewird fortgeführt. An der aareseitigen Halde springen 
heute die angrenzenden Häuser über den dreiseitigen Chorschluß hinaus (Abb. 9). 

Der Bau von 1492/94 
Das Ä·ußere der spätmittelalterlichen Spitalkirche war von dem heutigen Bauwerk 

nur wenig verschieden. Die Gassenfront bot mit Ausnahme der fehlenden Maß-
werke in den großen Fenstern dasselbe Bild 1 (Abb. 4, I o). Vom Chor, d. h. eigentlich 
vom Altarhaus mit seinem dreiseitigen Schluß 2 , stand ebenfalls ein Stück der Längs-
wände frei 3 ( Abb. 7, 1 I). Im Winkel zwischen der westlichen Längswand und der an-
stoßenden Hausfront befand sich das nahezu quadratische Gehäuse der Treppe, die 
seit 1939/40 wiederum nach der Sakristei hinabführt. Auch die Fenster der Nordseite 
müssen Maßwerke enthalten haben. Die I 939/40 entstandenen Dachformen ent-
sprechen im allgemeinen dem ursprünglichen Aussehen: über der Nordhälfte des 
Gebäudes ein nord-süd gerichtetes, über dem dreiseitigen Schluß des Altarhauses 
abgewalmtes Dach; über der Südhälfte ein Satteldach, dessen etwas höher gelegener 
First dem der Bürgerhäuser folgt. 

Wesentlich ist die Vorstellung des schon im I 6. und I 8.J ahrhundert völlig ver-
änderten Inneren, der Raumaufteilung zwischen dreiseitigern Schluß und Gassen-
front. In einem durchgehend flachgedeckten Saal 4 erhob sich beim Einsprung der 

I Zum plastischen und malerischen Schmuck der Fassade siehe p. 29. 
2 Einen eigentlichen Chor hat die Kirche der Antoniter nicht besessen. V gl. RDK III, Sp. 488, 

und Kdm. Bern, Bd. IV, p. 59 und Anm. 5· 
3 Ersichtlich aus der Stadtansicht des joH. DüNZ von I694 (siehe p. 27, Darstellungen Nr. s). 

Wegen der Wandmalereien kann sich an der Westwand kein Fenster befunden haben. Ob der drei-
seitige Schluß ursprünglich vier Strebepfeiler besessen hat (Stadtplan von C. VON SINNER, 1790, p. 27, 
Darstellungen Nr. 2), ist nicht zu ermitteln. 

4 Die kurzen, nicht über das Untergeschoß hinaufgeführten Strebepfeiler der Nordseite (Abb. 5, g) 
lassen vermuten, daß für Chor und Altarraum zuerst ein Gewölbe vorgesehen war. - Die ursprüngliche 

Abb. I I. Antonierkirche, Blick auf die PostgaBhalde mit dem Altarhaus, I694 (Aus-
schnitt aus einerStadtansieht vonjoh. Dünz (Darstellungen Nr. 5).- Text p. g. 
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Abb. 12. Antonierkirche, Blick ins ehemalige Schiffgegen Süden, Zustand während des Umbaus 
von 1939/40. -Text p. IO-I 2. 

I I 

Westwand ein Triumphbogen)· südlich lag das Schiff, nördlich der Chor mit dem durch 
eine Stufe ausgezeichneten Altarraum, der in drei Seiten schloß 1 • Erneut stellt sich 
die Frage, wo das eigentliche Spital untergebracht war; ob das «St.Antonyer Huß», 
das I529 durch Verkauf an J.B. Ibach gelangt ist, die Kranken beherbergte oder-
was viel wahrscheinlicher ist - lediglich die Wohnräume des Vorstehers und der 
Brüder, und die Pfrundstube. Bestimmt hat es sich beim erhaltenen Bauwerk, für 
dessen Südhälfte keine weitere Unterteilung mehr angenommen werden soll, um eine 
«Spital-Kirche» gehandelt. Die Pflegebedürftigen waren im offenen Schiff, dem 

Höhe des dann flachgedeckten Raumes konnte an den Konsolen, die in die oberste Bildreihe der Wand-
malereien der Ostseite einbezogen waren, abgelesen werden. (Vgl. M. FEURICH, Die Wandmalereien in 
der Antonierkirche an der Postgasse in Bern, Berner Woche, 27.]ahrgang, 1937, Nr.44, p. 1057).-
Vgl. RAHN, Statistik, p. I 79· 

I Daß ein Triumphbogen bestanden hat, kann nicht angezweifelt werden. Einmal liegt der Gra-
bungsbefund von 1939/40 vor. Er zeigt beim Einsprung der westlichen Längswand eine von Westen 
nach Osten verlaufende Mauer, die nur als Bestandteil des ehemaligen Ehgrabens gedeutet werden 
kann (Abb. 6). Sie ist an beiden Enden auf der Nordseite verstärkt worden, um als Fundament der 
beiden Triumph bogen-Zungenwände zu dienen, die noch auf BRENNERS Stadtplan von I 759 (p. 27, 
Darstellungen Nr. I) erscheinen. Im weiteren zeigen photographische Aufnahmen des Umbaus von 
I939/40 an der östlichen Längswand am Ende der Wandmalereien des Chors eine herausgebrochene 
Wand in der Stärke von 0,5 bis o,6 m. Sie kommt genau über die verstärkte Ehgrabenmauer zu liegen. 
Endlich fordert NIKLAUS HEBLER I 77 I in seinem Devis (siehe p. 7 und Anm. 2) «die zwüschen Maur >>, 
die viel Platz in Anspruch nimmt, «abzubrechen biß auf den hohen bogen, den bogen dann nidriger 
zu machen, und unter dem bogen zu beschliessen ». 
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Krankensaal, untergebracht, und zwar in gezimmerten, vielleicht mit Vorhängen 
versehenen Zellen oder Alkoven 1 (Abb. 5). Ohne ihr Lager verlassen zu müssen, 
konnte sie mit freiem Blick auf den Hauptaltar an der Messe teilnehmen. Dieses Bild 
stimmt mit dem zahlreicher zeitgenössischer Spitäler überein: ein- oder mehrschiffige 
Säle, auf welche sich in der Hauptachse eine Kapelle, mitunter ein gewölbter Chor 
öffnete, hat man nicht der Einfachheit halber den Altar an eine Schmalseite des Saales 
gestellt 2

• Der schmale Boden über der Laube wird wohl nur ein Brüstungsgeländer 
getragen und die Funktion der erhöhten Gänge übernommen haben, die da und dort 
errichtet wurden, um die Kranken in ihren Zellen beaufsichtigen zu können (Abb. 12). 

Die Sakristei unter dem Altarraum - bis dahin immer als Krypta bezeichnet3 -
ist der einzige ursprüngliche Raum des Untergeschosses (Abb. 19). Bis ins Ig.Jahr-

I Das Schiff konnte in diesem Fall annähernd zwanzig Bettstellen aufnehmen. 
2 Vgl. F. MEFFERT, Caritas und Krankenwesen bis zum Ausgang des Mittelalters, Freiburg i. Br. 

I927, p. 247-257; ferner E. VIOLLET-LE-Duc, Dictionnaire raisonne de l'architecture franc;aise ... , 
Tome sixieme, Paris I875, P·99-I20 («Hotel-Dieu»); C. TOLLET, Les edifices hospitaliers depuis leur 
origine jusqu'a nos jours, Paris I892, p. 150-151 (L'opital de Tonnerre); W.LIESE, Geschichte der 
Caritas, Freiburg i. Br. 1922, p. I 72 und passim; S. REICKE, Das deutsche Spital und sein Recht im 
Mittelalter, Erster Teil, Das deutsche Spital, Geschichte und Gestalt (Kirchenrechtliche Abhandlun-
gen), Stuttgart 1932, p. I56-166.- In Bern muß auch die Kirche des Ordens zum Heiligen Geist eine 
Kirche mit einverleibtem Spital gewesen sein. Siehe Kdm. Bern, Bd. I, p. 348 und Anm. 3· 

3 Die Lage, niemals aber die Funktion, entspricht der einer Krypta. Der Raum konnte nur über 
die kleine Wendeltreppe betreten werden. Er enthält die Sakramentnische, die im Altarraum nicht 
nachzuweisen ist. Im übrigen war es naheliegend, gegen Norden, wo das Niveau ein Stockwerk tiefer 
liegt, wie bei den angrenzenden Bürgerhäusern ein Untergeschoß einzubauen, die Sakristei, denn 
gegen Osten und Westen bot sich keine Möglichkeit zu einem Anbau. 

Abb. 1 3· Antonierkirche, Sakristei. Gewölbesockel von I 492/94· - Text p. I 6. 
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Abb. I4a und I4 b. Antonierkirche. Links: Profile der Gewölberippen. a) Laubengewölbe, b) ehe-
maliges Steingewölbe in der Sakristei (1492/94), c) heutiges Sakristeigewölbe (I843/45). Rechts: 

Sakristei, Gewändeprofil der Tür zur Wendeltreppe. - Text p. I 3, I 6. 

hundert wurde sie von einem achtteiligen Sterngewölbe überspannt, das sich bis ins 
einzelne rekonstruieren läßt (Abb. r 8). An den drei alten Konsolen der Nordseite 
sitzen seitwärts die Anfänger der alten spitzbogigen Schildrippen 1 , über dem rechten 
Türgewände am Treppentürmchen der Ansatz einer der kurzen Diagonalrippen. 
Von ihrem Treffpunkt mit der Radialrippe hat ein Grat zum Scheitel des Schild-
bogens geführt 2 • 

Das heutige Bauwerk 

Grundriß, Hauptmaße. Der schlichte Grundriß besteht aus einem langen, gegen 
Norden in drei Seiten geschlossenen Rechteck (Abb. 6). Die westliche Längsseite 
springt in der Südhälfte leicht aus. Nach Süden finden sich drei Laubenpfeiler vor-
gelagert. Die Gesamtlänge des Bauwerks3 beträgt 28,3 m, die lichte Länge des heute 
unterteilten Inneren im Mittel unten 23,83 m, über den Lauben 26,8 m; die lichte 
Breite bewegt sich zwischen g,18 und 9,37 m; in der Höhe mißt der Hauptsaal im 
Erdgeschoß 8,25 m 4. 

Äußeres. Die Nordseite (Abb. g). An der Chorseite gegen die PostgaBhalde zeich-
nen sich zwei Geschosse ab. Das untere mit der kryptaähnlichen Sakristei ist als 
leicht geneigte Stützmauer ausgebildet worden und verbindet als gerade, niedrige 
Front die angrenzenden Häuser5. Das obere, der dreiseitige Schluß des Altarraumes, 
steigt mit der Stirnseite unmittelbar aus der Abdeckung der Stützmauer, wobei die 
Seiten zurückweichen. Die beiden Strebepfeiler mit dem schlichten Sakristeifenster 
in der Mitte beginnen schon beim Ansatz des dreiseitigen Schlusses. Die horizontale 
Einzelgliederung erfolgt durch Kaffgesimse. Das erste, am Fuß des sockelartigen 
unteren Geschosses befindliche umläuft die Strebepfeiler, das zweite bildet zugleich 

I Die Kappen des heutigen Gewölbes verdecken die ganze alte Schildbogenwand, die nur noch dort 
zu erkennen ist, wo die Sakramentnische ausgespart worden ist. 

2 Daß es sich nicht um einen gewöhnlichen achtteiligen Rautenstern gehandelt hat, daß vom 
Mittelpfeiler Radialrippen-gleich den heutigen- direkt nach den Ecksockeln geführt haben, beweist 
die Gliederung der verstümmelten Sockel. V gl. p. 16. 

3 Gemessen vom dreiseitigen Schluß des Altarraumes (Fensterbankhöhe) bis zur Gassenfront. 
4 Bis zu den Balken 7 ,8o m. Das Maß entspricht fast genau der ursprünglichen Höhe des Chor-

raumes. Das Schiff ist I ,40 m höher gewesen (9, 7 m). 
5 Solange die Nordfront dieser Häuser noch hinter dem Ansatz des dreiseitigen Schlusses lag, 

sprang die Stützmauer rechtwinklig zurück (siehe Abb. 5 und 8). 
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die Sohlbank der drei wieder im ursprünglichen Spitzbogen geschlossenen Fenster 
des Altarraumes; unter dem Dach läuft ein schlichtes Überschlaggesims (ergänzt). 

Südseite (Abb. 10). Das Gesicht der zweiachsigen und zweigeschossigen Gassen-
front wird nur durch die beiden behäbigen Arkaden der Laube und die beiden Fen-
ster geprägt, die einst dem SchiffLicht gespendet haben. Zeigen die Fenster mit ihrem 
ebenfalls gedrückten Spitzbogen nur eine schlichte Ausschrägung, so kennzeichnet 
die Laubenbogen ein kräftiges Profil, das unmittelbar aus den Seitenwangen der 
Pfeiler steigt und dessen Rundstab im Scheitel durchschossen ist. - Die reichen 
Einzelformen des ausgehenden I s.Jahrhunderts sind ins Laubeninnere verlegt wor-
den (Abb. 17). In beiden Jochen finden sich je zwei nebeneinandergestellte Türen 
mit geraden, aber getrennten Stürzen. Ihr Gewändeprofil steigt aus einer schiefen 
Ebene und setzt sich im Sturz fort 1 • In jedem Gewände birgt die tiefe Hauptkehle 
eine Schildkonsole, die ihrer Statuette beraubt worden ist. Die acht schräg an den 
Konsolenkelchen haftenden Schilder trugen einst Stifterwappen, von denen noch 
die der Familien Hofmeister, von Diesbach und von Wichtrach überliefert sind 2 

(Abb.27). Die Mitte der Laubenfront nimmt eine kleine Nische ein, die kielbogen-
förmig geschlossen ist und in der wohl das Bild des hl. Antonius gestanden hat. - Beide 
Laubenjoche enthalten ein Kreuzgewölbe, dessen Rippen unmittelbar aus Wand und 
Laubenpfeilern steigen. Zwischen den Jochen liegt eine dünne, spitzbogige Gurtrippe 

I Die heutige Form der vertikalen Kerben, die aus der schiefen Ebene in die große Hohlkehle 
steigen, ist sicher nicht ursprünglich. 

2 Skizze mit fünf der insgesamt acht Wappen bei K. L. STETTLER, Topographie des Kantons Bern I, 
p. 5 I (Burgerbibl. MHH XIV, 6o), der zwei von ihnen nicht bestimmen konnte. Bis auf das eine der 
beiden Wappen (STETTLER, Lit. d), das seit dem Umbau von I939/4o im Vorraum des Untergeschosses 
aufbewahrt wird, sind I 8 I I alle weggemeißelt worden. 

Abb. I 5 und I 6. Antonierkirche. Links ehemalige Sakristei, Rippenfänger des ursprünglichen, acht-
teiligen Sterngewölbes über der Tür zur Wendeltreppe mit Kappe des Gewölbes von I840/45· Rechts 

Schlußstein im Laubengewölbe. - Text p. I 3, I 5· 
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Abb. '7· Antonicrkirchc, Laubcnfront. heutiger Zustand. - Text p. 14, ' 5· 

(Ahb. 17). Die seitlichen Schlußsteine, am Schnittpunkt der Kreuzrippen, bestehen 
aus einem Dreipaßrahmen mit geraden, spitzen Kasen, der einen Schild enthält 
(Abb. 15) ; der mittlere Schlußstein an der Gurtrippe lediglich aus einem Schild, der 
das Taukreuz zeigt, das Ordenskennzeichen der Anton iterr (Abb .2). 

Inneres. I m Erdgeschoß ist die alte Spitalkirche nur noch im großen Saal , am d rei-
seitigen Schluß des ehemaligen Altarraumes und am schmucklosen Gehäuse der 
Wendeltreppe zu erkennen, die zur einstigen Sakristei hinabführt Die Sakristei -
heute K apel le der R ussisch· Orthodoxen Kirche - erreicht man nun auch vom neuen 

1 Siehe RDK I , Sp. 747· 
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Untergeschoß her. Ihr Grundriß beruht auf einem regulären Achteck, dessen drei 
nördliche Seiten unter dem dreiseitigen Schluß des Altarraumes liegen (Abb. r8). 
Im Zentrum steht ein kräftiger Rundpfeiler, der aus einem achteckigen, oben abge-
fasten Sockel hervorgeht. Die einzige Lichtquelle bildet das tiefe, rechteckige Fenster 
in der als Stützmauer ausgebildeten Nordwand. Die in einem Korbbogen geschlossene 
Tür zum Treppentürmchen - am Nordende der etwas längeren Ostwand - wird 
durch ein feines Gewändeprofil charakterisiert (Abb. 14 b). Es steigt aus einer schiefen 
Ebene und sein äußerer Steg löst sich im Scheitel, um ein flaches Kreuz zu bilden. 
Der Boden ist noch mit den alten Tonfliesen belegt\ - Vom kurzen, zentralen 
Rundpfeiler strahlt ein niedriges, achtteiliges Fächergewölbe aus ( r 843/45), dessen 
Kappen, lauter Tonnenausschnitte, auf « Kuf» gemauert sind. Das Rippenprofil 
zeigt einen breiten, abgefasten Steg und je eine markante Hohlkehle 2 (Abb. 14a).-
Die drei oben verstümmelten Gewölbesockel in der Nordhälfte der Sakristei, aus 
denen auch die Rippen des ursprünglichen Gewölbes unmittelbar aufstiegen, zeigen 
schwierige Durchdringungsformen (Abb. 13). Im Prinzip geht ein Grundsockel, 
der in vier Seiten eines ungleichseitigen Achtecks vorspringt, in eine Art Haupt-
plinthe über. Aus dieser dringen die zum Teil zurückgebildeten Ecken von drei 
kleinen Plinthen ungleicher Größe, mit Basen. Über der Hauptplinthe setzt die reiche 
Hauptbasis an, deren oberer Teil mit der Hauptrippe des alten Gewölbes heraus-
gebrochen worden ist. An vier Stellen sind die Nebensockel zu erkennen, die zu den 
ursprünglichen Schildrippen geführt haben. Sie enthalten Plinthen mit verschieden-
artigen Riefelungen3. Die drei Gewölbesockel des rg.Jahrhunderts in der Südhälfte 
der Sakristei bestehen aus einem halben sechseckigen, oben abgefasten Prisma. -
Die Sakramentsnische in der Nordostwand ist in der niedrigeren Kappe des Gewölbes 
von 1843/45 versenkt. Sie schließt in einem Kielbogen. Ihr Rahmenprofil, ein Rund-
stab mit Plättchen, steigt links aus einem Sockel, der über einem stark mitgenomme-
nen, schildhaltenden Figürchen steht; rechts aus einem etwas tieferen Sockel, der 
am Fuß verstümmelt ist4 (Abb. 27). 

1 Im nördlichen Drittel 23 X 23 cm, südlich davon alle 25 X 25 cm. 
2 Vgl. p. 8, Anm. 3· 3 Vgl. p. 5, Anm. 7· 
4 Ursprünglich vielleicht auch dort etwas Figürliches. 

Abb. I 8. Ehemalige Sakristei. Links: Rekonstruktion des achtteiligen 
Sterngewölbes von 1492/94. Rechts: Zustand vor 1939/40 mit dem heu-
tigen, achtteiligen Fächergewölbe von 1843/45. - Text p. I 2, I 3, I 6. 
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Abb. I 9· Antonierkirche, Blick in die ehemalige Sakristei mit dem Fächergewölbe 
von r840/45· Zustand unmittelbar nach dem Umbau von 1939/40.- Text p. 16. 

WURDIGUNG DES BAUWERKS 

Die Spitalkirche der Antoniter ist mit Ausnahme der Kirche des Dominikaner-
klosters der einzige erhaltene Sakralbau eines geistlichen Ordens in der Stadt. Ihr 
Typus, ein schlichter, ursprünglich nur durch Triumphbogen und Stufen unter-
teilter, flachgedeckter Saal mit dreiseitigern Schluß, unter dem eine kryptaähnliche 
Sakristei liegt, muß als Einzelfall betrachtet werden; um so mehr, als die Antoniter 
nie einen bestimmten Bautypus entwickelt haben. Die Sonderlösung, die für die süd-
liche Front und die Sakristei getroffen worden ist, geht einzig darauf zurück, daß 
der Bau zwischen Bürgerhäusern liegt, Laube und nördliches Untergeschoß zum 
Vorbild genommen hat. 

2- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Mit den Bauteilen des Münsters, die ERHARD KuENG in Angriff genommen hat, 
und mit der I494 begonnenen Nydeggkirche steht die Spitalkirche der Antoniter für 
die bernische Spätgotik des ausgehenden I 5· und beginnenden I 6.J ahrhunderts. 
Sind auch nur wenige für das letzte Jahrzehnt des I 5.] ahrhunderts charakteristische 
Bauteile erhalten geblieben, so lassen sich dennoch allgemeine und besondere Stil-
tendenzen ablesen. Deutlich feststellbar sind die Gegensätze zwischen großen, kahlen 
Flächen und Partien mit reicher Ornamentik (Gassenfront - Laubengestaltung), 
ferner Raumverschleifungen (Laubengewölbe mit nur dünner Gurtrippe, deren 
Schlußstein die beiden Joche verschleift). An Einzelformen finden sich bezeichnende 
Durchdringungen. 

Über den entwerfenden und leitenden Werkmeister verlautet nichts. Scheint es 
auch naheliegend, an den Leiter der Münsterbauhütte, ERHARD KuENG, zu denken, 
so spricht doch die deutliche Stilverspätung gegenüber der großen Bauhütte dagegen, 
ebenfalls die Unklarheit vereinzelter Durchdringungsformen. In Betracht zu ziehen 
wäre eher HANS voN MuENSTER, der KuENG zur Seite gestanden hat r. 

Nimmt sich die spätgotische Antonierkirche als Bauwerk neben dem Münster 
recht bescheiden aus, so interessiert doch ihre Geschichte und ihre einstige Funktion: 
die einer eigentlichen Spital-Kirche, in der das Spital mit dem Sakralraum aufs 
innigste verbunden war 2

• 

Altäre 
AUSSTATTUNG 

Die Urkunden berichten von zwei Altären: von den Tafeln des NIKLAUS MANDEL, 
die dem Hochaltar zugewiesen werden können (siehe unten), und vom Altar einer 
Bruderschaft, die von der Gesellschaft zu Rehleuten unterhalten worden ist3. I522 
gedachte die Gesellschaft, ihre Bruderschaft nach der Kirche der Barfüßer zu ver-
legen; Altarretabel und -gerätschaften sollten jedoch den Antonitern überlassen 
werden. Der Altar war bestimmt dem hl. Urban geweiht, dem Patron des Weines, 
der Winzer und der Küfer. Über seinen Aufstellungsort können nur Vermutungen 
geäußert werden 4. 

Die Tafeln des einstigen Hochaltars von NIKLAUS MANDEL (I518j2o). 
Zwei Tafeln, Öltempera auf Holz. Rechter FlügelS H. 104 cm, Br. I35 cm (mit 

dem zeitgenössischen Rahmen H. 126/126,5 cm, Br. 154,3/154,9 cm), Kunstmuseum 
Bern (Inv.-Nr. I 1 73). - Linker Flügel (aufgeteilt) H. IOI cm, Br. I26 cm, Kunst-
museum Bern (Inv.-Nr. I459 und I46o), Depositum der Eidg. Gottfried Keller-
Stiftung. - Abb. 22-25. 

Beide Flügel tragen auf der Innenseite das Monogramm des NIKLAUS MANDEL 
(NMD), begleitet vom Dolch mit der Gürtelschleife und dem Datum 1520. Daß die 
Tafeln zum ehemaligen Hochaltar der Antonierkirche gehört haben und 15I8 oder 

1 V gl. Kdm. Bern, Bd. IV, p. 55· 
2 Vgl. p. 12 und Anm. 2. 

3 R. voN SJNNER, BTb r875/76, p. 303/304. 
4 In Betracht fallen die Südseiten der Triumphbogen-Zungenwände, eher noch die Seitenwände 

des Chors, wo die Wandmalereien bis auf 2,5 m herabgereicht haben (vgl. p. 32). 
5 Vgl. p. 21 und Anm. r. 
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unmittelbar danach in Auftrag gegeben worden sind, ist urkundlich belegt: «Dis ist 
min usgeben ... von wegen sant antony im XVIII jar ... Item aber han ich uss-
geben L lb Nigglas Manuell an die taffelen nach lut einer beielschrift (Werkvertrag) 
so ich hinder mir hab » 1

• Die eine Tafel, der rechte Flügel, ist in Annecy (Savoyen) 
entdeckt worden, und zwar im Besitz einer Familie, deren Vorfahren mit dem Ge-
schlecht der Mallet in Verbindung gestanden haben 2 • Diesem Geschlecht entstammt 
auch der letzte Komtur der Berner Ordensniederlassung, Bernhard Mallet3. C. VON 
MANDACH, der Entdecker der Tafeln, hat mit Recht angenommen, Bernhard Mallet 
habe die beiden Flügel in seine Heimat geschafft, als er 1528 im Verlauf der Refor-
mation Bern verlassen mußte. Dieses Recht stand ihm auf Grund des Reformations-
mandats zu, wenn der Altar von ihm selber, einem anderen seines Geschlechts (Jo-
hannes Mallet, Komtur seit 1491/95) oder von seiner Familie gestiftet worden war. 

BEscHREIBUNG. Linker Flügel, Außen- oder Werktagseite: Die Versuchung des hl. 
Antonius. Das Bild wird von zwei Figuren beherrscht. Links, vor einem Fels, der 
genau die Hälfte des Bildes beansprucht, sitzt der hl. Antonius. Er erhebt beschwö-
rend das Kruzifix und drei Finger seiner Rechten gegen den Versucher, der ihm in 
Gestalt einer blühenden Frau in modischem Gewand entgegentritt. Unter ihrem 
Gewand blickt ein häßlicher Krallenfuß hervor. Hinter der Versucherin öffnet sich 
ein tiefer Ausblick. Ein mächtiger Buchenstamm zur Rechten verleiht ihrer Figur 
Rückhalt. - Rechter Flügel, Außenseite: Die Peinigung des hl. Antonius durch die 
Dämonen. Die Gestalten der bewegten Szene nehmen fast die ganze Fläche des Bildes 
in Anspruch. Sie lassen nur den Wiesengrund frei, einen Ausschnitt der Baumgruppe 
zur Linken und rechts einen Ausblick auf fernes Gebirge. Der Heilige ist von fünf 
Dämonen, die an ihm reißen, mit Rute und Dreschflegel auf ihn einschlagen, halb 
zu Boden gezerrt worden und ins rechte Knie gesunken. Mit dem ausgestreckten 
rechten Arm verhindert er den Fall. Formklärend wirkt die große Aureole hinter 
seinem fahlen, greisen Antlitz. - Linker Flügel, Innen- oder Feiertagseite: Der hl. 
Antonius heilt Kranke und Besessene. Sechs Figuren bestimmen den Rhythmus des 
vierten Bildes. Die Szene wird vom schlicht gewandeten Ordenspatron beherrscht, 
dessen strenge Kontur sich vom Fels am linken Bildrand abhebt. Der Heilige voll-
zieht an einem knienden, gelähmten Pilger die Heilung, indes rechts einem Be-
sessenen ein Teufel zum Mund heraus fliegt. Noch wird der Tobende von zwei Män-
nern festgehalten. Der äußere nimmt die gleiche Körperhaltung ein und betont da-
durch das Kräftespiel. Etwas links der Bildmitte steht eine alte, betende Frau. Der 
Goldgrund der Tafel wird rechts durch zwei Buchenstämme aufgeteilt, zwischen 
denen ein lanzettförmiger Dämon der Bildmitte zufliegt. - Rechter Flügel, Innen-
seite: Die hl. Eremiten Paulus und Antonius in der Wüste (Brotwunder). Die Tafel, 
der eine große Ruhe innewohnt, zeigt zur Linken den hl. Paulus, rechts Antonius, 
der ihn in der Wüste aufgesucht hat, nachdem er von ihm geträumt. Die beiden Ere-
miten sitzen auf Felsbänken. Zu ihren Füßen breitet sich der üppige Waldboden. 
Beide falten die Hände zum Gebet. Paulus ist barhäuptig, zwischen den nackten 

I Rechnung St. Anthonj des usseren Kreuzes und St. Gilgen in der Engi, UP I 7, I 7. 
2 Die andere Tafel in einem Schloß bei Loches (Indre-et-Loire), wohin sie aus Savoyen gelangt 

war. Siehe C. VON MANDACH, Niklaus Manuel genannt Deutsch (I 484- I 530), Die vier Antoniustafeln, 
Bericht der Gottfried Keller-Stiftung I 932- I 945, Gemälde aus dem I 6.] ahrhundert, p. 59· 

3 Zu den Komturen siehe p. 3, Anm. 5· 
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Beinen hängt ein mächtiger R osenkranz herab. Antonius ist wie überall ganz ins 
wei te Gewand mit K apuze gehüllt. Ein Falke (an Stelle des Oberlieferten Raben), 
die göttliche V orsehung, bringt einen Doppellaib Brotes. Paulus sitzt vor dem hellen 
Felsen, der bis zur Bildmitte d ringt und in dem sich eine H öhle öffnet, das H aupt 
des hl. Antonius hebt sich vom Goldgrund ab, den unten ein fernes Gebirge, rechts 
eine urwüchsige Tanne bcgrenzl. 

,(ur ursprünglichen Gestalt des Altars. Die Gesamtbrei te des geöffneten Altars, dessen 
zwei Flügel erhal ten sind, hat - oh ne Scharnier-Zwischenräume gerech ne t - 6, 185 m 
betragen. Sie ist harmonisch auf die Breite des Altarraumes abgestimmt worden , 
der beim Treppentürmchen 8,55 m mißt und sich bis auf 3,85 m verengt. Die Höhe 
des Altarretabels - ohne Predella und Gespreng- hat 1,26 m betragen, es sei denn, 
man möchte j e ein Paa r übereinanderges tellte sei tliche Flügel annehmen, eine un-
wahrscheinliche T hese 1 • J edenfalls zeigen die beiden erha ltenen Flügel ihre ursprüng-
liche Höhe, sind nicht etwa oben beschnitten worden, wie C. VON MANDACH verm utet 
hat 2 • Über Prede lla und Aufsatz weiß man keinen Bescheid, doch wird der Altar 
ein hohes, spätgotisches Gcsprcng getragen haben. 

1 Übereinandergestel lte T afeln. d ie zusammen einen Flügel bilden, werden in der R egel ,·on einem 
gemeinsamen Rahmen umschlossen und nicht durch eine doppelte Rahmen leiste vonei nander getrenn t. 

2 N IK LAUS MANUF.L DEUTSCH, Die i\ntoniusta fd im Kunstmuseum Bern , Züric-h 1935 (Sonder-
druck aus 1\S/\ XXXV ll, 1935, H eft 1) p. 12/ 13 und Bcrich t der Goltfricd K eller-Stiftung, a. a . 0 .. 
p. 70/71 . D er En tdecker der T afeln spricht von einem unvollständigen Bildaufbau, weist auf eine Feder-
zeichn ung M anucls in Basel h in ( "ik laus Manuel Deutsch, Die Antoniustafcl im Kunstmuseum Bern. 
a. a. 0. , A bb. 8, und <.:. voN M ANDACH und H. K oF.<a.ER, ikla us ~1anueJ Deutsch, Basel o.J .. Taf. 1 o 1) . 

ein Hoch format, d ao; er als \ 'orstudic .~:um Bild mit der \ 'crsuchung auffaßt, und macht einige tech-
nische Feststellungen, die a lk widerlegt werden können . Ein t: nc11c technische Untersuchung der 
noch gera hmten Tafel Prof. Dr. M . Hugglcr, Konservator des Bcrner Kunstrnuscun1s, hat si<' in zu-
vorkommender \'\'eise angeordnet - hat wesentlich das Fol~cndc ergeben: 1. Die Vertiefung unten in 
der rechten Rah menleiste auf der Flügdinnenscite (C. \ "ON M MWACII, Niklaus l'vi anucl Dcutsdl, Die 
Anton iusta feln im Kunstmuseuni Bcrn. a . a . 0., J\bb.9) is t so unsorgfältig gea rbeitet, da ß sie auf eine 

Abb. 20a und b. Antonicrkirchc, chem. H ochaltar. T a fel mit den hl. Eremiten Paulus und Antonius. 
Links Signalll r des 1iklaus Mnnuel und Datum 1520. rechts Kopf des hl. Paulus T ext p. 18, 19. 
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Abb. 2 I. Antonierkirche, Rekonstruktion des einstigen Hochaltars von Niklaus Manuel (I 5 I 8/20), 
oben in geschlossenem, unten in geöffnetem Zustand. Der Flügel rechts mit zeitgenössischem Rahmen. 

Text p. 20/21. 

C. VON MANDACH hat den Flügel mit den beiden Anachoreten auf der Feiertagseite 
als linken Altarflügel bezeichnet 1 • Vor allem die Komposition der beiden Flügel-
außenseiten, die bei geschlossenem Altar unmittelbar aneinanderstießen, beweisen, 
daß es sich hiebei um den rechten Flügel handeln muß. Der Fels auf dem Bild mit der 
Versuchung ist keinesfalls neben den Himmel auf dem Bild mit der Peinigung zu 
stehen gekommen. 

WüRDIGUNG, IKONOGRAPHIE UND STIL. Der Kirche der Antoniter hat der Vorrang 
gebührt, das letzte und reifste Altar- und Tafelwerk des NIKLAUS MANDEL zu bergen, 
dem im Leben des Malers, Dichters und Reformators nur noch die drei Basler Lein-
wandbilder mit ihrem vorwiegend humanistischen Inhalt gefolgt sind. C. VON MAN-
DACH hat die Flügel schon eingehend gewürdigt 2 und auf den bedeutendsten zeitge-
nössischen Hochaltar einer Ordenskirche der Antoniter hingewiesen, den Grünewald-
scben Altar aus lsenheim (um 1512-1515), dessen weitreichende und nachhaltige 
Ausstrahlung auch MANDEL getroffen hat. Als Stifter dieses Altars erscheint neben 
Guido Guersi der Praeceptor Jean d'Orliac, mit dem Bern verschiedentlich in Ver-
handlungen eintreten mußte. 

sekundäre Verwendung der Tafel zurückgeführt werden 1nuß. Der Schluß, es müsse sich bei dieser 
Tafel um einen linken Flügel handeln, der außerdem oben beschnitten ist, weil keine zweite Scharnier-
plattennut festgestellt werden kann, darf also nicht gezogen werden. - 2. Die obere Rahmenleiste ist 
alt. Das fehlende Stück ist längs eines Windrisses abgesprengt worden. Die untere Rahmenleiste ist un-
ten etwas abgehobelt worden. Die Kerbe unten an der linken Rahmenleiste auf der Flügelaußenseite 
hat nichts mit einem Scharnier zu schaffen. Ein Dorn müßte an der Kante der Flügelinnenseite ange-
bracht worden sein. -Da der« Grandson-Altar »des Meisters (I 516/ I 7) an beiden Flügeln an der Ober-
seite der oberen und an der Unterseite der unteren Rahmenleiste Nuten aufweist, istfür den «Antonius-
Altar », an dem diese Nuten verschwunden sein können, dieselbe Befestigungsweise anzunehmen. 

I Zur angeblichen Scharnierplattennut siehe p. 20, Anm. 2. 

2 Namentlich Niklaus Manuel Deutsch, Die Antoniustafeln im Kunstmuseum Bern, a. a. 0., p. I-28, 
und in Bericht der Gottfried Keller-Stiftung, a. a. 0., p. 59-71. 
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Abb. 22. Antonierkirche, Tafel vom ehemaligen Hochaltar des Niklaus Manuel (I 520 datiert). 
Die hl. Eremiten Antonius und Paulus in der vVüste. KM Bern. -Text p. Ig, 20. 

Der Berner Altar bildete thematisch eine Erweiterung der dritten, innersten 
Schauseite des lsenheimer Altars. Im vernichteten, sicher ebenfalls mit geschnitzten 
Figuren versehenen Mittelschrein muß wie dort der hl. Antonius die Mitte einge-
nommen haben, begleitet vom hl. Augustinus: die Tönier sind regulierte Augustiner-
chorherren. Die Begegnung der beiden Anachoreten hat MANDEL von der Innen-
seite des linken nach der Innenseite des rechten Flügels verlegt, die Peinigung indes 
von der Innenseite des rechten Flügels nach dessen Außenseite. Der linke Flügel 
des Berner Altars sollte nämlich zwei neue Szenen aus dem Leben des Heiligen vor 
Augen führen: die Heilung der Kranken und die Versuchung. Dieses letzte Bild steht 
in der Auffassung einem Stich des LuKAS VAN LEYDEN nahe 1 • Es ist offensichtlich, 
weshalb MANDEL nicht die Gegenüberstellung des lsenheimer Altars beibehalten 
hat, die Peinigung nur noch auf einer Außenseite zeigt und auf der bedeutungsvol-
leren Feiertagseite die hll. Eremiten zu der Szene mit der Heilung des Lahmen und 
des Besessenen gesellt. Diese beiden Bilder, die bei geöffnetem Altarschrein die Figur 
des Ordensheiligen flankierten, stehen in unmittelbarer Beziehung zur Aufgabe des 

I BI I7 (I509 datiert). 
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Abb. 23. Antonierkirche, Tafel vom ehemaligen Hochaltar des Niklaus Manuel (1520 datiert). 
Die Peinigung des hl. Antonius durch die Dämonen. KM Bern. - Text p. 19. 

Spitalordens. Die Pfleglinge, die man nach der Einlieferung sogleich vor den Altar 
geführt hat, in der Hoffnung, daß sich eine Wunde1 tat einstelle, erblickten links eine 
Darstellung der wundertätigen Kraft des Ordensheiligen. Rechts gewahrten sie ein 
Bild, auf dem - in Gegensatz zum Werke GRÜNEWALDS - das Brot, das ein Vogel 
heranträgt, in die Bildmitte gerückt und als mächtiger, weithin sichtbarer Laib 
dargestellt worden ist. Dieses Brot gemahnte an den zweiten Weg, der zur Heilung 
führen konnte, an das mutterkornfreie Brot, das die Mönche den vom Antoniusfeuer 
Befallenen gereicht haben. 

Abgesehen vom Thematischen hat der Altar GRÜNEWALDS im Kolorit aufMANUEL 
eingewirkt, der für die Innenseiten allerdings den altertümlichen Goldgrund bei-
behielt. Im übrigen mußte dem Berner Meister GRÜNEWALD fremd bleiben, und nur 
ein Kopfwie der des Rasenden auf dem Bild der Heilung erinnert an Prägungen von 
Meister l\1atthias. 

Selten ist der zeitgenössische Rahmen mit spätgotischem Profil, punziertem Gold-
überzug auf der einen und gemalten, regelmäßigen Blumenmotiven auf der anderen 
Seite, der die Tafel mit den Einsiedlern und der Peinigung einfaßt. 
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Abb.24. /\ntonicrkirchc, T afel vom ehemaligen Hochalta r des Nik laus Ma nuel (1520 datiert). Die 
Versuchung des hl. Antonius durch eine Frau. KM Bern. - T ext p. 19. 

Lileralur. C . voN M ANDACll, Un volct d 'autel de Nicolas M a nucl , nouvellcmcnt dccouvcrt, /\ctes du 
XJ llc Gongres international d 'histoire de l 'art, Stockholm 1933, p. 196- 200. - Derse lbe, Nikla us 
M anuel Deutsch, Die Antoniustaf'c l im Kunstmuseum Bern, Zürich 1935 (Sonderdruck aus ASA 
XXXVII, 1935, Heft I , p. 1- 28). - A. CIIASTEL, La tentation de sain t An toine ou lc songe du mclanco-
lique, Gazette des Beaux-Arts, Bd. X V, 1936 (1 ), p.218- 229. - J.O.KEHRLI, Die neu entdeckte /\ ltar-
tafel von Niklaus M anuel , Der Bund, 87.j ahrgang, rgg6, Nr.499 (25.0ktober 1936). - A.M.Cwrro 
in G . ScHMlD u nd A. M. CETTO, Schweizer 1vlalerei und Zeichnung im 15. und r6.Jah rh undert, Basel 
o.J ., p. XXIII, XXIV. - C. voN 1\1ANDACH und H. KoECLER, Ni klaus M anuel Deutsch , Ba<>el o.J., 
p.XXII, T af. 38- 41, 44/45· - O.FisCHER, Aus Niklaus M anuels Umkreis, Pa ntheon XXVI1, 1941 
(Jan uar-Juni ), p.28- 33· - M.HUGC LER, Fünfzig J ahre Gottfried Keller-Stiftung, ZAK Bd.4, 1942, 
p. t69{170. - C. voN MANDACII , N iklaus M anuel genannt Deutsch ( r484- 1530), Die vier 1\ntonius-
tafeln , in Berich t der GotLfri ecl Keller-Sliftung 1932-1 945, Gemälde a us dem 1 6.Ja hrb under t, p. 59-7 1.-
GANTNER-REINLE KGS 111 , p. 83/84. - L . M O.JON, Zum Antoniusaltar des Nik la us Manuel, M itlei lungen 
Berner Kunstmuseum ... Nr.36, .]anuar rg6o, p. 1- 4. 

Bilder 
Christus unter der Last des Kreuzes (1502) . Öl auf Leinwand, H . 8 1 cm, Br. r64 cm. 

Kunstmuseum Bern (I nv.-Nr. r 184). Depositum der Eidg. Gottfried K eller-Stiftung. -
Abb. 28. 
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Abb. 25. Antonierkirche, Tafel vom ehemaligen Hochaltar des Niklaus Manuel (I 520 datiert). Der 
hl. Antonius heilt Kranke und Besessene. KM Bern. - Text p. I g. 

Das Bild trägt auf dem Schriftband das Datum I 502, dagegen keine Signatur. Die 
Zuschreibung an HANS FRIES 1 wäre trotz vieler stilistischer Übereinstimmungen mit 
signierten Werken des Meisters noch zu prüfen, nicht aber die Zuweisung an die 
bernische Niederlassung der Antoniter, denn das Bild ist im selben savoyischen Fami-
lienbesitz entdeckt worden wie die eine Antoniustaferz. 

BESCHREIBUNG. Die Bildfläche, bei der sich Höhe und Breite wie I zu 2 verhalten, 
wird ganz von der Gestalt Christi und dem mächtigen Kreuz ausgefüllt. Christus ist 
in Knie und Ellbogen gesunken. Er trägt eine Dornenkrone, vom schweren Halsring 
hängt eine dicke Kette herab, um den Leib und das Kreuz schlingt sich ein Strick. 
Die hügelige Landschaft mit dem Kreuzweg, der auf den unteren Bildrand zuläuft, 
wird nur im Hintergrund sichtbar. Das Schriftband links unten besagt: «Mensch 
gedenck an mich das Iid ich als für dich was lidest · /du umb minentwillenoder umb 
mich · ANNO · D • M • Vc • II • ». 

I C. VON MANDACH, Hans Fries «Christus unter dem Kreuze schmachtend», Bericht der Gottfried 
Keller-Stiftung, Gemälde aus dem I 6.] ahrhundert, p. 22. 

2 Ebenda, p. 23. - Vgl. p. Ig. 
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ZuR IKONOGRAPHIE. Das Bild veranschaulicht den «Fall Christi» auf dem Kreuz-
weg und gemahnt somit an die Darstellungen der «via sacra », die zu Beginn des 
I6.Jahrhunderts in der Regel sieben Stationen umfaßt hat, von denen drei den Er-
löser zeigen, der unter der Kreuzeslast zusammengebrochen ist. Weil es sich beim 
Berner Bildjedoch um eine Einzeldarstellung handelt, was allein schon die zahlreichen 
Kopien bevveisen (siehe unten), ist die ikonographische Wurzel auch noch anderswo 
zu suchen; dabei ist zu bedenken, daß mit beginnendem I6.Jahrhundert die Typen, 
die das vorangehende Jahrhundert herangebildet hat, immer mehr miteinander ver-
mengt werden 1 • 

WüRDIGUNG. Von HANS FRIES kann Bern nicht ein einziges, heute noch bekanntes 
Werk mit Sicherheit sein eigen nennen, obgleich der Meister I482 in der Stadt ge-
nannt wird, daselbst Schüler des HEINRICH BIRCHLER gewesen sein muß und nach 
seinen Freiburger Jahren (1501-1510) wieder zurückgekehrt ist 2

• Das Berner Chri-
stusbild würde in seinem Schaffen die Reihe der datierten Werke eröffnen, denen 
nur Kreuzschleppung und Anbetung im Zürcher Kunsthaus voranzustellen wären. 
Weisen verschiedene Merkmale auf die Autorschaft des Meisters, etwa die Gesichts-
formen, <<die großen Hände mit den häßlichen langen Fingern», die auf den früheren 
Bildern «auffallend leblos sind», die Bildung der Fersen, auch bestimmte Falten-
bildungen, so hegt man Zweifel, wenn man dem Berner Bild den signierten Freibur-
ger Christophorus- ein Werk des folgenden Jahres- gegenüberstellt, dessen Einzel-
formen soviel ausgeprägter, soviel klarer sind. 

Eine Reihe von Kopien spricht für die Beliebtheit des Themas des Berner Bildes, 
das mit Recht als erste Fassung angesprochen wird. Als die beste Kopie gilt das Bild 
aus der St.-Annen-Kapelle im Kunstmuseum zu Freiburg3. Die weiteren Freiburger 
Kopien finden sich im Münster4, im Visitantinerinnenkloster5, in der ehemaligen 
Zisterzienserinnenabtei Hauterive und in Privatbesitz 6. Auch die Kirche des Kapu-
zinerklosters zu Dornachegg und die Pfarrkirche zu Bürglen bewahren noch Kopien 7. 

Literatur. C. VON MANDACH, Hans Fries «Christus unter dem Kreuze schmachtend», Bericht der 
Gottfried Keller-Stiftung, Gemälde aus dem I 6.J ahrhundert, p. 2 I -25. - M. HuGGLER, FünfzigJahre 
Gottfried Keller-Stiftung, ZAK Bd. 4, I 942, p. I 68/ I 69. - Fribourg, Expositions du huitieme cente-
naire, I5 juin-I5 septembre I957, Huit siecles d'art Fribourgeois, p. I5, Nr.7. - Kdm. Freiburg, 
Bd. II, p. I 48/ I 49, 242; Bd. 111, p. 309. 

Verschiedenes 
Spärlich sind die Nachrichten über verschollenes Ausstattungsgut. I518 ist von 

Meister MARTY ein Kreuz vergoldet worden 8• Das Verzeichnis des 1529 vermünzten 
Silbergeschirrs erwähnt einen Kelch von « Sant Antonny » 9. 

I Das Motiv an und für sich wirkt recht altertümlich und ein Vorbild - vermutlich süddeutschen 
Ursprungs - müßte wohl in der I. Hälfte des I 5.] ahrhunderts gesucht werden. 

2 Zu Hans Fries und zur allgemeinen Literatur siehe A. M. CETTO in G. ScHMID und A. M. CETTO, 
Schweizer Malerei und Zeichnung im I5. und I6.Jahrhundert, Basel o.J., p. VII. 

3 lnv.-Nr. 7977· Siehe Kdm. Freiburg, Bd. II, p. 242 und Fig. I8. 
4 Heiliggrabkapelle. Siehe Kdm. Freiburg, Bd. li, p. I48/ I49· M. STRUB (ebenda) vermutet, es 

handle sich ebenfalls um eine eigenhändige Arbeit des Hans Fries, was wenig wahrscheinlich ist. 
5 Siehe Kdm. Freiburg, Bd. 111, p. 309. 7 Ebenda, p. 23-25. 
6 C. voN MANDACH, a.a.O., p.25. 8 UP I7, I7. 
9 M.RoosEN-RUNGE, geb. MoLLwo, Beiträge zur Geschichte der Berner Goldschmiedekunst, 

Bern I 950, p. 43· 
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Abb. 26 und 27. Antonierkirche. Links Stifterwappen an den Konsolen der Laubenfront. 
Rechts Sakramentsnische in der Sakristei. - Text p. 14 und 16. 

Quellen 
Archivalien: BAM, BX, DSMR, RM, TB, UP.- Quellenausgaben: FoNTEs, Bd. III, V.- Chroniken: 

ANSHELM. 

Literatur 

GRUNER DUB I 732, p. 348/349. - K. HowALD, hs. Die Stadtbrunnen zu Bern, 3· Band, I 848 (be-
gonnen), p.252, 257-262 (Burgerbibl. MHH XXI B, 363).- DuRHEIM I859, p.IOI, 2I6.- R. voN 
SINNER, Das Antonierhaus in Bern, BTb I875/1876, p.26I-322.- K.HowALD, Die Antonierkirche, 
Topographische Notizen zu der Abhandlung des Herrn R. v. SINNER, BTb I 875 I 876, p. 323-334. -
RAHN Statistik, p. I 79/I8o. -].STAMMLER, Die St.Antonius-Kirche in Bern, Katholische Schweizer-
Blätter, 9.]ahrgang, Luzern I893, p.42-62.- TüRLER BB I896, P·37, I24/125.- G. ToBLER, Aus dem 
katholischen Bern, Ein Wunder des hl. Antonius, NBTb 1897, p. 294-299.- En. VON RonT, Bernische 
Kirchen, Bern I9I2, P·97·-R.ÜCHSENBEIN, Das Antonierhaus in Burgdorf, ASA XVI, I9I4, p. I57/I58. 
- W.MORGENTHALER, Bernisches Irrenwesen bis zur Eröffnung des Tollhauses 1749, Bern I9I5, P-9/Io 
(ebenfalls in BBL 1915, p. I70/I7I).- M.SuLSER, Der Stadtschreiber Peter Cyro und die bernische 
Kanzlei zur Zeit der Reformation, Bern I922, p. I4/I5.- Berner Woche, 17.]ahrgang, I927, Nr.44, 
p. 656/657.- F. MEFFERT, Caritas und Krankenwesen bis zum Ausgang des Mittelalters, Freiburg i. Br. 
I927, p.247-257 (Die Bauwerke). - S.REICKE, Das deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter, 
Stuttgart 1932, Das Spital des Antonierordens, p. I56-I66. - MoRGENTHALER Bilder 1935, p. 125. -
RDK I, Sp. 742-747. - M. FEURICH, Die Wandmalereien in der Antonierkirche an der Postgasse in 
Bern, Berner Woche, 27.]ahrgang, I937, Nr.44, p. I056-1057· - M.FEURICH, Die Antonierkirche 
an der Postgasse in Bern, Berner Woche, 27.]ahrgang, I937, Nr. I7, P·393-395· - Aus der Ge-
schichte des Feuerwehrmagazins Postgasse, Der Brandcörler, 28.jahrgang, I939, Nr.4, p. 26-28. -
E. REINHARD, Die Antonierkapelle, Bern I 940 (Sonderdruck aus Berner Woche, 40.] ahrgang, I 940, 
Nr.36).- P.HOFER, Die Wandmalereien der alten Antonierkirche in Bern, Bern I942 (Sonderdruck 
aus Der Kleine Bund, Nr. I9 und 20, IO. und 17.Mai 1942).- Die spezielle Literatur findet sichjeweils 
am Schluß der einzelnen Kapitel. 

Pläne Darstellungen 

I Grundriß im Stadtplan von J .] . BRENNER, I 7 57-59. «Geometrischer Grundriß eines Stücks der 
Stadt Bern, auf Befehl Loblichen Bauamts gemessen und in Grund gelegt durch Brenner, Geom. 1757-
Elab. I 759· », Aquarellierte Federzeichnung, Papier aufgezogen, 639 X I 350 mm (Stadtarchiv). 
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2 Grundriß im Stadtplan von C. VON SINNER, I 790. « Grundriß von Bern, verfertigt durch Carl von 
Sinner. Anno I 790. », gestochen durch M. G. EICHLER, Radierung, 290 X 604 mm (Privatbesitz Bern). 

Ansichten 

3 Antonierkirche und -haus(?) von Norden. Nordansicht der Stadt, Holzschnitt von HEINRICH HoLz-
MÜLLER nach einer Zeichnung von l-IANS RunoLF MANDEL, I 549, in Sebastian Münsters « Cosmo-
graphey», 4.Aufl. Basel 1550, fol. 378/379. Vgl. Kdm. Bern, Bd.I, p.5I, Nr.2, und Abb.46. 

4 Süd- oder Gasserifront. Planvedute der Stadt von Süden von GREGORIUS SICKINGER; Original (ver-
schollen) I603-I6o7, Aquarellkopie vonj. L. ABERLI I 755 (HMB).- Wichtig, da noch die Fenstermaß-
werke, zwei Statuen und ein Wandbild zu erkennen sind. 

5 Antonierkirche von Nordwesten. Gesamtansicht der Stadt von Nordwesten von J OHANN DüNz, I 694. 
Öl auf Leinwand, 72,5 X I 34,5 cm (HMB). 

6 Südfront im Gassenbild. STREIT, Album II I862, Taf. LXVIII. Nach einer Zeichnung von SIGMUND 
\V AGNER aus dem Jahr I 760. 

7 Süd- oder Gassenfront. Vorlageband zu STREIT, Album I und II, Burgerbibl. MHH X I48, Taf. 
XLIX; Zustand 2. Hälfte I 7. oder Anfang I 8.J ahrhundert nach unbekannter Vorlage. 

8 Sakristei und Altarhaus von Nordwesten. Vorlageband zu STREIT, Album I und II, Burgerbibl. 
MHH X I 48, Taf. L l; Zustand I. Hälfte r8.J ahrhundert nach unbekannter Vorlage. 

9 Sakristei und Altarhaus von }Vorden. STREIT, Album II, I 862, Taf. LXX; Zustand 1. Hälfte I 8.J ahr-
hundert nach unbekannter Vorlage. 

IO Sakristei und Altarhaus von Nordwesten. KARL HowALD, Die Stadtbrunnen zu Bern, 3· Bd. (begonnen 
I 848), Burgerbibl. MHH XXI B 363, p. 262; Zustand nach dem Umbau von I 843. 

I I Süd- oder Gassenfront. KARL HowALD, Die Stadtbrunnen zu Bern, 3.Bd. (begonnen I848), Burger-
bibl. MHH XXI B 363, p. 258; Zustand im Jahr I855· 

I2 Laubenfront. Vorlageband zu STREIT, Album I und II, Burgerbibl. MHH X I48, Taf. L; Zustand 
um I855· 

Zahlreiches Planmaterial im Archiv der Kant, Denkmalpflege (ehemals Planarchiv TAD Bern) und 
bei Arch. Ulrich Indermühle, Bern. 

Abb. 28. Antonierkirche. Christus unter der Last des Kreuzes, I 502. Kunstmuseum Bern 
(Gottfried Keller-Stiftung). - Text p. 24-26. 
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DIE WANDMALEREIEN 
Von Paul Hofer 

Drei Bauteile des Berner Antonierspitals waren mit Sicherheit, ein vierter ver-
mutlich wandmalerisch ausgestattet. Die Überlieferung ist sehr ungleichwertig. Von 
den zwei wichtigsten und umfangreichsten Gruppen, der Ausmalung beider Längs-
wände im Kircheninnern, sind bedeutende Teile zwar nicht am alten Ort, so doch 
im Hause selbst und im Hernischen Historischen Museum erhalten. Verschwunden 
und nur andeutungsweise belegt ist der teils plastische, teils malerische Schmuck der 
Südjront. Nach SieKINGER (Abb.4) flankierten an der Wandfläche zwischen Arkade 
und Obergeschoßfenstern zwei nicht mehr bestimmbare, wohl steinerne Heiligen-
standbilder eine wohl mehrfigurige Komposition im Rechteckfeld, über deren Gegen-
stand die Wiedergabe auf ABERLIS beiden Kopien des Sickingerplans jede sichere 
Auskunft verweigert. Ungeachtet zweier voneinander völlig abweichender Ergän-
zungsversuche des mittleren 19.]ahrhunderts 1 muß die Darstellung, eines der sehr 
seltenen Fassadenbilder der wandmalerisch nie reichen Stadt 2 auch inhaltlich als 
verloren gelten. Von den angeblich noch um 1870 sichtbaren Resten, die nach 
einer Notiz Stammlers in HowALDS Wiedergabe des Wandbildes übergegangen seien, 
war jedenfalls während der Restaurierung von 1939 nichts mehr festzustellen3. Von 
einer Ausmalung der Gewölbekappen in der kryptaähnlichen Sakristei unter dem 
Chor (Abb. 19) spricht einzig ein nicht mehr überprüfbarer Hinweis von 18754. 

Nach der Profanierung der Kirche zum Faß- und Kornhaus während drei Jahr-
hunderten vergessen und daher nie übertüncht, kommt der Hauptzyklus, die Bilder-
folge an den zwei Längswänden des Kirchenraumes, bei Einrichtung des ersten 
Geschosses zum Antiquitätensaal 1839 wieder zum Vorschein. Nochmals bleibt er 
unbeachtet, bis CARL How ALD in seinen topographischenNotizenzur von Sinnersehen 
Geschichte des Antonierhauses von 1875 kurz auf die Wandmalereien auch des Kir-
cheninnern hinweist5. Sommer r883 kopiert der Antiquar FERDINAND CoRRADI-
jANITSCH im Auftrag Howalds acht Felder in der unteren Hälfte der Ostwand, dilet-
tantische, aber als einziger Beleg für zahlreiche, inzwischen erloschene Einzelheiten in-
haltlich unentbehrliche Aufnahmen gerade der wertvollsten Bilderreihe (Ab b. 3 7-40); 
zur geplanten Publikation der Kopien kommt es nicht 6. r884 veröffentlicht HowALD 

I Die Frontansicht bei C. HowALD (Brunnenbücher III I 848 ff. fol. 25 7, MHH XXI b, 363 Bur-
gerbibl. Bern, Abb. in «Berner Woche» 7· 9· I940 Nr. 36 und SA; vgl. unten Anm. 3) zeigt zwischen 
zwei flankierenden Heiligenstatuen ein breitrechteckiges Mittelfeld mit der Heilung des Aussätzigen, 
das Aquarell im Vorlagenband zu STREIT (um I86o, ebenda MHH X I48 BI. I92; etwas abweichend 
im «Album» II I862 Taf. LXVIII/76) ein Quadratfeld mit betendem Heiligen (Antonius?) im Innern 
eines Kirchenraums; flankierende Figuren fehlen. 

2 Vgl. die (summarische) Zusammenstellung von Außenmalereien im Stadtinnern in Kdm. Bern I, 
p.4I, Anm.4. 

3 B'Tb XXIV/XXV 1875/76, 332f. mit Holzstich nach dem Anm. I zit. Aquarell von C.HowALD, 
vor P·323; vgl. ].STAMMLER I893 (unten P·30 Anm. 5), p. 13.- Augenschein des Vf., 27·3· I939· 

4 K.HowALD jun., l.c. I875/76, p.333f. Zum (nichterhaltenen) ursprünglichen Sakristeigewölbe 
siehe oben p. I6, Abb. 18; Gewölbesockel: Abb. 13. 

5 Ebenda, p.332. Der kurze Textj.R.RAHNS in der «Statistik» (ASA I88I, p. I7qf. und SA, p.4f.) 
erwähnt zwar Malereien an der Ostwand, aber nicht aus Autopsie. 

6 Der Verbleib der noch 1 go6 von K. EscHER (unten p. 30 Anm. 4) als bei NotarHowald befindlich 
er\vähnten acht Kopien ist dem Vf. nicht bekannt. I898 gelangten phot. Aufnahmen danach (Abb. 37 
bis 40) ins Bernische Historische Museum (SchenkungEn. voN RonT): Inv.-Nr. 27639a-h (8 Bildfelder 
an der untern Ostwand, ohne Textstreifen); Jber. I898, P·37, undJB HMB XX I940, p. 105. 
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Abb. 29. Antonierkirche, Ostwand. Disposition der Bildfelder I-I6 (Antoniuslegende), vgl. Abb. 3I-33, 
42, 43) und I 7-32 (Jakobslegende), vgl. Abb. 35, 36; 37-40 (Kopien I 883); 45· -Text p. 3 I f. 

Seit Ablösung (I939) im Unterweisungssaal des Antonierhauses: hier Felder I-8, I7, 2I, 24, 29, 30 
(Reihenfolge daselbst willkürlich verändert); im HMB: I I-I 3, 22, 32; als Depositum beim Verfasser: 
Fragment aus Feld I9/2o (Landschaft). - Getönt: bis I939 erhaltene Malschicht; weiß: zerstört oder 

erloschen; kleine Rechtecke: Konsolen der nach I528 eingezogenen Zwischenböden. 

die erste Beschreibung der einzelnen Legendendarstellungen 1 • Auf ihr beruhen die 
Erwähnungen in EnuARD voN RonTs Stadtgeschichte\ bei BERTHOLD HAENDCKE3 
und KoNRAD EscHER 4; 1893 äußert sichjAKOB STAMMLER in einem kurzen, wie immer 
substantiellen Aufsatz zur inhaltlichen Deutung beider Zyklen5; dann aber, seit 1go6, 
wird es nochmals jahrzehntelang still um die Stück um Stück erlöschenden, in ihrem 
Wert verkannten Wandmalereien 6• 

Erst das Gesamtprojekt von 1938 bezieht auch den künstlerischen Schmuck 
des Innenraums von Anfang an in das Restaurierungsprogramm ein. Geplant ist zu-
nächst die Konservierung an Ort und Stelle 7. Der Zustand der nie unterhaltenen 
Malereien zwingt dann aber zur Ablösung sämtlicher noch in nennenswerten Resten 

I ASA I884, p. I8f., zum Teil auf Grund der Cerradischen Kopien; Datierung um 1490. 
2 p.2Iof.; vgl. ders., Bern im I5.jahrhundert, I905, P·55· 
3 Die schweizerische Malerei im I6.Jahrhundert (I893), P·57· 
4 Untersuchungen zur Wand- und Deckenmalerei ... Straßburg I9o6, p. I35; Datierung um I485 

bis I490. 
5 Kath. Schweizerblätter I893 und SA, p. 2, I 3 ff. 
6 Die Unterschutzstellung durch den Regierungsrat (24. I 1. I9o8) bezog die Malereien nicht ein. 

Für die Einschätzung des Zyklus charakteristisch das Urteil En. VON RonTs von I9I2: «künstlerisch 
unbedeutend und in ganz schlimmem Zustande ... » (Bernische Kirchen, p. I 76). Flüchtig erwähnt 
in «Berner Woche» I927, p.656; MoRGENTHALER I935, p. I27. 

7 92. Vortrag des Gemeinderates an den Stadtrat, I9./25. 10. I938; Botschaft des Stadtrates an die 
Gemeinde, I o. I I. I 938, p. 7 f. (zur Abstimmung vom I o./ I I. I 2.). V gl. ASA I 938, p. 243: J. 0. KEHRLI 
in ZAK I I939, p. I25; ERNST REINHARn in «Berner Woche», 7·9· 1940, Nr.36 und SA. 
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Abb. 30. Antonierkirche, Westwand. Disposition der Bildfelder 33-64 (Antoniuslegende), 
vgl. Abb. 34, 4I, 44·- Text p. 32. 

Seit Ablösung im Unterweisungssaal des Antonierhauses: Felder 33-36, 4I-43, 48, so; im HMB: 40, 44, 
58. - Getönt: bis I 939 erhaltene Malschicht; weiß: zerstört oder erloschen. 

erhaltenen Flächen teile. Durch E. ScHNEIDER Sohn I 939 auf Leinwand übertragen, 
sind 22 Einzelfelder, leider ohne Beachtung der originalen Reihenfolge, aber doch 
ohne jede zeichnerische oder farbige «Ergänzung» an der Eingangswand des neuen 
Unterweisungssaales gegen die Postgasse neu zusammengestellt worden; eine gute 
Farbskizze von H. A. FISCHER hält daselbst die ursprüngliche Anordnung im Kirchen-
innern fest 1

• Weitere acht Felder oder Teile von solchen gelangten als Geschenk der 
Malerfirma I958 in das Bernische Historische Museum 2 • Beide Längswände sind 
I 939- I 945 von FRITZ PAULI neu a fresco ausgemalt worden 3. Gleichzeitig hat der Ver-
fasser den ganzen Zyklus während und nach AblösungaufKomposition und Meister-
frage untersucht. Auf der Publikation von 1942 beruht die folgende Darstellung4. 

WANDGLIEDERUNG. Über den Gesamtaufbau der Ausmalung und ihr Verhältnis 
zum Kirchenraum gibt die perspektivische Rekonstruktion des Innern im Zustand vor 
der Restaurierung (L. MüJON, Abb. 5) Auskunft. Über je einem leeren Sockelstreifen 

I Phot. Aufnahmen vor Ablösung: LM Neg. Nr. 326I6-26 ( Ostwand obere 2 Bildzeilen); 32587, 
32604-14 (Ostwand untere 2 Zeilen); 326I5, 32627-33 (Westwand); während Umbau Frühling I939: 
M. HEssE, Bildarchiv Kdm. Bern; ebenda Photographie der Farbskizze H. A. FISCHER von 1 939; Abb.: 
Berner Woche I937 Nr. I 7, I940 Nr. 36 (Phot. M. FEUR1CH); nach Ablösung: Berner Woche I940 und bei 
W.juKER, Bern. Wirtschaftsgeschichte, Münsingen 1949, p. 346. 

2 Inv.-Nr. 36812-18 +I Stück ohne Nr. (8 Leinwandfelder auf Holzrost); JB HMB I957/s8f6o. 
3 Zu diesem Hauptwerk des Wandmalers Pauli - die Ostwand mit Darstellungen wiederum aus 

der Antoniuslegende, siehe Vf. in der Einleitung zum Aufsatz von I942 (unten Anm. 4); E. REINHARD, 
l.c. 1940 (5 Abb.); Bund 20.3. I945 N. 133 (2 Abb.). 

4 Die Wandmalereien der alten Antonierkirche in Bern, Kleiner Bund Iü./17·5· 1942, Nr. 19{20 
und SA (5 Abb.), im ff. zit. «P.H. 1942 »; ZAK I943, p. I26. Text überarbeitet 1961, 1969. 
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von 2,5 m Höhe 1 waren Ost- und Westwand in vier Bilderzeilen zu 8 Hochrechteck-
feldern geteilt; zwischen den roten, schwarz konturierten Trennstreifen von je 5 cm 
Breite maßen die einzelnen Bildfelder einschließlich der 2 I ,5 cm hohen, mit schmalen 
schwarzen Linien gegen die figürlichen Szenen abgegrenzten Legendenstreifen 
I20X II2 cm. Von diesen 64 Einzelfeldern (Abb.29, 30) waren im Zeitpunkt der 
Ablösung IO der Ost- und I6 der Westwand praktisch erloschen; von weiteren 
7 Feldern beider Wände hatten sich geringe Farb- und Konturfragmente erhalten; 
I5 waren am oberen Rand der Malschicht durch die zur Einziehung der Zwischen-
böden im I6.Jahrhundert roh eingespitzten Sandsteinkonsolen am oberen Mai-
schichtrand beschädigt. Von den annähernd vollständig oder doch in ausreichenden 
Flächen erhaltenen 3 I Feldern hat die inhaltliche und formale Analyse auszugehen. 
Die Maltechnik ist, wie fast durchwegs in den einheimischen Ausmalungen des Spätmit-
telalters, a secco; einzig die Vorzeichnung mag auf den nassen Kalk aufgetragen sein 2 • 

INHALTE. Angesichts der vollständigen oder doch bis zur Unlesbarkeit fortgeschrit-
tenen Zerstörung von 33 der 64 Felder ist eine durchgehende Ermittlung der einzel-
nen Bildinhalte nicht mehr zu erreichen. Von den dreizeiligen deutschen Legenden 
in guter spätgotischer Fraktur ist keine im intakten Wortlaut lesbar3. Die Westwand 
(Evangelienseite, Abb. 30) trug I 938 an der Nordhälfte bis auf die äußersten Felder 
der zwei oberen Zeilen E und F keine Malerei mehr; ganz oder in Fragmenten erhal-
ten sind hier 14 Felder mit Szenen aus dem Leben des hl. Antonius 4. Die Ausmalung 
der Ostwand (Epistelseite, Abb. 29) war ungleich besser erhalten. Bis auf die Text-
bänder der Bildzeilen B und D, dem Mittelstück der Südhälfte und vier großen Fehl-
stellen in der mittleren und nördlichen Wandfläche hatten sich hier Zeichnung und 
Kolorit zur Hauptsache behauptet5. In den oberen zwei Zeilen setzt sich die Anto-
niuslegende mit der Wanderung des Eremiten durch die Wüste zum hl. Paulus, Be-
gegnung und Gespräch der beiden Einsiedler, Tod und Bestattung des Paulus durch 
Antonius fort. Die beiden Zeilen der unteren Wandhälfte (Abb. 35) zeigen Szenen 
aus der Legende von St.Jacobus dem Großen: Auffindung und Übertragung der 
Reliquien (C I7-22, 24) und das Galgenwunder (D 25-32); die Deutung vor allem 
der zweituntersten Zeile (C) ist umstritten 6• 

Die Einzelbilder 
I. Ostwand, obere Hälfte: Antoniuslegende. - I. Nur linke Hälfte erhalten: Zwei 

Kniende in gewölbtem Kircheninnern. Erste Messe des Antonius; links Elternpaar(?). 

1 Die Untersuchung im Zustand zwischen der Wegnahme aller jüngeren Einbauten und dem Be-
ginn der Umbauarbeiten durch den Vf. (27. 3· 1939) ergab keine Anhaltspunkte für eine ursprüng-
liche Ausmalung auch dieser Zone. 

2 In Nr. 32 über dem Kopf links unten ein kleines Stück der- von der Ausführung (Fensterdurch-
blick ins Freie) abweichenden- Vorzeichnung erhalten. Hinweise zur maltechnischen Seite verdankt 
der Vf. Malermeister ERNST ScHNEIDER (Bern). 

3 Die vor Ablösung durchgeführte Quarzlampenuntersuchung einer Reihe von Legendenstreifen 
beider Wände (12. 12. 1938) ergab keine wesentlich vollständigeren Texte. 

4 Nrn. 33-36,41-43,48,50 im Antonierhaus, Unterweisungssaal (dort Nrn. 1-5, 17-19, 22); Nrn.4o, 
44, 51, 58, 59 im HMB, Inv.-Nrn.36816, 36813, 36813a, 36814. 

5 Nrn. 1-8 (ganze Zeile A), 17, 21, 24(C), 29 und 30(D) im Antonierhaus (dort Nrn.g-16, 6-8, 20, 
21); Nrn.II-I3(B), 19/20, 22(C), 32(D) im HMB, Inv.-Nrn. 368I2/15/17/I8+2 Felder ohne Nr. 

6 Das Einzelne zu den Bilderfolgen und Literaturnachweise siehe unten; zur Deutung von Zeile C 
vgl. p. 36, Anm. 1. 
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Abb. 3 I. Antonierkirche, Wandmalereien um 
I4g6-I500. Ostwand, Feld 3 (vgl. Abb. 42, 43). 
Der hl. Antonius auf der Wanderung durch die 

Thebais. - Text unten. 

Abb. 32. Antonierkirche. Ostwand, Feld 8, vgl. 
Abb. 33 rechts (F. 7). Begrüßung des hl. Antonius 
durch den Eremiten Paulus; rechts Eingang der 

Höhle. - Text p. 34· 

- 2. Nur Rechtshälfte erhalten: Innenraum mit zweiteiligem Kachelofen 1 und nied-
rigem Tisch davor; links schräggestelltes Bett mit schlafendem Heiligen (?); wohl 
Engelsbotschaft an Antonius, in der Wüste befinde sich ein zweiter, älterer und noch 
heiligerer Eremit 2

• - 3· Antonius auf der Wanderung durch die Thebais: in einer 
Felsschlucht mit Durchblick auf eine ummauerte Stadt laufen zwei Wölfe auf den 
Heiligen zu, lecken ihm die Füße und zeigen ihm den Weg. Wanderstab mit aufge-
stecktem Taukreuz 3 (Abb. 3 I, 42, 43).- 4· Nur mittleres und linkes Drittel erhalten: auf 
Wanderschaft an einer Stadt vorbei begegnet Antonius einem- nicht mit Sicherheit 
bestimmbaren- stehenden Heiligen 4. - 5· Bis aufwenige Reste erloschen. Begegnung 

I Frühe Darstellung des spätgotischen Aufsatzofens mit rhombisch vertieften Reliefkacheln; dieser 
Kacheltyp im Füllschutt des I 53 I ff. zugeworfenen 3· Stadtgrabens (Waisenhausplatz, Grabungen 
des Vf. I954-I956) sehr zahlreich vertreten; siehejb HMB I955ls6, p.g5, und Kdm Bern II, p.428. 

2 Der Engel (links oben) nicht erhalten, aber im Schriftfeld unten erwähnt (noch lesbar: « ... im · 
ein · engel ... »); Detailaufnahme der dreizeiligen Legende: LM 32623. -Zum Inhalt der Felder I-8 
und I I-I4 vgl. Jacobus de Voragine, Legenda Aurea, deutsche Ausgabe ed. Benz I Sp. 145f. 

3 Mit Nr. 6 das besterhaltene Feld der Ostwand. Vom Textband lesbar: « ... zwen · wölff · und · 
lektend · im .... I ... do · er · dz · ersach · do I gieng · er · her ... I .. I dz · es · gotes · wil · waß ». -
Die Fassung der Leg. Aurea hat nur einen Wolf; zwei auch auf der Antonius- und Paulustafel der Alten 
Pinakothek in München (H.G.452, «kölnisch, um I500»; KüNSTLE II Ig26 p. 7I f.); die (gemeinsame?) 
Quelle beider Darstellungen ist noch zu ermitteln. -Zum Taukreuz (Abart der Crux commissa) vgl. 
jetzt RDK I, P·747· 

4 Bis auf Kopf und rechten Arm zerstört; vom Schriftfeld mit Sicherheit nur lesbar der Anfang: 
«hie ·begegnet· im ... »; Paulus? dann hätte sich der Maler wiederum nicht an die Leg. Aurea gehalten 
(andere Szenenfolge). 

3 - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Abb. 33· Antonierkirche. Ostwand, Felder 6 und 7. Links Begegnung des hl. Antonius mit dem Satyrn(?); 
rechts Ankunft des Heiligen vor der Höhle des Eremiten Paulus.- Text unten. 

mit dem wegweisenden Kentauren; von Antonius der Stab, vom Kentauren einzelne 
Gliedmaßen erhalten 1 • - 6. Am Ufer eines Bachs tritt Antonius ein Mann mit Hirsch-
geweih entgegen und spricht ihn mit halb erhobenen Armen an. Begegnung mit 
Satyr(?). Die lesbaren Teile des Bildtextes deuten auf eine andere, noch zu ermittelnde 
Episode der Wanderung 2 (Abb. 33links).- 7· Antonius, vor der Höhle des Paulus an-
gelangt, bittet den sich einschließenden Eremiten, ihm aufzutun. Bis auf den Ober-
körper des Antonius (links) und den Höhleneingang (rechts) stark zerstört, Schrift 
erloschen.- 8. Paulus im Palmblätterkleid (Mitte) kommt heraus, reicht dem Besucher 
die Hand und begrüßt ihn (Abb.33 rechts). Untere Teile samt Schrift erloschen.-
g., 10. Nicht erhalten3. - I I. Bildmitte, rechtes Viertel und Textstreifen erloschen; 
Abschied des Antonius von Paulus (?).-I 2. Rechte Hälfte und Text zerstört. Der heim-

1 Auch die Bildlegende so gut wie ganz erloschen. Zu Paralleldarstellungen (S. Sepolcro in Barletta, 
12.jahrhundert; St.Antonius- und Paulustafel München A.P., um 1500, siehe P·33 Anm.3 (KüNSTLE, 
l.c.p. 7off.). Der Zyklus in der Antoniuskapelle von Waltalingen (um 1485) gibtdiese unddiegemäß 
Leg. Aurea darauffolgende Szene mit dem Satyrn (vgl. Anm. 2) synchron in einem Bild. R. DuRRER: 
MAGZ XXIV/5, 1898, p. 249 (die Stellungsangabe von Kentaur und Satyr ist gegeneinander zu ver-
tauschen, siehe Taf. V rechts); Kdm. Zürich Land I, 1938, p.407. 

2 Auf das Zwiegespräch mit Satyr deutet das Geweih, vgl. Waltalingen (Anm. 1 ), doch weist der 
Legendentext - das rechte Drittel ist erloschen - eher auf eine Krankheits- oder Teufelsaustreibung: 
«hie · kam · er · tzu · einem ... J den · hat · got · plaget · mit · der ... / ... er · sich · hat · versünt · 
mit· einem ... ». Zeichnerisch und farbig eines der am vollständigsten erhaltenen Felder beider Wände. 

3 Hier sind Brotwunder und Mahlzeit der beiden Eremiten (dargestellt auf Niklaus Manuels 
Hochaltarbild von 1520: Innenseite des rechten Flügels, oben p. 19f., Abb. 20-22) anzunehmen; vgl. 
Waltalingen, Südwand des Chors, DuRRER I. c. p. 249, Taf. VI unten links. 
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Abb. 34· Antonierkirche, Westwand. Links Feld 33: Kniender mit zwei Kindern und stehender Ehe-
frau (?) vor Kastenaltar mit Kreuzigungstafel und Altarleuchter. Rechts Feld 34: Sterbelager mit drei 

Trauernden und davor aufgebahrtem Sarg. -Text p. 39· 

gekehrte Antonius sieht die Seele des verstorbenen Einsiedlers Paulus von Engeln him-
melwärts getragen.- 1 3· Bis aufwenige Fragmente verschwunden. Rückkehr Antonius 
zur Klause des Verstorbenen, Auffindung des Leichnams(?).- 14., 15., 16. Erloschen\ 

II. Ostwand, untere Hälfte: Jakobslegende 2 • - 1 7., 18. Bis auf spärliche landschaft-
liche Elemente erloschen; Schriftfelder zerstört. - 19. Nur rechtes oberes Viertel er-
halten; Engelsflügel, darunter Teil einer Palmkrone, rechts steil aufragende gezinnte 
Türme eines Bergschlosses3. Wesentlich mehr zeigt die Kopie von 1883 (Abb. 37 
links): links unter baumbestandenem Fels Gruppe von drei knienden Betern; vor ihnen 
(Bildmitte) betender Bischof; unter der Konsole tholosartiger Rundbau, von zwei 
Bäumen beschattet4. WiederaufEndung des während der maurischen Besetzung ver-

I Hier anzunehmen das Löwenwunder (Scharren der Grube durch zwei Löwen), die Bestattung 
des Paulus durch Antonius und dessen zweite Heimkehr mit dem Palmblätterrock des Verstorbenen. 
Vgl. Waltalingen Chorwand, DuRRER 1. c. p. 249f. und Taf. VI unten rechts; München A. P., Antonius-
und Paulustafel, um I5oo; Kaufbeuren, Blasiuskirche, Antoniustafel, siehe KüNSTLE 1. c., p. 7of. 

2 Die Beschreibung dieser Hälfte (Bildzeilen C, D) folgt ].STAMMLER (I893, p.30 Anm.5); ab-
weichende Deutungen sind zu den Einzelbildern und -kopien notiert. Umzeichnung beider Zeilen 
auf Grund der erhaltenen Felder und der Kopien von I 883 (H. HEFTI): P. H. I 942, Abb. I. -Spätestens 
I 5 I 2 ist in Bern eine Jakobsbruderschaft belegt: GuGGISBERG, Bern. Kirchengeschichte (I 958) p. 32; 
zum St.Jakobs-Spital in der oberen Brunngasse (Elendenherberge, gestiftet I395/96) siehe MoRGEN-
THALER, I 945, p. 31 ff.; J akobspilger: ebenda, p. 38, 39, 42. 

3 Nur diese Partie zusammen mit dem linken oberen Viertel von Feld 20 1939 abgelöst; seit I942 als 
Depositum (seit I96I des HMB) beim Vf.- Schriftfeld zerstört. 

4 Phot. HMB, Inv.-Nr. 27639h. Der Engelsflügel rechts neben der Konsole in der Corradi-Kopie 
(Abb. 37 links, oben Mitte) als hornartiges Gebilde mißverstanden. 
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gessenen Grabes des Apostels Jacobus maior in Galizien durch Bischof Theodosius 
von Iria 1 • - 20. Erhalten das linke obere Viertel mit steilen Felszacken, Baum-
silhouetten und Resten der Köpfe links 2 ; bis 1939 sichtbar ferner Reste der Mittel-
gruppe und des Grabmals rechts; untere Teile und Schriftfeld erloschen. Kopie 1883 
(Abb. 37 rechts): links vor dem Baum Gruppe von vier Knienden, wiederum betend; 
vorn kniet der Bischof, rechts Grabmal; davor zwischen wilden Tieren (?) liegendes 
Haupt eines Toten oder Standbildes3. Öffnung des Apostelgrabes durch Theodosius; 
amBoden Kopf des von den Schülern des Jacobus bei der Beisetzung zertrümmerten 
Götzenbildes4.- 21. Lesbar einzig noch Baumgruppe oben Mitte, Reste des Schreins 
und Kopf der Figur rechts; Schriftzeilen unentzifferbar. Kopie 1883 (Abb. 38links): 
vier Kniende, drei betend, der mittlere legt Gebeine in ein geschnitztes Kästchen. 
Bergung der Überreste des Apostels in den Reliquienschrein5. - 22. Mittelpartie 
und oberes rechtes Viertel verloren; vom Schriftfeld nur vereinzelte Silben lesbar. In 
der linken oberen Ecke en face-Kopf eines beleibten Mannes (Abb.45links); rechts 
davon Hälfte des mit Blendarkadenreliefverzierten Schreins; untenlinks Figurenreste. 
Translation der Reliquien (?) 6• - 23. Obere Hälfte zerstört; erhalten einzig Teile 
zweierVertikalstreifen rechts außen und zusammenhanglose Reste der Schriftzeilen. 
Kopie 1883 (Abb.39links): links und Mitte Gruppe von vier männlichen Figuren; 
ein junger Mann wird im Beisein der Richter durch den Scharfrichter gefesselt zum 
Galgen geführt. Episode aus der Geschichte der niederdeutschen St. Jakobs-Pilger: 

I STAMMLER l.c. I893, p. I6ff., nach Acta Sanetarum (Calixtinische Sammlung) zum 25.]uli; p. I4ff. 
Widerlegung der Howaldschen Deutung von Feld I9-24 als Auffindung und Übertragung der Antonius-
reliquien durch Bischof Theophilus, nach Hermann von Fritzlar; diese Szene u. a. dargestellt im Anto-
niusaltar des Landesmuseums Münster i. Westf., KüNSTLE II I926, p. 7of.; gleiche Interpretation noch 
bei FEURICH im Bund vom I I. I 2. I 938. 

2 Mit der anstoßenden Eckpartie von Feld I9 auf Lwd. übertragen, siehe p. 35 Anm. 3· 
3 Phot. HMB, Inv.-Nr. 27639g. Raubtiere undeutlich; vom Kopisten (Abb. 37 rechts) wohl mehr 

erraten als gesehen. 
4 STAMMLER l.c., p. I7. 
5 Phot. HMB 27639d; STAMMLER 1. c. 
6 1883 nicht kopiert. Kopf links oben: Würdenträger König Alfons' des Keuschen? 

Abb. 35· Antonierkirche, untere Hälfte der Ostwand: Jakobslegende, Felder 19-24 (obere Zeile) und 
27-32 (untere Zeile). Vgl. Abb. 36; 37-40) (Kopien 1883); 45 (Detail). - Getönt: bis 1939 erhaltene 
Malschicht (figürlicher Bestand gemäß Kopien 1883); u:eiß: zerstört oder erloschen.- Text p. 32, 35ff. 
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Abb. 36. Antonierkirche, Ostwand. J akobslegende, Feld 29: « Galgenwunder », obere Hälfte, vgl. hier 
Abb. 39 rechts. Zweite Hand. - Text unten. 

der fälschlich eines Diebstahls bezichtigte und zum Tod verurteilte Sohn auf dem 
Gang zur Richtstätte 1 • - 24. Unteres Drittel zerstört. Links Bischof, rechts Stehender 
im Profil; beide halten den Schrein (vgl. Feld 22) über zwei Anbetenden empor; 
links oben Hände einer weiteren Assistenzfigur 2

• Die Kopie von 1883 zeigtamBoden 
nochmals das Haupt eines Liegenden (Abb. 38 rechts) 3. 

25-28. Malschicht teils zerstört, teils erloschen 4. - 29. Bis auf Mittelstück und 
linke obere Ecke relativ wenig zerstört. Links unten zwei kniende Beter; rechts hängt 
ein Jüngling am Galgen; von der Heiligenfigur links vom Galgen noch das nin~bierte 
Haupt erhalten ( Abb. 36). Kopie I 883 (Abb. 39 rechts): heranschwebender Heiliger 
mit intaktem Oberkörper, Kreuzstab und Strahlennimbus5. Geschichte der nieder-

I Phot. HMB 27639 b. Zur Legende mit dem Galgenwunder siehe unten, Anm. 4 und p. 38 Anm. I f. 
2 Im Schriftfeld noch lesbar: 1. Zeile « ... closter ... »; 3· Zeile: « ... helturn ... ».Übertragung der 

Reliquien in die über dem Grab erbaute (Kloster)kirche von Santiaga de Compostela (?). 
3 Phot. HMB 27639e. 
4 Von der ganzen Bildzeile D das unterste Viertel, die Legendenstreifen und das ganze Feld 26 

zerstört; 25, 27, 28, 3 I bis auf geringe Spuren erloschen. Für 25-28 sind die ersten Episoden der Ge-
schichte vom Galgenwunder anzunehmen: die Jakobspilger im Gasthof zu S. Domingo de la Calcada 
(oder Toulouse); der Wirt versteckt den Silberbecher im Mantelsack der Weiterziehenden (Zürich, 
Augustinerkirche, WandmaL Ende I 5.] ahrhundert, Kdm. Zürich Stadt I, I 939, p. 268, Abb. I 84f.); 
Falschbezichtigung und Fehlurteil. - Cäsarius von Heisterbach, Rist. Miraculorum VIII, 58. Kap., 
vgl. STAMMLER a.a.O., p. I7ff.; Legenda Aurea l.c., Sp.643f.; HERMANN VON FRITZLAR, bei Pfeiffer, 
Deutsche Mystiker I, p. I67ff.; KüNSTLE li, p.32I ff. 

5 Phot. HMB, lnv.-Nr. 27639a. Vom betenden Elternpaar links schon I883- wie heute- nur Profil-
kopf und Oberkörper des Vaters (links außen), Gewand und gefaltete Hände der Mutter erhalten. 
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Abb. 37· Antonierkirche, Ostwand: Jakobslegende. Links Feld I9: WiederaufEndung des 
Grabmals durch BischofTheodosius von Iria; rechts Feld 20: Öffnung de3 Grabes. Nach 

Kopien von F. Corradi-J anitsch I 883. - Text p. 35 f. 

deutschen Jakobspilger («Galgenwunder»): die Eltern des zu Unrecht gehängten 
Sohnes finden, auf der Rückreise von Santiaga de Compostela, den Sohn noch lebend 
am Galgen, gestützt vom Aposteljakobus d.Ä.; Vater und Mutter beten das Wunder 
an 1 • - 30. Mit Ausnahme von zwei zum Teil guterhaltenen Köpfen links außen und 
rechts bis auf geringe Gewandspuren erloschen. Kopie 1883 (Abb. 40 links): links vier 
Figuren, angeführt vom Bischof; dieser überreicht der Vorderfigur der Fünfergruppe 
rechts den Schrein (vgl. Felder 22 und 24). Nach Stammler: König Alfons von 
Hispanien empfängt aus der Hand des Bischofs Theodosius von lria die Reliquien des 
Apostels Jakobus; rechts oben junger Würdenträger (Abb. 45 rechts) mit erhobenem 
Schwert 2 • - 31. Bis auf Andeutungenzweier Stehender rechts fast ganz erloschen. 
Kopie 1883 (Abb.4orechts): Szene im Freien, im HintergrundBurgsilhouette;links 
eine weibliche und männliche Figur, diese mit hohem Hut und Richterstab; Mitte 
und rechts sechs männliche Stehende, in ihrer Mitte gefesselter Jüngling3. Galgen-
wunder: nach Stammler Vorführung von Vater und Sohn vor den Richter; wohl eher 
Freisprechung nach Abnahme des von St.Jakob lebend erhaltenen Sohns vom Gal-

I Schriftquellen: P·37, Anm.4; Bildquellen und -parallelen siehe KüNSTLE II, p.320ff.; ders., «Die 
Legende von den drei Lebenden und den drei Toten» ... , Freiburg i.Br. I9o8, p.6ff., Abb. I a: Vber-
lingen, St. Jakobs-Kapelle, Zyklus um I425-I430; Quellen und Ikonographie: ebenda, p. I9ff.; die 
p. 22 zit. Holzschnittfolge von I46o war Vf. nicht zugänglich. Weitere Quellen und Literatur gibt C. H. 
BAER in Kdm Basel-Stadt III, I94I, zu den zwei Galgenwunder-Zyklender St. Jakobs-Kapelle ( I4.Jahr-
hundert und um I447-I449), p.4o6f., 4I3ff.- Die Quelle, nach der M.FEURICH a.a.O. I938 das Bild 
als Darstellung des Rittersohnes Effron (Antoniuslegende) deutet, ist V f. nicht bekannt. 

2 Von den 9 Figuren der Kopie (Phot. HMB, Inv.-Nr. 27639c) so geringe Reste erhalten - der 
Schrein fehlt vollständig- daß die nicht auf Autopsie, sondern aufCorradi beruhende Deutung Stamm-
lers (l.c., p. I5 oben, I6f.) hier in der Schwebe bleibt. 

3 Phot. HMB 27639f., dat. 8. 7.83; LM-Phot. 32609 (unten rechts); Orig. I939 nicht abgelöst. 
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Abb. 38. Antonierkirche, Ostwand:J akobslegende. Links Feld 2 I: Bergung der Reliqui;en 
rechts Feld 24: Präsentation des Schreins durchBischofTheodosius. Kopien Corradi I883. 

Text p. 36, 37. 

39 

gen 1 • - 32. Erhalten links Hochfenster eines Kircheninnern, darunter Kopf und 
Oberkörper eines Knienden; Mitte Spuren von Gewand und Gesicht und Nimbus 
eines Heiligen 2 • Galgenwunder, Schluß: die Jakobspilger, nach Santiaga de Com-
postela zurückgekehrt, danken in der Kirche dem thronenden Apostel für die wunder-
bare Errettung des Sohnes 3. 

111. Westwand: Antoniuslegende. - 33· Kircheninneres (Abb. 34links): rechts auf 
Kastenaltar kielbogig geschlossene Kreuzigungstafel und Altarleuchter (Abb. 41); da-
vor kniender Mann mit Pilgertasche und Sohn, links Tochter (?) und stehende weib-
liche Figur im Kopftuch, wohl Ehefrau des Knienden. Darstellung? 4. - 34· Innenraum 
(Abb. 34 rechts); vorne Toter im aufgebahrten Sarg, bedeckt mit schwarz-weißem 
Bahrtuch; darüber bärtiger Greis auf dem Sterbebett; hinter diesen drei Trauernde, 
der mittlere mit erhobenen Armen 5.- 35· Nur linke Hälfte lesbar erhalten: links außen 
vor Bogenfenster Umriß eines Stehenden; vor ihm sitzender Alter in schwarzem Barett 
mit Krückstock, Profil nach rechts (Abb. 44); in der Bildmitte weitere, teils sitzende, 

I Deutung mangels Nachprüfbarkeit der Gorradischen Kopie unsicher; vgl. STAMMLER I8g3, p. Ig; 
KüNSTLE 1. c. I go8, p. 23. 

2 Von Corradi nicht kopiert. Zu den Vorzeichnungsresten über dem Kopf links (zeigende Hand) 
siehe oben p. 32, Anm. 2. 

3 Cäsarius von Heisterbach, Dialogus miraculorum, dist. VIII c 58. Dargestellt- wie in der Galgen-
szene in auch kompositionell naher Entsprechung- in der Jodokskapelle zu Überlingen, KüNSTLE 1. c. 
I go8, p. 8 (Nr. 6) und Abb. 2 b, vgl. p. 20; ferner St. Martin in Wollmatingen bei Konstanz, Süd wand, 
KüNSTLE 1. c., p. I 6. - Zur Darstellung der vollständigen Wundergeschichte an der Jakobskapelle zu 
Tafers bei Freiburg i. Ü. (I 769) siehe M. VON DIESBACH in Fribourg Artistique, April I go2. 

4 Von der Legende mit Sicherheit lesbar nur (Mitte r.Zeile): « ... antony ... ». Vgl. P.H. I942, 
p. IO-I2 und Abb. 2 (Umzeichnung). 

5 In der Legende außer dem ersten Wort der 2. Zeile: «mutter ... »nichts mehr mit Sicherheit zu 
lesen. Darstellung? 
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Abb. 39· Antonierkirche, Ostwand: Jakobslegende. Links Feld 23, « Galgenwunder »:Gang des zu Un-
recht verurteilten Sohnes zur Richtstätte; rechts Feld 29: die Eltern vor dem noch lebenden Sohn am 

Galgen, vgl. Abb. 36. Kopien Corradi I883. Text p. 36 und 37· 

teils stehende, großenteils erloschene Figuren r. - 36. Von der Malschicht nur die 
linke Bildhälfte erhalten: Innenraum mir rhombisch gemusterten Tonfliesen; in der 
Bildmitte Stehender, links oben Händezweier weiterer Figuren; Schriftzeilen bis auf 
zusammenhanglose Spuren erloschen. - 37·-39· Vor 1938 vollständig zerstört. -
40. Erhalten linkes unteres Viertel, Teile der Bildmitte und Schriftfeld mit Ausnahme 
des Drittels rechts. Vorne schräggestelltes Bett mit liegendem nimbiertem Heiligen; von 
der Frauengestalt Unterschenkel und Fuß erhalten 2 • Versuchung des Heiligen durch 
diejungfrau3.- 41. Erhalten Silhouette eines stehendenjungen Mannes (rechts) mit 
zeigender Rechten; in allen fünf erhaltenen Feldern der Bildzeile F unteres Drittel 
und Schriftfeld zerstört. - 42. Zwischen Waldbäumen vor Ädicula (?)Jüngling nach 
links, beide Arme halb erhoben. - 43· Unteres und oberes Drittel zerstört. Rechts 
Umriß des gleichenjungen Mannes; links vor Architekturandeutungen (Türgericht?) 
Profilfigur nach rechts, mit gefalteten Händen. - 44· Eckpartie oben rechts und 
unteres Drittel zerstört. Vor Giebelfront einer Kirche mit Rundbogenfenster links 
Heiliger; rechts vor stichbogigem Eingang Stehender, der dem Heiligen die Hand 
reicht (?). - 45·-47· Vor 1939 vollständig zerstört. - 48. Bis auf Mittelpartie der 
oberen Hälfte zerstört. Innenraum mit 3 Rechteckfenstern; davor neigt sich ein 
bemützter Bärtiger zu dem liegenden Heiligen (rechts) 4. - 49.-5 I. Bis auf den baum-

I Bildlegende bis auf einzelne Silben.ohne Zusammenhang erloschen. Heilung von Kranken durch 
St. Antonius (?). 

2 Von der Legende lesbar: « hie · kumet · der · tüfel · zu · san t · an toni · i [ n einer J jung kfrowen 
gest[alt] und · begert · in zest ... in· unkünstheit · do ...... und ... ». Mit den Feldern 3 und 6 
der Ostwand besterhaltenes Schriftband. 

3 Hierzu Leg. Aurea ed. Benz, Sp. I58f.; KüNSTLE II I926, p.66f. Antoniustafel Alte Pinakothek 
München (um I500, siehe P·b5, Anm. I); F. VON SALES Dov:E I, p. 73f.; zum Einblattholzschnitt in 
Wien (salzburgisch, um I46o) HABERDITZL, Einblattdrucke (I920), p.2I zu Nr. I I4; C. voN MANDACH 
zum Versuchungssbild in Manuels Altar von I520 im Chor der Antonierkirche, ASA I935/I, p. I2ff. 

4 Die Szenenfolge (von der mindestens die Felder 41-44 eng zusammengehören) bleibt noch zu 
bestimmen. Von «Leben und Versuchung des hl. Antonius » (HowALD I884) kann jedenfalls nur die 
Versuchung durch das Weib (Feld 40) als gesichert gelten. 
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Abb.4o. Antonierkirche, Ostwand: Jakobslegende. Links Feld 30: Übergabe des Schreins an König 
Alfons von Hispanien; rechts Feld 3 I, « Galgenwunder »: Freisprechung des vom hl. J acobus erretteten 

Sohnes. Kopien Gorradi I 883. - Text p. 38. 

bestandenen Hügel (5 I oben), Architekturfragmente (5 I unten links) und spärliche 
Legendenreste (49, 50) so gut wie ganz erloschen. - 52.-66. Vor I 939 vollständig 
zerstört. - 57.-58. Reste von Hochwald; Randpartien und Figuren mit Ausnahme 
von Brust und Nimbus eines Heiligen am linken Rand von Feld 58 erloschen. -
59· Erhalten nur obere Hälfte: Himmelsstreifen, Kopffragment eines Stehenden. -
6o.-64. Vor I939 vollständig zerstört.- Von den Heimsuchungen des Heiligen durch 
Teufel in Gestalt von Löwen, Panthern, Füchsen\ wie sie Howald (I 884) und noch 
Feurich ( I938) an der Westwand zu erkennen glaubten, ist am erhaltenen Bestand 
nichts mehr wahrzunehmen. 

Die ursprüngliche Farbigkeit hat sich in einzelnen Feldern erstaunlich frisch erhal-
ten2. Verwendet sind drei Rot: Purpur, Karmin und Ziegelrot, diese u.a. für Innen-
wände von Kirchenräumen; Grün, Schwarz, Braun, Blau; Ockergrün für Holzbau-
teile, Hellgrau für Steinbauten3. 

ZEITSTELLUNG. Weder Primärquellen noch chronikalische Nachrichten legen die 
Entstehung der Wandmalereien fest. Im Gegensatz zum Baubeginn (I494) sind Ab-
schluß- und Weihejahre nicht belegt4; für die Ausmalung der Längswände fallen 
frühestens die letzten Jahre vor der Jahrhundertwende, nach I4g6, in Betracht. 
Jedem spätern Ansatz dagegen, in die Zeit nach I 500, steht die Werkgruppe entgegen, 
in deren Zusammenhang die Bilderfolge in der Antonierkirche gehört5. 

MEISTERFRAGE. Die Person des Malers ist nicht überliefert. Jede Signatur fehlt; 
zeitgenössische Belege sind nicht vorhanden. Bei völliger Einheitlichkeit der Wand-

I Martyrologium Hieronymianum, zit. bei A. M. GETTO, Schweizer Malerei und Zeichnung im 
I5. und I6.Jahrhundert, Basel o.D., p.XXIII. 

2 Die intakteste Textur zeigen Nr. I, 3, 6; 24, 29 und (partiell) 30 an der Ostwand, Nr. 34 an der 
Westwand; ferner an zahlreichen kleinen Stellen in sonst schlechterhaltenen Feldern (Beispiel: Nr. 22). 

3 Zur Unterscheidung von 2 Händen siehe unten, p. 42; die Farbskalen beider Maler nicht nennens-
wert verschieden. 

4 Vgl. oben, p. 5f. (L. MOJON). 
5 P.H. I942 p. I2ff.; später datiert einzig von P.Moullet, siehe unten, p.42, Anm.8. 
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gliederung, des Rahmenwerks und des Schrifttyps in den Legendenzeilen sind in den 
Bildfeldern selbst zwei technisch und formal klar auseinandertretende Malweisen 
erkennbar 1 • Die erste Hand arbeitete vorwiegend zeichnerisch; die Komposition wird 
als straff lineares Bildgerüst aufgebaut und hernach mit meist hellen, wenig differen-
zierten Farbflächen ausgemalt 2 • Für die holzschnittähnlich graphische Grundhal-
tung charakteristisch die Häufigkeit von Schraffurlagen 3; modelliert wird, an den 
unbedeckten Körperteilen, fast nur in zwei Tönen, Karnat mit weiß aufgesetzten 
Lichtern 4. Diesem Maler gehören die zwei oberen Zeilen der Ostwand (A, B) und 
die ganze Westwand (D-G), d.h. sämtliche Felder mit Darstellungen aus der Anto-
niuslegende an. - Auch die zweite Hand verwendet scharf abgrenzende Konturen. 
Umreißt aber der erste Maler die Figur in sorgfältig strichelnder Manier, so sind es 
hier ungleich rascher hingesetzte, lange, elegante Pinselzüge; in ganz anderem Ver-
hältnis von Kontur und Modeliierung grenzen sie das bis fast zur Transparenz ver-
triebene Relief von Gesichtern und Händen gegen den Bildgrund ab5. Schraffuren 
sind verpönt; jeder Anklang an den kolorierten Holzschnitt der Zeit, auf den die 
Darstellungen aus der Antoniuslegende überall hinweisen, fehlt. Von dieser Hand 
stammt die untere Hälfte der Ostwand, d. h. die Bildzeilen C und D mit den Szenen 
aus der St.Jakobs-Legende. 

Auf Grund der «wörtlichen» Übereinstimmung von Raumtypus, Altar, Kreuzi-
gungsbild und Altarleuchter auf Feld 33 der Westwand mit den Wandmalereien 
von 1497/98 im Kapitelsaal des ehemaligen Dominikanerklosters 6 hat der Verfasser 
1942 den Maler der Antoniusgeschichten mit dem Meister des Kapitelsaalzyklus und 
der 1495 datierten Ausmalung des Lettners in der Dominikanerkirche identifiziert; 
beide Zyklen im Predigerkloster tragen dieN elkensignatur 7. Ihm gehören mit Sicher-
heit die «Anbetung der Könige» der Slg. Ruzicka und die «Geburt Christi» im 
Kunsthaus Zürich 8, die aus dem Wallfahrtsort St. Beatus-Höhlen über Lungern 
ins Heimatmuseum Sarnen gelangte Tafel mit dem hl. Beatus auf der einen, St. Augu-

I Vom Vf. ausführlich begründet in der Untersuchung von I942, p.2I ff.; hier daher nur Zusam-
menfassung und Ergänzungen. 

2 Dafür kennzeichnend besonders Felder 3, 6, 33-35; Abb. 3I, 33, 34, 42. 
3 Felder I (schraffiert nicht nur die -scharrierten (?) - Stützen, sondern ebenso der Bildgrund), 

2 (Ofen, Wand rechts), 3 (Stadttor), 4 (Dächer links), ferner 33, 34, 36; Abb. 34, 42. 
4 Felder 3, 4, 34, 35; Abb. 43, 44· 
5 Man vergleiche Gesichtstypen wie Antonius und Paulus E. in den Feldern 3, 4, 7 oder den Bärti-

gen am Krückstock (35) mit den Köpfen in Feld 22 (links oben), 29 (links unten und Mitte oben), 
30 (Randfiguren links und rechts) und 32 (Kniender links; St.Jakob, Mitte oben); hier Abb. 33 r., 43, 
44 mit Abb. 36, 45· 

6 Seit Abbruch des Klosters ( I899) im HMB; Felderteilung, Schrifttyp der Bildlegenden und zahl-
reiche Details bis zur Identität übereinstimmend, vgl. P. H. I 942, p. I 2 ff. und Abb. 2/3· Für Feld 33 
(Abb. 34, 4I) und die zwei aufeinanderfolgenden Felder mit Betrachtungsweisen des hl. Dominikus 
vor dem Retabelaltar (Predigerkloster) ist die Verwendung der gleichen - lediglich im Figürlichen 
variierten- Zeichnung anzunehmen. J. STAMMLER, Die Wandmalereien im Sommer-Refektorium des 
ehemaligen Dominikanerklosters in Bern (I 900) p. 7; hier (L. MOJON)' p. 6 I -70, Abb. 58-70. 

7 Dazu jetzt L.MOJON, hier p. I35-I42, Abb. I45ff.; die am Lettnerzyklus mitbeteiligte «jüngere 
Hand» identifiziert A.STANGE (siehe Anm.8) mit demjungenjAKOB BoDEN (in Bern tätig I499-I534)· 

8 M.MOULLET, Les maitres a l'ceillet (I943), P·57 und Abb.53, 54; ALFRED STANGE, Deutsche 
Malerei der Gotik VII (I 955), p. 69 und Abb. I 43, I 44, p. 70 und Abb. I 54· 
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Abb. 41. Antonierkirche, Westwand. Aus-
schnitt aus Feld 33, Abb. 34 ( e): Altarleuchter 
und KreuzigungstafeL Meister der Antonius-

legende (erste Hand),- Text p. 39, 42. 

Abb. 42. Antonierkirches, Ostwand. Aus-
schnitt aus Feld 3, Abb. 3 I (a): Felstal und um-
mauerte Stadt. Meister der Antoniuslegende 

(erste Hand),- Text p. 33· 

43 

stinus auf der andern Seite 1 und der Einzelflügel mit dem hl. Antonius Eremita im 
Universitätsmuseum Freiburg i. Ü. an 2 • Für den Maler dieser durch den Verfasser 
um die Antoniusfolge vermehrten Werkgruppe3 hat WALTER HuGELSHOFER den Na-
men « Beatusmeister » eingeführt 4. -Auf noch ungeklärtenWegen muß der Maler der 
Jakobsgeschichten an der untern Ostwand in die Werkstattgemeinschaft des dritten 
Berner Nelkenmeisters gelangt sein. In den ausreichend erhaltenen unter den 16 
Bildfeldern scheint nicht wie in der Antoniusfolge schwäbische oder fränkische, 
sondern weit eher oberrheinische Herkunft durch. Bestimmte formale und physio-
gnomische Züge weisen ins Elsaß, und zwar in unmittelbare Nähe des frühen Haus-

I R.DURRER, Die Kunst- und Architekturdenkmäler Unterwaldeus (I928), p.72I und Taf.LIII/ 
LIV; W.HuGELSHaFER in Festschrift R.DuRRER (I928), p.304f.; MauLLET l.c. I943, P·59 und Abb. 
6Ij62; STANGE l.c., p.70 und Abb. I53· 

2 l\1auLLET, p. 6o, Abb. 59; STANGE, p. 70. 
3 A. a. 0., p. I 7 ff. mit Abb. s; an der Zuschreibung der dort aufgeführten, hier nicht mehr genann-

ten Arbeiten an den Meister der Antoniuslegende hält der Vf. nicht mehr fest. - Auf den - u. E. ver-
fehlten- Versuch P. MauLLETS (p.49ff.), die nelkensignierten Werke bernischer Herkunft samt einiger 
Zuschreibungenaufeinen Berner Nelkenmeister (Darbringung im Tempel,Johannesaltar, Verkündigung, 
Wandn1alereien Predigerkirche und Kapitelsaal) und einen Nelkenmeister des Berner Oberlandes (Geburt 
Christi, im Kunsthaus Zürich, Gregorsmesse, Beatustafel, Antoniuslegende in der Berner Antonius-
kirche, Antoniustafel in Freiburg, Seitenwände der Hauptvorhalle am Berner Münster) zu verteilen, 
kann hier nicht eingegangen werden. Zur Rez. von 0. FISCHER in Pantheon XXX I943, p. I 72 siehe 
jetzt STANGE, p. 7o; gute Übersicht bei WEHRLI in Th.-B. XXXVII I 950, 244· 

4 A. a. 0., p. 70; die Zuweisung der Wandmalereien in der Antonierkirche an den Meister der 
Prediger-Wandbilder und der Beatustafel etc. («dritter Berner Nelkenmeister») daselbst übernommen. 
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Abb. 43· Antonierkirche, Ostwand. Ausschnitt 
aus Feld 3, Abb. 3 I: Haupt des hl. Antonius. 
Meister der Antoniuslegende (erste Hand). 

Text p. 33, 42. 

Abb. 44· Antonierkirche, Westwand. Ausschnitt 
aus Feld 35: Sitzender mit Krückstock. Meister der 

Antoniuslegende (erste Hand). Text p. 39, 42. 

buchmeisters 1 • Anderseits bezeugt nicht nur die Einordnung der zwei Bildzeilen in 
das allgemeine Rahmenwerk, sondern die fast Ieitmotivische Eigentümlichkeit der 
vom Bildrand angeschnittenen Randgesichter die Zugehörigkeit des Malers zur 
Werkstatt des « Beatusmeisters » 2 • Diesem selbst ist daher die allgemeine Bildregie 
auch des Jakobszyklus, jener «zweiten Hand» dessen Ausführung zuzuweisen3. 

WüRDIGUNG. Zwei Qualitäten heben die Wandbilder der Antonierkirche in Bern 
über das Mittelgut landläufiger Ausmalungen der Spätgotik heraus. Einmal die 
trümmerhafte, aber vonjeglicher Übermalung freie, farbig stellenweise hervorragend 

I Zu vergleichen Kniender links auf Feld 29, ferner Kopftypen und Hände in den Feldern 22, 30 
mit der Johannespredigt aus Bergheim im Oberelsaß (Colmar, Unterlinden), die STANGE a. a. 0., p. IS 
(Abb. 20) alsJugendwerk des Hausbuchmeisters erkannt hat; aber auch mit Arbeiten der Reifezeit, 
vergleiche Profilkopf aus Feld 29 mit dem Jüngling des Liebespaarstichs: M. LEHRS, Der Meister des 
Amsterdamer Kabinetts ( I893/94) Nr. 75·- Abweichend auch hierin P. MouLLET: die Scheidung der 
beiden Hände und die qualitative Überlegenheit der Jacobusfolge anerkannt, der Maler aber, wie-
derum ohne einleuchtende Begründung, im Umkreis des Geiler-Altars in der Freiburger Barfüßer-
kirche (um ISIO-I52ü) gesucht; op. cit., p.6o. 

2 Felder 20, 2 I, 23 (Kopien I 883), 22 (HMB), 24, 30 (Antonierkirche, hier Abb. 35 rechts außen, 
45 links; zu vergleichen u. a. mit der Predigt des hl. Dominikus am Lettner der Dominikanerkirche, 
hier p. I 29, Abb. I so (L. MOJON). 

3 Die Zugehörigkeit auch des Malers der Jakobusfolge zur Werkstatt des «Beatusmeisters »betont 
auch STANGE, op. cit., p. 71. 
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Abb. 45· Antonierkirche, Ostwand: J akobslegende. Details: links aus Feld 22, Kopf eines Würden-
trägers aus der «Translation der Reliquien»; rechts aus Feld 30, hier Abb. 40 links: Kopf des Schwert-

trägers aus der Übergabe des Schreins an König Alfons. Zweite Hand. -Text p. 36, 38, 42. 

frische Erhaltung; dann die überdurchschnittliche malerische und geistige Differen-
ziertheit der Szenen aus der Jakobslegende. Trägt in den Antoniusgeschichten ein 
lebhaft und schlagkräftig formulierender Maler handwerklichen Zuschnitts Szenen 
von charaktervoll provinzieller Pragmatik vor, so spricht im Jakobszyklus ein Werk-
stattmitglied von offensichtlich anderer Schulung und ungleich feinerem Organ für 
die Individualsphäre der Dargestellten. Dort der « Kalenderstil »handfester figuraler 
und landschaftlicher Bildformeln, ein direktes Erzählen vordergründig erfaßter 
Legendenszenen; hier eine Malerei von urbaner Verhaltenheit, weit entfernt, sich 
mit den dargestellten Pilger- und Wundergeschichten zu identifizieren. In den viel-
figurigen Szenen blicken skeptische Gesichter wie hinter Vorhängen hervor, an-
wesend, aber unbeteiligt, in ihrer eigenen Existenz gefangen; Glied wohl der Kom-
position, aber nicht mehr des Glaubensvorganges. Es sind diese Felder, die den 
individuellen Rang der Berner Bilderfolge sowohl innerhalb der thematisch ver-
wandten Zyklen der Spätgotik in Waltalingen, Zürich, St.Jakob an der Birs und 
Überlingen, wie aber auch im Zusammenhang des dritten Berner Nelkenmeisters 
und seiner Werkstattnachfolge bestimmen. 
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Benennungen 
Vor der Reformation wurde die Kirche des ehemaligen Dominikanerkonvents im 

wesentlichen als « ecclesia Predicatorum » (I 3 I 8) 1 und als « Gotzhus zun Predyern » 
(I 502) 2 bezeichnet, kurz nach der Reformation als « kilchen zun Predyern » (I 535) 3. 
Seit I623 hieß sie gleichenteils « kirehe zun predigern » und «welsche kirehe », seit 
Beginn des I g.J ahrhunderts mehrheitlich « Predigerkirche » und «französische 
Kirche». Heute trägt sie die Benennung «Französische Kirche». 

Patrozinium 
Das Hauptpatrozinium lautete bis zur Reformation auf die beiden Apostelfürsten 

Peter und Paul, denen der Hochaltar (altare maius) geweiht war. Dieses Patrozinium 
ist von der Obrigkeit der Stadt in der Schenkungsurkunde von I 269 gefordert worden, 
in der auch bestimmt wurde, der Pfarraltar ( altare medium), der ins Mitteljoch des 
Lettners zu stehen kam, sei Maria in Obhut zu geben4. 

Gründung 
GESCHICHTE VON KLOSTER UND KIRCHE 

Der Dominikanerorden hat sich I 269 in Bern niedergelassen 5, vierzehn Jahre nach 
dem Eintreffen der Franziskaner, vielleicht zufolge der Predigten des Berchtold von 
Regensburg im Aaregebiet6. Dem Bittschreiben Berns an den Provinzial Edmund, 
er möchte «baldigst diese Boten des Friedens zum Fischteich der Stadt schicken »7, 
war ein Schreiben des Provinzials an den Bischof von Lausanne und an die für die 
Stadt zuständigen Deutschordensherren in Köniz gefolgt8. 2o.juli I26g ist die Ur-
kunde datiert, in der Schultheiß, Rat und Gemeinde den Dominikanern das Land 
zuweisen, die wichtigste Schriftquelle zur Topographie der Neuenstadt in der 2. Hälfte 
des I3.Jahrhunderts9. Man stellte dem Orden das nördliche Viertel der «inneren 
N euenstad t » zur Verfügung, das Areal der zweiten, «savoyischen» Stadterweiterung 
von etwa I255/6o 10 : das ganze von den beiden Mauern («vallum civitatis» und 
«vallum suburbii »), der Aare und der Straße zwischen Predigertor und Frauentor 
(«via ... transiens a vallo civitatis usque ad partarn inferiorem novi muri ») 11 ein-

1 Siehe p. 84, Anm. 3· 
2 HALLER, RM I, p. I 94· 
3 Eben da, p. I 96. 
4 FoNTES 11, Nr. 667, p. 725 ( « ... quod majus altare in presbiterio in honorem beatorum apostolo-

rum Petri et Pauli, altare autem medium in ecclesia in honorem gloriose Virginis Marie devotissime 
consecretur. ») -Zu den übrigen Altarpatrozinien siehe p. I48. 

5 JusTINGER, Nr.4o, p. 26. 
6 FELLER, Geschichte Berns I, p. 85. 
7 W. FR. VON MüLINEN, im Berner Tagblatt, 22 März I894, Nr 69, und MoRGENTHALER, Bilder 

I935, p. I I0/1 I I. 

8 W. FR. VON MüLINEN, im Berner Tagblatt, 26. März 1894, Nr. 71. 
9 FoNTES 11, Nr.667, p. 723-725. 

I o V gl. Kdm. Bern, Bd. I, p. 26 ff., 77 ff., und Abb. 28. - Zur Schenkung eines weiteren Stücks der 
Allmend imjahr I299 siehe FoNTES 111, Nr.727, P·734/735· 

I I Ihr Verlauf entspricht dem der Zeughausgasse. Zu den im I3.jahrhundert bestehenden Wehr-
bauten und ihrer Benennung siehe Kdm. Bern, Bd. I, Abb. 28, 63 und 64. 
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Abb. 48. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Ansicht von Nordosten, kurz vor dem Abbruch 
im Jahre 18gg. - T ext p. 59, 6g. 

geschlossene Gebiet. Es gliederte sich in Gemeindegut ( «almeinda»), das geschenkt 
wurde', in Baumgärten, die der Konvent um einen niedrigen Schatzungspreis er-
stehen mußte, und in einen Bauplatz von 240 X 8o Fuß ( «ratione fundationis 
monasterii ») , den die Stadt zuhanden der Dominikaner erwarb. Dieser für die 
Klosterkirche bestimmte Bauplatz war freilich etwas zu knapp bemessen 2 • Im wei-
teren wurde dem K onvent das Benützungsrecht der auf das Frauentor zulaufenden 
Straße eingeräumt, einschließlich des Stücks, das vor der Erbauung der Brücke im 
Jahre 1280 vor dem Predigertor durch den Graben des« vallum civilatis »geführt hat 1. 

Noch im Laufe des J ahres 1269 sind die Berner Dominikaner als Konvent in den 
Orden aufgenommen worden, gleichzeitig mit Wimpfen 4. Bern war innerhalb der 
heutigen Schweiz nach Zürich, Basel, Zofingen, Lausanne und Genf d ie sechste 
Ordensniederlassung und kam mit den drei ersten in d ie Ordensprovinz T eutonia 
und in die Kustodie mit H auptort Straßburg zu liegen. Die Berner Brüder sind aus 
dem Zürcher Konvent zugezogen 5. Ihr erster Prior ist Gotfridus von Yfenta l ge-
wesen, ihr erster Lektor (Lcsemeister) ein Bruder H . 6. - Die den Dominikanern von 
Bern zugesicherten R echte wurden am 1 7· September I 274 von Rudolfvon Habsburg, 
am 7. August 1295 von K önig Adolf von Nassau und am 25. Mai I 299 von Schult-
heiß, Rat und Burgern Berns bestätigt i. 

1 Bestehend aus dem Aarehang ( «clivus » ), dem zugehörigen Uferstreifen ( « planicies ») und dem 
Pomerium zwischen Frauentor ( «porta inferior») und Aarehang, ferner aus einem \\'cg, der mutmaß-
lkh oben am Aarehang verlief («via inferior»). 

2 Siehe Baugeschichte, p. 85. 3 «via cxterior ». 
4 VoN GREYERZ, Studien 1940, p. 346, und Anm. 182. 
5 Ebcnda, und Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland, 

29. Heft, 1933, p.41. 
6 Quellen und Forschungen, a. a . 0., p. 41. - Vgl. p. 8g, Anm. 1. 

7 VoN NlüL!NI-: N , H elvetia sacra li, p. 17. 
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Abb. 49· französische Kirche. Kirche und Kloster von Nordwesten, ] ohar1n Dünz, 1694 (Dar-
stellungen Nr. 12). - Text p. g6. 

G'esclzichte bis zur Reformation 
K urz nach der Niederlassung griffen die Dominikaner bereits in das religiöse 

Leben des Bernbiets ein : 1277 amtete Bruder H umbert a ls I nquisitionsrichter in 
einem Prozeß gegen Schwarzenburger Ketzer, die er dem Scheiterhaufen zuführte 1 • 

1285/86 unterstellte Mechtild von Seedorf dem Orden das von ihr gestiftete, zunächs t 
z·u Brunnadern und dann vorübergehend auf einer Aareinsel beim Altenberg gelegene 
T ochterhaus der Zisterzienserinnen von Tedlingen, dessen Insassen 1294 zur Domini-
kanerregel übertraten 2 • - I m Zeichen der Scholastik bemühte sich der Berner K on-
vent eifrig um den Ausbau seiner Bibliothek. Die Bücherordnung aus dem J ahr I 326 
ver merkt insgesamt 24 Bände, vorab d ie Summa theologiaedes T homasvonAquino3. 
D ie K losterbibliothek erfuhr einen gewichtigen Zuwachs, als ihr 1390 die bedeu-
tendste private Büchersammlung der Stadt einverleibt wurde, die des Wern her 
Stcttler, K irchherr von W ynigen («an guten bttchen uff ein zale bi viertzigen, die 
wir in unser librar ie an ketti bcslossen ... »)4. Um die Mitte des 14. ] ahrhunderts 
gab Bruder ULRICH B oNER durch seine schriftstellerische Tätigkeit der bernischen 
Ordensniederlassung ein besonderes Gepräge. Seine Fabeln, te ils Übertragungen, 
tei ls eigene Erfind ungen, die er dem Minnesänger J o H ANN voN RINGGENBERG gewid-
met hat, sind 1461 zu Bamberg unter dem T itel «Edelstein» mit H olzschnitten 
illustriert herausgegeben worden5. 

1 j uSTINCER, Nr.4-3, p.27/ '28. - Zu Bruder Humbert vgl. p. 88. 
2 G. STUDER, Zur Gesch ich te des lnsclklosters, AHV IV, 1 858{6o, p. 1- 47; MORGENTHALER, BiJder 

1935, p.116{1 '7; Kdm Bern, Bd.l , p.401. 
3 'VoN GREYERZ, Studien 1940, p. 346, und K. HowALD, Das Dominikaner-Kloster in Bern von 

126g- qoo, (Berner) Neujahrsblatt 1857, p.28, und Anm. (hier alle Werke aufgeführt). 
-+ FELLER, Geschichte Berns I , p . 231; FONTES X, Nr. 1392, p. 625 32 r. 
5 HowALD. Memoires, MHH XXI b, 38 1 {382, passim (BurgerbibJjothek); K. HowALD, Das Domini-

kaner-Kloster in Bern von I269- 1400, ebenda, p.27/28; l\10RCENTHALER, Bilder 1935, p. 114; \'ON 
GREYERZ, Studien r 940, p. 346/34 7· 

-l - Kun~tdcnkmäh·r L Vl U , Hern-Sladt V. 
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Im letzten Viertel des I4.Jahrhunderts 
tagte im Kloster verschiedentlich wieder 
das Inquisitionstribunal, hauptsächlich da-
mit betraut, Waldenser zum Ab3chvvören 
zu bewegen. Schon bald nach der Erbau-
ung war die Predigerkirche gleich der Kir-
che der Barfüßer oft Stätte wichtiger Ge-
meindeversammlungen, wurden im Kon-
vent Geheimsitzungen von Schultheiß, 
Kleinem Rat, Venner und Heimlicher so-
wie von Burgerbesatzungen abgehalten, 
indes Exekutivbehörden und Stadtgericht 
im Rathaus tagten 1 • Auch hat man bei 
den Predigern die meisten hohen Gäste der 
Stadt empfangen, so im Jahre I 309 König 
Heinrich VII. von Luxemburg, I4I4 
König Sigismund, endlich I4I8 Papst 
Martin V. 2 • 

Entscheidend für Zucht und Wirken des 
Konvents ist die Einführung der sich zu 
Beginn des I 5·J ahrhunderts allenthalben 
durchsetzenden Observanz im Jahre I4I9 
gewesen, der zufolge Ordensbrüder aus 
Nürnberg, I44I solche aus Augsburg ein-
trafen 3. Colmar war als erstes deutsches 
Kloster bereits I 389 reformiert worden 4. 

Die strafferen Regeln scheinen freilich in 
den sechziger Jahren nicht mehr so strikte 
befolgt worden zu sein wie zu Beginn der 
0 bservanz 5. Das Provinzialkapitel vom 
Frühjahr I498 reaktivierte jedoch den Ber-
ner Konvent zum dritten Mal. Es hat auch 
Anlaß zu neuer künstlerischer Ausstattung 
gegeben 6• 

Abb. 50. Französische Kirche. Bestuhlungsplan 
des Langhauses von Beat Ludwig Faßnacht, 
1696 (Darstellungen Nr. I). - Text p. 90, 148. Seit I 507 fiel grelles Lieht auf neue Miß-

stände im Kloster: mit dem Eintritt des 
Novizen Hans Jetzer, seinem und dem betrügerischen Handeln einiger Kloster-
insassen hub ein weithin Aufsehen erregender Prozeß an, von dem hinlänglich ge-

I Vgl. Kdm. Bern, Bd. III, p. 2, 3· 
2 Verschiedene weitere hohe Besuche im Konvent dürfen angenommen werden, sind jedoch nicht 

verbürgt. 
3 VoN GREYERZ (Studien I 940, p. 34 7) erwähnt, daß der Observanz eine Personalreform voraus-

gegangen ist, «allerdings schon I388 unter dem Ordensgeneral Raimund von Capua vollzogen». 
4 Siehe RDK IV, Sp. I3o. 
5 V gl. VON GREYERZ, Studien 1940, p. 349· 
6 Vgl. p. 61. 
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handelt worden ist 1 • Die Schilderungen 
ANSHELMS unterrichten auch über topo-
graphisch-bauliche Fragen und solche 
der malerischen Ausstattung der Kirche. 
Wohl bedeutendste Quelle ist das seit 
1438 geführte «Liber reddituum conven-
tus praedicatorum » oder Kopialbuch der 
Prediger 2

, welches über alle wichtigen 
Einkünfte des Konvents Bescheid gibt 3. 
Es enthält Abschriften aus älteren Bü-
chern, die bis ins I 3.] ahrhundert gereicht 
haben. 

Im Rahmen der Ordensprovinz scheint 
der Berner Dominikanerkonvent eher von 
geringer Bedeutung gewesen zu sein. H. 
voN GREYERZ, dessen kulturgeschicht-
liche Studie lebendige Einblicke in die 
Geschichte der Ordensniederlassung ge-
währt4, erwähnt in diesem Zusammen-
hang, Bern habe 1448 lediglich 19 Klo-
sterinsassen gezählt und 1476 mit Wimp-
fen in bezug auf die jährlichen Kontri-
butionen an die Ordensprovinz auf dem 
Minimalansatz gestanden; auch hätten in 
Bern insgesamt nur vier Provinzialkapitel 

Abb. 5 I. Französische Kirche, ehemaliges Klo-
ster. Gewände des Bogens vor dem «Chörlein» 
des Sommerrefektoriums (HMB). - Text p. 61. 

stattgefunden, in Zürich beispielsweise deren acht. Innerhalb der Stadt, wo die «gei-
stige Leitung» vorerst in den Händen der Deutschherren lag und die Dominikaner 
erfolglos versucht hatten, den Franziskanern bestimmte Rechte abzusprechen (I 293) 5, 
erlangte der Orden erst im Lauf des rs.Jahrhunderts etwelche Bedeutung. Unbe-
schadet des durch den Jetzerhandel vorübergehend jäh in Frage gestellten Rangs 
und Ansehens, erlebte die bildende Kunst um die Jahrhundertwende dank vielen 
Stiftungen- auch wegen des Kunstsinns der Mönche- einen Aufschwung, der die 
Klosterkirche dem Münster in manchem ebenbürtig zur Seite stellte 6• Ein Vorbote 
der Reformation, der auch die Berner Dominikaner trafund sie ihrer administrativen 
Freiheiten beraubte, war der Ratsbeschluß vom 13.]uli 1527, der die Bevogtung der 

I Hauptquelle: ANSHELM 111, p.48-I67.- Vgl. E.j.DINGWALL, Very peculiar people, London o.J., 
p. 69-I I8 (mit zahlreichen Literaturhinweisen). 

2 B I II, I o, StA. 
3 Viele Einzelheiten bei K. HowALD, Das Dominikaner-Kloster in Bern von I 269-1400, ebenda, 

p. 20ff. 
4 Studien I 940, p. 34 7. Der Autor handelt auch eingehend über die Studien der Mönche (p. 352 ff.). 

V gl. hiezu p. I 42. 
5 VoNGREYERZ, Studien I940, p.346. H. TüRLER, Das Franziskanerkloster, Separatabzug aus Fest-

schrift zur Eröffnung der neuen Hochschule in Bern am 4.] uni I 903, p. 2. 
6 V gl. VON GREYERZ, Studien 1940, p. 364 («Der Berner Konvent hat im Bildungsleben der Stadt 

eine nicht ganz unbedeutende, aber doch weitgehend unzulängliche Rolle gespielt»). 
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Klöster zur Folge hatte 1
• Zwei Wochen nach Erlaß des Reformationsmandates wurde 

das Kloster auf Grund einer besonderen Regelung des Rats vom 20. Februar I 528 
aufgehoben 2 • Sieben Brüder traten zum neuen Glauben über. Ende März übersie-
delten die Insassen des Niederen Spitals ins ehemalige Kloster3. 

Geschichte seit der Reformation 
Nach der Aufhebung des Konvents ist die Geschichte von Kirche und einstigen 

Klausurgebäuden gesondert zu betrachten, seit der Trennung von Langhaus und 
Chor auch deren jeweilige Bestimmung. 

Kirche, Langhaus. Am I6. April I 535 weigerte sich der Rat, dem Abbruch der Kirche 
zuzustimmen mit der Begründung, das im Kloster untergebrachte Spital (siehe unten) 
müsse über eine eigene Kirche verfügen 4. Entgegen allen Behauptungen5 ist das 
Langhaus, in dem übrigens seit I533 Kinderlehre abgehalten wurde, nicht erst I623 
wieder kirchlichen Zwecken zugeführt worden, was allein schon die zahlreichen 
Arbeiten beweisen, die I570/7I an Fenstern vorgenommen worden sind, die Bestel-
lung einerneuen Kanzel im Jahre I573, von Bänken im Jahre I592 6• Dagegen hat 
der Bau erst I623, im Jahr, in dem Bern auf der reformierten Tagung ein evange-
lisches Defensionale vorschlug, wieder eine eigene Gemeinde umschlossen: die Prote-
stanten welscher Zunge, vorweg die nach Bern gezogenen Waadtländer. Unter-
stützung bot ihnen Louis de Champagne, Graf de La Suze7, dem I623/24 in der 
Kirche ein «Stuhl» hergerichtet wurde 8• Zum ersten Prediger wurde der Genfer 
Timotheus Ducat gewählt9. - I798 und I8I3 erfolgten Truppeneinquartierungen. 
Von I804 bis I864 und von 1875 bis 18gg stand der Westteil des Schiffes mit der bis 
1831 nach Westen versetzten Kanzel der Römisch-Katholischen Kirchgemeinde 
zur Verfügung 10

• Schon zuvor mitunter Stätte geistlicher Konzerte, dient das Lang-
haus seit 1871 ebenfalls als Übungs- und Konzertraum für Gesang- und Musik-
vereine. Die Kirche ist bis auf den heutigen Tag die der französisch sprechenden 
Gemeinde der evangelisch-reformierten Kirchgemeinde der Stadt geblieben. 

I M. VON STÜRLER, Urkunden der bernischen Kirchenreform, Bern I862, Bd. I, p. s6/s7 (vgl. 
ebenda, p. s8). Siehe auch GuGGISBERG, Kirchengeschichte, p. I 00. 

2 M. VON STÜRLER, ebenda, p. 88. 
3 Vgl. P· 53· 
4 HALLER; RM I, p. I96. 
5 TüRLER, BB 1896, p. 55· 
6 DSMR I570I und I570 2 , I57I I, I573 I und 1592.- Die Arbeiten von I573 beruhen teils darauf, 

daß das Münster wegen Überwölbungsarbeiten geschlossen werden mußte (vgl. Kdm. Bern IV, p.47, 
und Anm. 5), und der Gottesdienst in Nydeggkirche und Französische Kirche verlegt wurde. - Siehe 
auch MoRGENTHALER, Burgerspital I945, p. 96/97. 

7 Generaloberstlieutnant, stellvertretender Oberbefehlshaber der bernischen Streitkräfte und her-
nischer Schanzenbauer (vgl. Kdm Bern, Bd.I, p.9o). 

8 KMR, nach R. STECK, MHH XI, 48 (Burgerbibliothek). 
9 Vgl. GuGGISBERG, Kirchengeschichte, p.315/316. Zu weiteren Theologen siehe ebenda, P·499·-

Nach Ankunft der französischen Refugianten (I 689) ist noch ein welscher Helfer beigezogen worden 
{LoHNER, Kirchen I 864, p. 48-50). 

IO MSA I, 68.- Vgl. Kdm. Bern, Bd.IV, p.8.- I864 übersiedelt die Römisch-Katholische Kirch-
gemeinde in die großenteils vollendete Pfarrkirche St. Peter und Paul (heute Christkatholische Kirche), 
1899 in die neue Dreifaltigkeitskirche. 
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Chor. Vom Tag der Abriegelung des Chors bis I 702 haben alle drei Stockwerke 
ausschließlich als Kornböden gedient 1 • Damals hielt im obersten Geschoß, unmittel-
bar unter dem Gewölbe, das «Collegium musicum » seinen Einzug, das schon seit 
1663 in lockerer Form bestanden hatte, um 1672 auf Geheiß der Obrigkeit durch 
Johann Ulrich Sultzberger neu gegründet und gefördert zu werden 2 • I 792 wurde 
dieser Raum Archiv des Lehenskommissariates, Vorgänger des heutigen Staats-
archivs3, I848 akademischer Kunstsaal unter den Auspizien der Erziehungsdirek-
tion. Ausgestellt waren vorwiegend Bilder von MANDEL, FREUDENBERGER, RIETER, 
LoRY und KöNIG, die später in den Besitz des Kunstmuseums übergegangen sind. 
I856 richtete man im obersten Stock des Chors ein Möbelmagazin ein. 1875 zog die 
Einwohnergemeinde in Betracht, im Chor die städtische Realschule unterzubringen, 
verwendete jedoch bald darauf den obersten Stock als Zeichensaal, um ihn I88o als 
Betsaal an die Brüdergemeinde zu vermieten. Seit Herbst I9I3 kann der Chor wieder 
von der französischen Kirchgemeinde beansprucht werden, die damals unten einen 
Gemeindesaal, oben eine Kapelle einrichten ließ4.- AufGrund des Kirchengesetzes 
von 1874 ist die Französische Kirche seit I875 Eigentum der Gesamtkirchgemeinde, 
wobei die Einwohnergemeinde weiterhin für den Unterhalt des Gebäudes zu sorgen 
hatte5. Seit I9I2 obliegt ihr nur noch der Unterhalt des Langhauses, indes die 
Gesamtkirchgemeinde für den Chor und die Innenausstattung aufkommen muß. 

Kloster. Wohl sind die Institutionen, die das Kloster seit der Reformation beherbergt 
hat, weitgehend bekannt, doch kann man oft über die Verteilung auf die verschie-
denen Flügel und Räume nicht ins klare kommen 6• Infolge eines Ratsbeschlusses 
vom 30. November I527 übersiedelten am 22. März des folgenden Jahres die Insassen 
des Niederen Spitals in die umgestalteten Klostergebäude, ins nun «Große Spital», 
das mit ansehnlichen Wein- und Kornrechten ausgestattet wurde, auch mit der 
St. Petersinsel, die sich im Besitz des St.-Vinzenzen-Stiftes befunden hatte 7. In der 
ehemaligen Sakristei richtete man den « Mushafen » ein, eine Speiseanstalt für Arme 
und Studenten 8• Seit Juli I657 mußte der Westflügel des Klosters das neu begrün-
dete, vorerst etwa 150 Personen umfassende Zucht- und Waisenhaus aufnehmen, 
das I684 vorübergehend wieder aufgehoben wurde9. Eigentlich Stätte für schwer-

I V gl. Baugeschichte, p. 89. 
2 Zum Collegium musicum siehe E. M. FALLET, Muße für Musik, Bern I959, p. IO-I2.- Vgl. auch 

Kdrn Bern li (Hotel de Musique). 
3 Vor Erbauung des Staatsarchives haben sich die Archivalien im Rathaus befunden. - Zum Ein-

richten des Archivs siehe BAM X, 73f., und XII, I 73/4· 
4 V gl. p. 95, Io3, I04. 
5 I875 hat Bauinspektor STETTLER einen umfassenden Bericht über die Kirche ausgearbeitet 

(30. April, Akten Bd. I 9, Stadtarchiv). 
6 Vgl. p. 58-6o. 
7 Siehe Kdm Bern I, p. 349, und Anm. 3; VON RonT, Bern im I6.Jahrhundert, p. 52; GuGGISBERG, 

Kirchengeschichte, p. I 30. - V gl. ANSHELM V, p. 250. - Zu den Spitälern und ihrer Entwicklung siehe 
Kdm Bern I, p. 345 ff. 

8 TüRLER, BB 1896, p. 35· 
g Ausführliche Charakterisierung der Institution bei H. MoRGENTHALER, Die burgerliehen Waisen-

häuser der Stadt Bern, Geschichte, Bern I938, p. 9-26. - Vgl. Kdm Bern I, p. 429, und HowALD, 
Memoires, MHH XXI b, 38 I, p. 85 (Burgerbibliothek). - Siehe auch J. G. ScHAFROTH, Geschichte des 
bernischen Gefängniswesens, Bern I 898, p. 78/79· 
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erziehbare jugendliche, sind mit der Zeit auch gewisse Rechtsbrecher, dann Wieder-
täufer hinzugekommen. Die Insassen des Waisenhauses wurden zu Woll- und Leinen-
webern, Hosenstrickern und Hutmachern ausgebildet. 

1689 bezogen französische Refugianten den Westflügel des Gebäudekomplexes, 
nun als Kommerzienhaus bezeichnet. Sie übernahmen zum Teil die Einrichtungen 
des ehemaligen Waisenhauses, betrieben hier ihre Gewerbe, vorweg das Weben von 
Tapeten und Teppichen 1 • Noch scheint das Fassungsvermögen der Räume nicht 
erschöpft gewesen zu sein: I 7 I g trafen infolge der Verschmelzung beider Spitäler die 
Insassen des Obern Spitals ein 2 • I 742 zogen sämtliche Pflegebedürftigen ins neu 
erbaute Große Spital, das Burgerspital3. I 798 wurde das Kloster gleich dem Burger-
spitalkornhaus und dem Artilleriezeughaus Garnisonskaserne4. I878 ist die Kaserne 
wieder aufgehoben worden. Bis 1892 befand sich in einem Teil der Gebäude auch 
eine Knabenprimarschule, seit diesem Jahr im Westflügel ein Lokal der Lehrwerk-
stätten. 1899 war das Schicksal der Klostergebäude wegen des Theaterneubaus be-
siegelt 5. 

SIEGEL 
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit hat nicht systematisch nach allen Siegeln geforscht werden 

können. Von den aufgefundenen Siegeln seien nur die behandelt, die inbezug auf das Künstlerische 
oder die Typologie bedeutsam erscheinen. 

Konventssiegel: 1. Mandelförmiges Siegel, H. 45 mm, Br. 32 mm. Dargestellt ist 
der hl. Dominikus, vermutlich in Begleitung der beiden Hauptpatrone, Petrus 
(rechts?) und Paulus. Umschrift: «s' · COVENT' · FRM · PREDICATORV · DE · BE

1
NO • » 

(Abb.52a). Verwendet: 1301-I323 6.- 2. Mandelförmiges Siegel, H. 48 mm, Br. 
33 mm. Der hohen Gestalt Mariä zur Seite gestellt, im Ordensgewand, wohl Domini-
kus und Petrus Martyr. Umschrift: «s' · CONVENTUS · BE · ORD' · PDICA(T)ORUM » 
(Abb. 52 b). Verwendet: 1367-I3907. 

Siegel der Prioren: 3· Mandelförmiges Siegel, H. 37 mm, Br. 22 mm. Der kniende 
Thomas legt seine Hand in die Seitenwunde Christi. Umschrift: «s' · p'oRIS ·FR ... 
PDICATOR' · IN · B'No · ». Verwendet: 1285-1301 8, Amtszeit der Prioren Conradus 
de Schaffhusa und Burcardus. - 4· Mandelförmiges Siegel, H. 42 mm, Br. 27 mm. 
Thomas legt seine Hand in die Seitenwunde Christi. Umschrift: «s' · PRIOR'Is · FRM · 
PR ... IN· BER .. ». Verwendet 1323 9, Amtszeit des Priors Peter Miescher. - 5· Man-
cleiförmiges Siegel, H. 34 mm, Br. 22 mm. Unten Brustbild des Priors, oben der 
kniende Thomas, Christus die Hand in die Seitenwunde legend. Umschrift: «s' · 

I GuGGISBERG, Kirchengeschichte, p. 429. - Einzelheiten bei MoRGENTHALER, Burgerspital I945, 
P· I s6. 

2 Siehe Kdm. Bern I, p. 350. 
3 Ebenda, p. 357· 
4 Kaserne Nr.I.- Vgl. Kdm. Bern I, P·393, Anm. I, Bern III, P·458, und DuRHEIM I85g, P·94/95· 
5 Zum Abbruch siehe p. 59· 
6 In dieser und den folgenden Anmerkungen ist jeweils die Urkunde vermerkt, die das besterhaltene 

Siegel trägt.- Urkunde 2. Februar I309, Fach Stift, StA (FoNTES IV, Nr.3I2). 
7 Urkunde, I4.August I3go, Fach Mushafen, StA (FoNTES X, Nr. I347). 
8 Urkunde, 24.April I30I, Fach Interlaken, StA (FoNTES IV, Nr.5I). 
g Urkunde, 21.juni I323, Fach Mushafen, StA (FONTES V, Nr.3oo). 
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Abb. 52 a. b, c . F r::mzösischc K irche, ehemaliges Kloster. Siegel des q .. jh. - Text p. 5+ 55· 

PRTORIS · DE · BERNO · ORD' · ... ». Verwe ndet: 1327 1348 1
, Amtszeit der Pr ioren 

Peter von Blitzberg und Werner Scheurer. Das Siegelbild ist eine gcnaue K opie 
von ::\'r. 6 . 

• iegel eines Lektors: 6. ~Iandelförnuges Siegel des Lektors Thoma , H. 3-h Br. 22 mm. 
Unten Brustbild des Lektors, oben der kniende Thomas, Christus d ie H and in die 
Seitenwunde legend. Umschrift: «s' · FRIS . . .. · ORD ' · PDIC · » (Abb. 52 c) . Verwendet: 
t 3o6 ~. Vgl. Nr. 5 . 

. lrchimlim. ngedruckt: ß .\l\1. DSl\I R ; H owAw, l\lcrnoires, l\ IHH XXIb, 380. p.118 120. 125. 
126. q2 und passim. 38 1, p. 53 G2 und passim, 382 ( ß urgerbibliothek) ; Libe r rcdituum com·entus 
Praedicaton1n1 1438 (ß 111. 1 o, Stt\ ) ; l\IS!\; E. Sc:11XRER, Beyträge wr Gesch ichte des Predigerklos tc rs. 
]\ lHH XJ' 7 ( 9 b) ( Burgcrbi bl iothck) . - G ed ruckt; l'owrES ll , 11 r; H ALLER Rl\1 I. p. I 93- I g6 ; M. \"0~ 
STÜRLER, u rkundc n der bcrnische n Ki rchen rcfo rm, Bc rn 18G2. Bel. 1' p. s6- s8, 88. 

Glzroniken. ANS II ELM 11 , p. 392, ·P 5· 416 und II I, p.4.8 IT.; .J usTINC;E R, rr.40, p. 26; ::-../r . ..j-3, p. 27/28; 
Nr . ..J s. p.28; Nr.36 1, p.2 18; r.42 1. p.241 /. ~2. 

Literalw. G Rt"NER D B 1 732, p. 235- 270. - K. H owALD. D as D ominikaner-Kloster in Bern \ 'On 

1269- l..j.OO. (Bc rncr) 1\cujahrsblaLL 1B57· p. 1 4 ~ (handschriftl. Er~änzungcn des Autors in H O\\'ALO, 
:'\l e nwi rcs Prcd igcrklostcr, 3B 1) . OIIRJJEIM I Bj!}. p.252- 256. \"oN 1\li.' LIN EN, H e k etia sacra Tl , 
p. 1 7 •9· - 1.0 11 NER. Kirc he n dlG4 .. p. 18- 20, 4H 50. C. STUDER, Zur T opographi e des a lten Berns, 
D as Area l des Prcdigcrklostcrs, All\', Bd. V JJI . p.~7 54·· - \'oNRoD'l·, Stadtgeschichte 1882, p. 157 
bis 169. - \\'.FR. \"ON l\füJ.JNEN. Erinnerungen an die Stiftung des D ominika nerklosters in Bern, Berncr 
Ta~blatt. 26 . .\l ä rz 189+· N r. G!)ff. - T i.!RLER, ßB 1896. p.1 58. - J. ·TAmiLER. \\"andmakreien 1900, 
p. 14:5- 155· - 11. T i.:RLER, D as Franziskanerkloster. Festschrift zu r Eröffnung der neuen H ochschu le in 
Be rn am 4 .Juni 1903. p.2ff. - \'oN RooT. Ber n im 13./ q .. jahrhundert, p.86, 87, 127, 128, und Be rn 
im 16 .ja hrhundcrt. p.15, 20,52. - STMIMLER, Predigerkirche tgo6, p. 1- 3.- Vo~ R oO"J·, Kirchen 191 2, 
p . 86, 95· gß, 1 75· - J. ÜBERST, Die miuclalterliche Architektur der Dominikaner und Franziskaner in 
der Schweiz, Zürich 1927 . p. 52 55· - YlORGEWI'IIA LER, Bilde r 1935. p. 1 10- 1 16. - H . MORGENTHA LER, 
Die Bu rgerlichen \\'a isenhäuscr der S tadt Bern, Geschichte, Be rn 1938, p . g- 26. vo~ GREYERZ, 

tudien 1940. p. 346-364. - l\l oRGENTHALER. Burgerspital 1945. - f ht.J.ER, Geschichte ß erns, p. 85, 86, 
I 68. 1 74· 19 1. 231 . 238. 2+3· 249 · - Gt'GGISBERG, Kirchengcschid1tc, p. 26, 38 ff., 127. 130, 315 r,. 
429 1.. 467 . 499, s •7. 545, 548, Gs8, 720. 

1 Urkunde, 5· Dezember 1327, F ach Stift , StA (Fo:-:TES \ ', 0/r. 554) . 
2 Urkunde, g.No,·ember 1306. F ach Fraubrunncn, LA (Fo:-.rms \ ' 11 , ·achtrag r. ~.q ) . 
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i\bb.53· Französische Kirche. K irche und Kl oster von Süden. i\usschnill aus J. L. :\ b<:>rlis Ölkopie 
( 1753) der Pl:lnvedule von Grcgor ius S iekinger ( 1 60~1 1 Go7) (D a rstelh111gcn N r. 1 o). - T ext p. !i!l· 

DAS EHEM t\UCE PREIJ I (; E R KLOSTE R 

BALI GESC H I C ILTE 

Von der E rbauung des Klosters 1 ist in den Urkunden n irgends dir R ede, doch 
mögen die d rei CebäudcOügcl 1309, a ls K önig I leimich V I I. im K los ter C ntcrkun ft 
fa ncl Z, ges tanden habe n , um so m ehr a ls das einz ige größere, noch erhaltene Arc hi -
tekturstück der Anlage in die C horbauzeit weis t : das im ß erniscl1c n 1 I istor isrhcn 
M useum wieder aufgcmauer te C c\\'änclc des Bogens vor dem «Chörlein» des so!_{c-
nanntcn Sommerrefektoriums1 (vgl. unten ) (1\bl>. sr, 57J· 

1460 empfalll der Rat von Bern der Bevölkerung, d ie Dom inikaner in ih rem 
«schweren Buw » zu un terstü tzen<~. D iese Nachricht ist :~.u Rech t auf d ie Klos ter-
gebäude bezogen worden, denn kein einziger Bautei l der K irche stammt aus dem 
rs. J ahrhunclert 1. Allein um '"·elche Teile der Klostergebä11de es sich handelt, ent-

1 H ier kann nur von den drei den inneren Klosterhof umschließenden Flügeln die R ede sein. da 
in bezug auf den äußeren H of und d ie ihn umfassenden ~lauern und Nebengebäude sowohl nic hts 
U r kundliches vorliegt als auf Plänen und Ansichten keine Einzelheiten zu erkennen sind. die auc h nm 
annähernd auf die Entstehungszeit weisen würden . 

2 .J vsTJNCER, P<l37· Vgl. voN MüuNEN, H elvetia sacra JT, p. 17 ( hier auch a lle anderen hohen 
ß csuche \·erzeiclmel) , STAr.gtLER, \\'andmalereien 1900, p. •54· und ÜI3ER1;T, Die miuelaltcrliche 
Architektur der Dominikaner und Franziskaner in der Schweiz, Zürich 1927. p. 150. Anm. 7· 

3 H i\ [ß l nv.-:\r. 24648. D ie Basen der Gewändestäbe entsprechen ckncn de1· Tür in der ehemali~cn 
Chorschranke. ;\hnliche P rofile kennzcichncu den Lettner, mit clelll die Arbeiten an1 Langhaus ,·cr-
mutlich ih ren Absch luß fanden . Die Spornkonsole an der inneren Le ibung (mit ei 11 <'111 Annin~n cks 
K apellengewölbes) zeigt Formen. die an deu K onsolen von Chcr und A ltarhaus nul'trctcn . 

4 STAMMLJ::R, \ \'andmalereicn 1900, p. •54· 
5 Siehe Baugeschiehte, p. B4 8~1· 
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Abb. 54· Französische Kirche. Situationsplan mit ehemaliger Klosteranlage und den bis etwa I 760 
erfolgten Veränderungen und Erweiterungen des Gebäudekomplexes r. VgL Abb. 56.- Text p. 59, 6o. 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

Baubestände 
13.-18. Jh. 

Baubestände 
19. u. 20. J h. 

Rekonstruiert nach Siekinger 2 ) 

und 1967 aufged. Fundamenten D Rekonstruiert nach anonymem 
Grundriß von 1742/53 3 ) 

heutiger Zustand Deperdita 

Klosterkirche 
Klostergebäude 

Südliche 
Klostermauer 

Direktion des 
Stadttheaters 
Spital- und andere 
Dependenzen 

Reitschule 

a Westjoch, abgebrochen I 753· b Marienkapelle, abgebrochen I 753· 
I527-I 742 zur Hauptsache Großes Spital, I 798-I878 großenteils Garnisons-
kaserne, abgebrochen I 8gg. 
a OstflügeL Am Südende ursprünglich die Sakristei, später Mushafen, in der 

Nordhälfte das Sommerrefektorium. 
b Chörlein des Sommerrefektoriums, abgebrochen I827. 
c NordflügeL Links ursprünglich gewöhnliches Refektorium, rechts Kloster-, 

später Spitalküche. 
d WestflügeL Seit I657 Zucht- und Waisenhaus, seit I68g Kommerzienhaus. 
I 66o abgebrochen. An der Nordseite befand sich der Totentanz des Niklaus 
Manuel. Im Osten Verlaufnicht genau rekonstruierbar. a und b I967 aufge-
deckte Fundamentstücke. 
Erbaut I 688 als Fischersches Säßhaus, hierher versetzt I 7 I 2. I 7 I 5- I 742 Amts-
wohnung des Spitalmeisters, anschließend Pfarrhaus des welschen Helfers. 
Mit Ausnahme der Südhälfte des Westflügels wohl an die Mauer gelehnt, die 
den äußeren, vermutlich sekundären Klosterhof umschloß (siehe Abb. 53). 
a Wohnung des Weibels. Westlich davon Kirchhof. b Unterkunft der Fabri-
kanten. Westlich davon Tollhäuschen. c Färbhaus (Seidenfärberei). 
d Wäscherei. e Bäckerei. f PferdestalL 
Erbaut I 738/39, abgebrochen I 8g8. 

7 Kornhaus Erbaut I 7I I-I 7I8. 
8 Rathaus des Äußeren Standes Erbaut I 728j2g. 

I Gebäude, deren Lage nur Planveduten vermitteln, sind im vorliegenden Plan nicht eingetragen. 
2 Siehe Abb. 53 (Darstellungen Nr. Io). 3 Siehe Abb. 55 (Darstellungen Nr. 3). 
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Abb. 55· Französische Kirche. Grundriß von Kirche und ehemaligem Kloster, I 742-I753 (Darstel-
lungen Nr. 3). -Text p. 59-61. 

zieht sich unserer Kenntnis. Im Hinblick auf das Provinzialkapitel von 1498 ist Ver-
schiedenes umgestaltet, vorwiegend aber neu ausgestattet worden. 

Die baulichen Veränderungen nach der Reformation, die alle unmittelbar mit 
den mannigfaltigen Verwendungen der verschiedenen Gebäudeteile zusammenhän-
gen, sind nur zum geringsten Teil schriftlich überliefert und hauptsächlich alten 
Ansichten zu entnehmen (Abb. 48, 49, 53, 55, 85). Der Ostflügel ist, abgesehen von 
wenigen neuen Raumaufteilungen, neuen Fenstern und vom Chörlein, das bereits 
1806 weichen mußte\ bis zum Abbruch unverändert geblieben. Als 1857 ein Ein-
sturz drohte - die Kaserne wurde in den dreißiger Jahren vom Militärdirektor als 
Augiasstall bezeichnet- hat man nur einige Sicherungsarbeiten vorgenommen 2 • Der 
Nordtrakt dagegen wurde um 16oo neu gestaltet und aufgestockt, der Westtrakt 
anscheinend zwischen 1653 und 16573. 1857 mag ein Umbau, keinenfalls ein Neu-
bau des Nordflügels erfolgt sein. 

I TüRLER (BB I8g6, p. I 53) gibt das Datum I827, weil ihm die von STAMMLER (Wandmalereien 
I goo, p. I 56) erwähnten Aufzeichnungen nicht bekannt sein konnten. 

2 Auch zum Folgenden siehe HowALD, Memoires MHH XXI b, 38I, p. 53 (Burgerbibliothek). Die 
z. T. unklaren und sich widersprechenden Aufzeichnungen vermitteln kein klares Bild der Vorgänge. 

3 Siehe MoRGENTHALER, Burgerspital I 945, p. I 5 I/ I 52, und Kdm. Bern I, p. 350, Anm. 6. Die auf 
alten Photographien erkennbaren Fensterformen sprechen deutlich für die Wende zum I 7.]ahrhundert 
und für die Zeit um I 650/70. 



FRANZÖSISCHE KIRCHE 59 

• • • • • • 

r ::1~ .-...:~~ -SIC~" ,9.P..,., 5:~~::t~-... ,#, .• ,.,.-·~ 

• • • ~ • • 

t 
Abb. s6. Französische Kirche. Grundriß von Kirche und ehemaligem Kloster, um I900 (Darstellungen 

Nr. 3a). -Text p. 59-61. 

Am 3I.August I8gg begann der Abbruch der Klostergebäude, so daß Ende Sep-
tember die Fundierungsarbeiten zum neuen Stadttheater einsetzen konnten 1 • Stehen 
blieb ausschließlich ein Stück des Ostflügels, das erst im Rahmen der Renovation 
von I9I2/I3 verschwand 2 , nämlich der zwischen dem Chor und der ehemaligen 
Sakristei gelegene Zwischenbau mit dem ostwärts angesetzten Treppenhaus von 
I 724/253· 

ZUR TOPOGRAPHIE 

Die Beschaffenheit der ehemaligen Klostergebäude, von denen einzig der Ost-
flügel seinen Charakter bis ins Ig.Jahrhundert einigermaßen bewahrt hat, kann hier 
nur flüchtig erörtert werden. Abgesehen von der Planvedute SieKINGERS 4 (Abb. 53) 
vermittelt von den frühen Darstellungen am meisten ein anonymer Grundriß aus 

I NB Tb I 900, p. 3 I 8 und 320. 
2 Siehe Abb. 92 und K. lNDERMÜHLE, Der Umbau der Welschen Kirche in Bern, Schweiz. Bau-

zeitung, Bd. LXVI, Nr. 26, p. 303. 
3 Siehe Baugeschichte, p. 9 I und Anm. 4· 
4 Die Vedute (Darstellungen Nr. Io) zeigt im wesentlichen, daß die drei Hauptflügel zweigeschossig 

waren, daß der Kreuzgang gekuppelte Fenster unter weiten Blendbogen besaß und daß in der Nord-
ostecke des Hofes ein Ziehbrunnen stand. 
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den Jahren zwischen 1741/42 und 1753 1 (Abb.55), aufden eine Umzeichnung von 
En. voN RonT mit Legenden zurückgeht 2 (Abb.56). Gegen 1848 hat HowALD 
zusammen mit dem Chor einen Teil des Ostflügels zeichnerisch festgehalten und das 
Ganze beschrieben3 (Abb.85). 1890 sind Grundrisse der drei Geschosse aufgenom-
men worden4, 1958 zwischen Polizeigebäude und Stadttheater einige Grundmauern 
und ein Kellerabstieg des Nordflügels zum Vorschein gekommen, die u. a. erlauben, 
den Maßstab des anonymen Grundrisses und damit die genaue Lage aller Kloster-
flügel zu überprüfen5. Im Frühjahr 1967 haben sich in der Zeughausgasse zwei kurze 
Stücke der südlichen Klostermauer, die den Totentanz des NIKLAUS MANDEL trug, 
feststellen lassen 6 (Abb. 54). Vom äußeren, auf der l'Jord- und Ostseite des eigent-
lichen Klosters gelegenen, wohl sekundären Hofes, den man bei SieKINGER erkennt, 
ist auf Grund des anonymen Planes von 1 74I /I 753 nur die präzise Lage der Nord-
mauer und des nördlichen Stücks der Westmauer bekannt7. 

Der einzige Innenraum des Klosters, von dem man noch eine klare Vorstellung 
hat, ist das sogenannte Sommerrefektorium 8, nach STAMMLER 9 bei größeren An-
lässen wohl als Speisesaal und lediglich bei Provinzialkapiteln als Kapitelsaal benützt 
(Abb.55-57). Der 19,Io m lange, 8,76 m breite und 3,66 m hohe, flach gedeckte 

I StB. Überholte, augenblicklich noch nicht ersetzte Signatur: Kart. III/ I9.- Siehe Darstellungen 
Nr. 3· - Der Grundriß stammt aus der Zeit zwischen I 742 und I 753· Einerseits zeigt er die I 739 voll-
endete Reitschule und beim I688 hierhin versetzten Haus des I 742 weggezogenen Spitalmeisters den 
Vermerk «dißmahlen von dem weltsehen Helfer ... bewohnt», anderseits weist die Kirche noch das 
beim Umbau. von I 753/54 verschwundene Westjoch auf. 

2 Burgerbibliothek, Smlg. von Rodt (Darstellungen Nr. 3a). - Eine weitere Umzeichnung (Dar-
stellungen Nr.3b) im Planarchiv der Kant. Denkmalpflege, TAD Nr.91, BI. I 1. 

3 HowALD Memoires, MHH XXIb, 375, p.26I (Darstellungen Nr.I8) und 381, ebenda, P·53 
und passim. Weitere Beschreibungen bei TüRLER, BB I896, p. 35, I 53; STAMMLER, Predigerkloster 
I9o6, p.2, 3; STAMMLER, Wandmalereien I900, p. I45 und I53ff. 

4 Städt. Bauinspektorat, Maßstab I: 200 (35,8 X 28,2 cm). V gl. Darstellungen Nr. 5· 
5 Fundament der zwischen Küche und eigentlichem Refektorium gelegenen Mauer und der Süd-

mauer der Küche. Unmittelbar südlich der Küche eine Treppe mit einem Kellereingang, dessen 
Gewändefase ins I6.Jahrhundert weist, auf einen Bauvorgang im Rahmen des «Großen Spitals». 
Planaufnahmen des Stadtbauamtes (Juli I958) und photographische Aufnahmen der Kdm. Bern 
(Neg.-Nr. o 2896a-2899). - Eine weitere Überprüfung erlaubt die im April I968 unter der östlichen 
Nordfassade des Stadttheaters zutage getretene Stützmauer aus mächtigen Sandsteinquadern, welche 
die Nordfront der Neuen Reitschule gebildet hat (Siehe HowALD Memoires, MHH XXI b, 380, 
p. I 45 (Burgerbibliothek): «Die Nordseite der alten Reitschule»), vermutlich ein zu diesem Zweck 
verstärktes und überarbeitetes Stück der alten Klosterumfassungsmauer. Planaufnahmen Architektur-
bureau WALTER jAussi, Bern (I9·4· Ig68), photographische Aufnahmen der Kdm Bern (Neg.-Nr. 
R 2 I5/ I-g). 

6 In einem Graben, der rechtwinklig zur Zeughausgasse verlief und dessen Achse 3,4 m östlich der 
Achse des westlichen Südportals lag. Mauerstärke o,65-o, 70 m, Abstand vom Sockel der Kirche im 
Mittel 5, 75 m, Tiefe der Mauersohle unter Straßenniveau I ,40 m. Mauerstruktur: roh und nur ein-
seitig behauene Sandsteine, Feldsteine, Mörtel. Siehe Planarchiv Kdm Bern. 

7 Ebenso vage ist unsere Vorstellung von der Situation der Gebäude bei der Südostecke des Areais 
( Pförtnerhaus) und der außerhalb gelegenen Spitalscheune. 

8 Photographische Aufnahmen von H. VöLLGER, Bern (Neg. StB), Herbst 1899, unmittelbar vor 
dem Abbruch. V gl. S. 6 I. - Eine photographische Aufnahme von V ÖLLGER (Neg. StB) mit Blick gegen 
Südosten in die bereits zur Hälfte abgebrochene einstige Sakristei zeigt lediglich, daß der Raum zwei 
Joche mit Kreuzrippengewölben auf durch Dienste gestützten Blattkapitellen besaß, und daß der 
Rippensteg von zwei einfachen Kehlen begleitet war. 

9 Wandmalereien Igoo, p. I58/I59· 
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Raum wurde durch das eingangs der Baugeschichte erwähnte, in der Nordhälfte 
gegen Süden ausspringende Chörlein ausgezeichnet, ferner durch die hervorragenden 
Wandmalereien (siehe Ausstattung). Der kleine Chor kann, da er sich nicht in er-
höhter Lage befindet, nur als Sonderform des «Chörleins» angesprochen werden 1 • 

Weil sich die mitunter seitlich an Refektorien angebauten, für den Lektor bestimmten 
Chörlein nicht erheblich von den kleinen, bisweilen den Kapitelsälen zugefügten 
Altarräumen unterscheiden, bleibt die Frage nach der primären Bestimmung des 
erstmals im I5.]ahrhundert als solches bezeichneten Sommerrefektoriums weitgehend 
ungelöst. Zu den alten Darstellungen des Klosters siehe p. 122. 

AUSSTATTUNG 

Die Wandmalereien des Sommerrefektoriums 
Datierung. Einem Eintrag im «Liber reddituum» 2 zufolge war die Ausmalung des 

Raumes 1498, am Sonntag vor dem Kirchweihfest, vollendet; vermutlich kurz vor 
dem 6. Mai, denn damals wurde das Provinzialkapitel abgehalten, zu dessen Ver-
herrlichung die Malereien beitragen sollten 3. 

Signatur. Auf dem Hauptbild über der Tür der Südwand fand sich eine «Nelken-
signatur», nämlich links der aufgerollten, inneren Enden der beiden Schriftbänder 
unter dem Vera-Ikon eine Nelke mit roter, offener Blüte und rechts, an ein und dem-
selben Stiel, eine weiße offene und eine rote geschlossene Nelkenblüte4. 

I Siehe RDK 3, Sp. 538 und 546, und 5, Sp. I 248, wo unseres Erachtens der Begriff des «Chörleins» 
insofern etwas zu eng gefaßt wurde, als kleinste Altarräume zu ebener Erde ausgeschlossen sind. 

2 Li her reddituum conventus praedicatorum I 438, B I II, I o, StA, p. I 35 r. 
3 Jubilate (3. Sonntag nach Ostern). Li her reddituum, a. a. 0., p. 135 r. 
4 Vgl. VB I8g4, p. 207ff. 
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Erhaltungs,zustand. Als man 1894 erwog, die ehemaligen Klostergebäude zu opfern 1 , 

stellte J.R. RAHN in seinem Gutachten vom 15.]uliZ, in dem er zum Schluß kommt, 
die Zerstörung des Sommerrefektoriums sei unumgänglich, wenigstens bestimmte 
Forderungen. Diesen zufolge sind die besterhaltenen Figuren und Ornamente, etwa 
ein Zehntel der bemalten Fläche (Abb. 58-70, getönte Felder, Nr. I-44), ausgesägt, 
gerahmt und ins Bernische Historische Museum verbracht worden ( 15 Tafeln, Inv.-
Nr. 17 484-98). Alle noch erkennbaren Teile wurden von R. MüNGER, PH. RITTER 
und 0. E. BAY durchgepaust und in natürlicher Größe auf Papier gemalt, was zwar 
keinen ebenbürtigen Ersatz, aber doch eine für die damalige Zeit eindrückliche denk-
malpflegerische Leistung bedeutet (HMB, Inv.-Nr. 13634-13653) (siehe Abb.58 
bis 70) 3. 

BESCHREIBUNG. Die Malereien haben bis auf einen etwa 50-70 cm hohen Sockel 
alle vier Wände vollständig bedeckt, auch die Fensterleibungen und deren Flach-
bogen (Abb. 64-70). Thematisch ist die südliche Schmalfront und dadurch die 
Hauptachse des Raumes betont worden. Die Südwand (Abb. 58) vermittelte im Zen-
trum, über der Eingangstür, ein Vera-Ikon, gehalten von zwei zur höchsten Würde 
emporgestiegenen Dominikanern, Papst Innozenz V. und Benedikt XI., links davon 
eine Wundertat, rechts die Kontemplationsarten des Ordensheiligen. Auf der West-
wand (Abb.6o-63) entfalteten sich die Ranken eines ausgedehnten Arbor S. Dominici, 
der an die hundert Ordensmitglieder gezählt hat, von denen sich heute auf den Kopien 
noch dreiundzwanzig bestimmen und weitere dreißig in Spuren erkennen lassen. 
An der Nordwand (Abb. 64) befanden sich verschiedene hervorragende Dominikaner, 
wie Albertus Magnus oder Jordan von Sachsen, Ordensgeneral in Nachfolge des 
hl. Dominikus. Die Ostwand (Abb. 67-70) dagegen war anscheinend zur Hauptsache 
hohen Würdenträgern und bedeutenden Schriftstellern des Ordens vorbehalten. 

Die Texte der zahlreichen Spruchbänder sind großenteils fragmentarisch und 
können nur mit Mühe entziffert werden, wobei man sich sowohl auf die photo-
graphischen Gesamtaufnahmen der in situ befindlichen Malereien als auf die abge-
lösten Fragmente, auf die Kopien und auf die Leseart von STAMMLER stützen muss 4. 

A. Südwand (Abb. s8, 59). I. Das Brotvermehrungswunder des hl. Dominikus im Re-
fektorium des Klosters bei S. Sisto Vecchio in Rom. - 2. Die beiden Dominikaner-
Päpste Innozenz V. und Benedikt XI. halten, auf der den Türsturz bildenden Schein-
architektur kniend, das Vera-Ikon5. Auf dem Schriftband links, unter Innozenz V.: 
«Fr[ater] (Petrus de) tarantasia ar[chi]ep[iscopus] lu[gdunensis] ... »;unter Bene-

I Die Nelken sind nur noch auf der Kopie des Bildes zu sehen (HMB, Inv.-Nr. I 3634). V gl. 
STAMMLER, Wandmalereien Igoo, p. I6o.- Zur Meisterfrage siehe p. I35ff. 

2 STAMMLER, Wandmalereien Igoo, p. 216-222. 
3 Zum Zustand der originalen Stücke im HMB und zum Stil der Kopien, vgl. p. 141. 
4 Die vor dem Abbruch des Refektoriums entstandenen photographischen Gesamtaufnahmen, auf 

denen die Schriften so klein erscheinen, daß nur wenige Texte noch gelesen werden können, sowie die 
abgelösten Teile zeigen immerhin, daß STAMMLER (Wandmalereien 1900, p. 164ff.) gewisse Wörter 
und Silben noch lesen konnte, die auf den Kopien fehlen oder aber ungenau gepaust wurden, und daß 
umgekehrt STAMMLER Lettern entgangen sind, die dafür der Kopist festgehalten hat. Aus diesem Grunde 
werden Auflösungen und sichere Ergänzungen einzelner Silben oder Buchstaben wie üblich durch 
eckige Klammern gekennzeichnet, Wörter oder Teile davon, die nur bei STAMMLER vorkommen oder 
auf den genannten photographischen Aufnahmen, durch runde Klammern. Im Rahmen der Inven-
tarisation konnte jeweils nur eine Leseart berücksichtigt werden. 

5 Zur Nelkensignatur, siehe p. I35, 136. 
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Abb. sB/59· Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, Süd-
wand. Oben Rekonstruktion, unten Schema (getönt: ausgesägte Felder,- im HMB). - Text p. 62-64. 

dikt XI.: «Frater nicola[ os] de trivisio [m ]agister ordinis nonus Cardinalis s(a[n Jet[ ae] 
sa[binae]) I ... ([r]omanus pon[tifex]) ... creatur in ... ».- 3-I I. Die neun Kon-
templationsarten des hl. Dominikus 1 • 3· Dominikus, sich vor dem Altar verbeugend: 
«Hij sunt novem modi contemplacion .. q[uo]s felix p[ate]r h[o]mo d[o]mi[ni]cus I 
co[n]suevit h([abe]re) singlis noctib[us] P[ri]mo: ... an[te] altare ... ». 4· Domini-
kus, vor dem Altar auf dem Angesicht liegend: « S[ ecundo] ... ante alta(re) ... ». 
5· Dominikus, sich vor dem Altar mit einer Peitsche züchtigend. 6. Dominikus, vor 
dem Altar das Knie beugend: « Q[ uarto] . . . ante Altare et elevans manus dixit 0 
crux ave I spes unica ... [ad]auge piisque ... reisque dona venia[m]. ». 7· Domini-
kus, vor dem Altar die Hände gleich einem offenen Buch haltend: «Quinto stans 
ante altare extensis ... da I in ... os ... bs qui habitas in celis ... ». 8. Dominikus, 
die Hände über die Schulter erhoben: « S[ exto] ... bea .. I .. nus ... ». g. Domini-
kus, die Hände über dem Haupt zusammengehalten. IO. Dominikus, mit ausge-

1 Der fragmentarische Zustand der neun Darstellungen schließt jede sichere Bestimmung aus. 
Allerdings hat die Arbeit von I. TAURISANO, Quomodo sanctus patriarcha Dominicus orabat (Analecta 
Sanct. Ord. Praed. 30, 1922, p. g6-1o6) nicht konsultiert werden können. 
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Abb. 6oj61. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, West-
wand (linke Hälfte). Oben Rekonstruktion, unten Schema (getönt: ausgesägte Felder).- Text p. 64-66. 

spannten Armen vor dem Altar stehend (?). I I. Dominikus, an einem einsamen Orte 
lesend oder betend (?). 

B. Westwand (Abb.6o-63). I. Dominikus 1
• 2. Latinus Malabranca: «[Frater lati]nus 

romanu[s] cardinalis I . . . Miraculis fulgens ». 3· Hannibaldus degli Annibaldi: 
«Fr[ ater] hani[baldus] cardinalis apostolorum I scripsit s[ uper] om[ nes] libros 
se[n]tentiarum». 4· Johannes des Moulins: «[F]r[ater] johan[n]es (de molendin) I 
cardinali[s] ... ». 5· Nikolaus Caracciolo: « [N]icola[us] neapolita[nus] ... ». 
6. Wilhelm Petri von Godino: «[Frater wil]helmu[s] [cardi](nalis sancte) ... ». 
7. Robertus Kilwardby: «Fr[ ater] [Roh ]ert[ us] ... scripsit super s[ enten ]tias ers .. . 1 
... ». 8. Wilhelm Sudre: «Fr[ater] wilhelm[us] ep[iscopus] masilien[sis] ... ». 
g. Matthäus Orsini: « (matheus car) [dinalis] ... ». IO. Jsnard Tacconi von Pavia: 
«Fr[ater] isna[r]d[us] papiens p[at]riarcha anthioce[nsis] ». I I. Wilhelm von 
Macclesfield: «Frater wilhelmus anglicus I cardinalis s[ an ]cte sabi[ ne] ». I 2. Hugo 
von St. Cher: «. . . [s ]abi[ n Je p[ri]m[ us] p[ os ]tilla ... ». I 3· Guido von Sully: 

1 Von der über dem Türsturz liegenden Gestalt des Heiligen sind nur noch Teile des Gewandes zu 
erkennen, doch läßt der aufsteigende Hauptast des Stammbaums auf ihre Lage schließen. 
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Abb. 62/63. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, West-
wand (rechte Hälfte). Oben Rekonstruktion, unten Schema (getönt: ausgesägte Felder).-Text p. 64-66. 

«Fr[ ater] guido de saliacho patriarcha pr I imas que aquitanie a[ r ]chiep[iscopus] 
biturice ... ». I4. Johannes von Polo: «Frater iohan[n ]es polo archiepisco I pus 
pysan[ us] et primas sardinie ». I 5· Ulrich von Straßburg 1 : «Fr[ ater] olric[ us] a[rgen ]-
tinen[sis] ... I ... ». I 6. Wilhelm von Altan: «[Frater a ]nglicus te .... postill ... I 
.... e math ... I (de decem virginib[us]) ». I7. Johannes von Sterngassen: «[F]r 
ioh[ ann] e[s] ... I um sap[ienti] a[ e] et psalter[iu] m ... q[ uae ]sti I ones s[ upe ]r ... 
lib[ru]m ... ». I8. Burchard von Straßburg: «Fr[ater] burcha[r]d[us] a[r]ge[n]-
tine[n][sis] I ... su[m]m[am] iuris». Ig. Johannes de Ardenburgo (auchjohannes 
Utenhove): « ... (johannes ... postill ... ) .. ura. s[upe]r s[e]n[tent]ias ... / ... 
(et) bibliam ... ». 20. Bernhard von Trilia: «Fr[ater] be[r]n[har]t[us] hyspa[nus] 
p[os]tilla ... libros .. . f ... q[uae]stio[n]es de spiritua[libus] .. . 1 ... ». 22. Tho-
mas Sutton: «Fr[ ater] tho[ ma ]s a[ n ]glic[ us] scrip[ sit] s[ upe Jr p[re ]d[icame ]nta et 
p[ri]ncipia s[upe]r po[r]phi[ri] I ... d[e] relat[i]o[n]e duo ... lrta sum[m]a theo l.r 
psal teri u [ m] [ com] plev [ i t] et ... ». 2 I Richard Kna pwell: «Fr [ a ter] richard [ us] 

I STAMMLER (Wandmalereien Igoo, p. 192) hat auch Ulrich Boner (vgl. P·49) in Betracht gezogen, 
da ihn1. das « argentinensis » entgangen ist. 

5 - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 

2m 



66 STADT BERN 

-....... 
.... , 

' __.--- ... ' , ... ........ ' "" ' ' \ / ' I 
, ' I I 0 I I I 0 10 I I I I I 

~ <® ®> <® 
0 

® 

0 1 2m 

Abb. 64/65. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, 
Nord wand. Oben Rekonstruktion, unten Schema (vgl. Abb. 48). -Text p. 66, 67 . 

. . . I [con]tra corup[torium]». 23. Johannes, Lektor von Freiburg 1
: «Frater 

ioh[annes] .. I mam de casibus ... ». 24. Romanus Orsini 2
: «Frater romanus 

scripsit sup I er omnes libros sentenciarum ». 25. J annius von Pistoja: «Fr[ ater J 
ianni[us] s[cri]psit sup[er] sex principia s[up]e[r] I de celo . mundo .. eternitate 
forme». 26. Albert von Erfurt oder Sachsen(?) 3: « [Fr[ater] albertus ... sc[ri]p[sit] 
s [ u pe] r ... ) ». 2 7. Richard us ............... 4: « [Frater J richard [ us] . . . su p I 
... ». 28. Johannes Kochingervon Freiburg (?) 5: « (Frat[er]joha)nnes theuton[icus] 
fribur ... I ... iuris [ e] t libru [m] ... ». 

C. Nordwand (Abb. 64, 65). 1. Raimund de Medullione, Erzbischof von Ambrun: 
« ... Raym[un]d[us] de med[ullione]». 2. Albertus Magnus: « ... p[er] o[r]be[m] 

I Der Lektor von Freiburg kann keinenfalls mit Johannes Kochinger (Nr. 28) identisch sein (siehe 
A.WALZ O.P., Von Dominikanerstammbäumen, AFP XXXIV, p.25I), da die Schriftbänder zwei 
verschiedenen Figuren angehören. 

2 Auch Romanus von Rom genannt, als Magister in Paris Nachfolger des Thomas von Aquin. 
3 A. WALZ 0. P., ebenda. 
4 Wird von STAMMLER (Wandmalereien 1goo) nicht aufgeführt. 
5 Siehe Anm. I . 
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famos[us j i[nj o[mn]i scib [ilij doctissi[mus] I o[mn]i[u.Jm q .. exti ... t I fe nix ... 
ph [ilosophl o[rumJ, edidit li bros (et] tractat[us]ul(t]r[aj ce[n]tum quadr[aJ I gi[n]ta 
cluo». 3· J ordan von Sachsen: « (Fr(aterJ io [r]dan[usl) ... ul[tlr[a] millc fr[atr]es 
ad o[rlcli[njc[m] recepit I ... ». 4· R aincr von Lentino, E rzbischof von I\Iessina: 
« ( ... Raynerius archiepliscopusj ... expu rnlg ... ) >>. 5· H einrich Suso: «[Fr]ater 
he in (ricusj ... I ... p cllatur horro] logy sapientie eternc I devo] / tus compilator ... ». 
6. J ohanncs T cutonicus, Bischof von Bosnien (?) 1

: «rFr jatcr iohan[nl es I . .. ». 
7· Andreas von U ngarn, Erzbischof von t\ntivari: « F r[ater] andre I a[sJ ungarus 
archiepiscopus a .. . ». 

D . Ostwand (Abb.67- 70) . 1. 1-faria, den Christusknaben aufdem Arm, zeig t Regi-
nald das Gewand des D ominikanerordens: « Celi regi [n l a vi[r Jgo se[m Jprerl maria 
Predicatorum / ... s ilnJstitutrix [cj t pro tcc trix regina ldo ... I [habi]tum o[r]d[inlis 
o[ste] ndit [eJt dedit Cu[ml fr[atr]es pri[u J utere . . . f ... ut ... » 2

• 2 . R cginald , 
Doktor der Dekrete: « Fratcf rJ reginald[usJ dccretoru(m] docto[rj Cui beata . .. ; 
vi[rlgo scapu lare obtuli t En i[n ]quit habit[us] o[r]d[injis tui» 3. 3· Thom as \'On 

Aquin: « ... thcologo[rumj cdidit l ibros [c jt t(ra]ctat[usJ ult[ra] nornJ agi[n]ta». 
4· R cgina ld von Priverno, Sozius des Aquinaten4 (?) : «(Frater) ... sa[n]ct[i] 
thom e . . . ». 5· Petrus von Conflans, Erzbischof von T yrus: « [F]r[ atcr] petr[ us J de 
[con]flic / to a rchicpiscopus tirc[n]sis p [rojvi[n]cia I grec [iel ... (quem secuti sunt) 

1 A. \\'ALZ 0 . P. , ebenda, p.252. 
2 Vgl. STAMMI.I~R, Wandma lcrcicn 1900, p. 204- 206. 
:; Unmillelbar links des R cgina ld, bei dem man nur noch Spuren des Gewandes erken n t, findet 

sich ansebeinend ein Teich mit einem K ahn, in dem ein Fischer kniet. 
+ D ie \ 'crmutung, es handle sirh um Regina ld von PriYerno. äußer t A. \\'AL Z 0. P .. cbenda. p. 252. 

Abb. 66. Französische Kirche, ehema liges K loster. ommerrerektori um, '"'andmalereien, F ragmen te 
im HNffi Li nks Latinus 1\falabranca (\'\'estwand ' r. 2) , rechts M aria ( O stwand Nr. 1 ) . - T ext p. 64, 67. 
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Abb. 67/68. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, Ost-
wand (linke Hälfte). Oben Rekonstruktion, unten Schema (getönt: ausgesägte F,~lder).- Text p. 67-69. 

®> 

[a]lji tres fratres I a[r]chiepi[scopi] i[n] eade[m] provincia». 6. Ivo Brito, Erzbischof 
von Nazareth und Rostagnus de Candola, Erzbischof von Naupactus oder Lepanto 
(letzterer nicht dargestellt): «Fr[ater] yvo a[r]chiep[iscopus] I de nazar I et q[uem] 
secut[us] e[st] fr[ater] rostoga[nus] ar I chiep[iscopus] neupes in I achaia». 7· Martin 
Strebski (Martinus polonus), Erzbischof von Gnesen: «Fr[ater] I . . . .olo[nus] 
ep[iscopus] fe[cit] cronica[m] d[e] sum[m]is [ponti]ficib[us] [e]t i[m]p[er]ato[r] I ib-
[ us] [ e ]t / a ... ma[r ]tiniana[ m] s[ upe ]r ( decretum) [ e ]t s[ er ]mo[ n ]es de t[ em ]-
p[or]e [e]t d[e] (san) I ctis». 8. Vinzenz von Beauvais: «vi[n]ce[n]ciu[s] I belua-
c( ==v?)e[nsi]s op[us] fe[cit] i[n]signe p[er] o[r]be(m) famosu[m] di[vi]su[m] i[n] / 
4or spec[u]la na[tura]le ... I ... laud I [ibus] b[eatae] ». g. Johannes von Fano: 
« [F]rater I ioh[ann]es lombard[us] fecit summa[m] iuris I ... tabulam super de[cre-
tales] / ... ». 10. Raimund von Pennaforte: «Fr[ater] ray[mundus] m[a]g[iste]r 
o[r]d[in]is ... sc[ri]p[sit] sum[m]am ... (5ue) libr[os] dec[re]talium». 1 I.Johannes 
von Saint Messan und Bonacursus (letzterer nicht dargestellt), Erzbischöfe von Tyrus: 
« ( [J o] h [ ann] es) archiep [ iscopus] ter [ r] e s [an] cte Cui successi t I . . . bonacu [ r 1 si [ ~s] ». 

0 
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Abb. 6gj7o. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Wandmalereien im Sommerrefektorium, Ost-
wand (rechte Hälfte). Oben Rekonstruktion, unten Schema (getönt: ausgesägte Felder).- Text p. 67-69. 

I 2. Petrus Martyr 1 (?): «Frater I . . . I ma[r ]tirij coronam suscipere meruit ». 
13. Unbekannter Dominikaner: «Frate[r] I ... [e]t tractatu[m] peni I t[en]tis( ==a?) 
a[n]i[ma]e ... ». I4. Wilhelm von Moerbeke und Matthäus Taleoni von Osimo 
(letzterer nicht dargestellt): «Frater I wilhelm[us] a[r]chiep[iscopus] cori[n]thi I cui 
successi t fr [ a ter J ma theu [ s J d [ e] [ co] stino ». I 5. Unbekannter Dominikaner: « . . . I 
ra ... Imam magnam ... ». I6. Thomas von Cantimpre (?): «librum d[e] I mira-
bilib[us] mun I di»:. 17. Andreas Chrysoberges oder graecus, Bischofvon Rhodus: 
«Fr I andreas grecus archiepiscopus colosse[ n] I sis ». I 8. Stephan von Spanien, Erz-
bischofvon Torri-Arborea: «Frater steph(anus archiepiscopus tr ... ) >>3. 

1 Es ist anzunehmen, man habe hier den bedeutendsten Märtyrer des Ordens dargestellt. 
2 Beim unbekannten Dominikaner (Nr. I5) und bei der Figur, die wir als Thomas von Cantimpre 

deuten, handelt es sich eindeutig um zwei verschiedene Darstellungen. 
3 STAMMLER, Wandmalereien I goo, p. 2 I 5, nennt auch noch Stephan Mangiatati, ein Toskaner; 

WALZ 0. P., ebenda, p. 253, spricht nur von Stephan von Spanien. 
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IKONOGRAPHIE. Der jüngere der beiden Berner Dominikanerstammbäume hat ur-
sprünglich nahezu hundert bedeutende Vertreter des Ordens umfaßt, die etwa vierzig 
an die Süd-, Nord- und Ostwand gemalten Figuren nicht hinzugezählt. Auch ohne 
diese Erweiterung des eigentlichen Motivs muß die zweite Berner Darstellung des 
Stammbaums, entstanden als dieser zu voller Entfaltung gelangt ist, zu den umfang-
reichsten des Mittelalters gezählt haben. Das I4.]ahrhundert hat nur die einfache 
Reihung von Einzeldarstellungen gekannt. Als Hauptbeispiel seien die vierzig, einen 
Fries bildenden, in Hochrechtecke gestellten Sitzfiguren im Kapitelsaal des einstigen 
Dominikanerklosters S. Nicolo zu Treviso erwähnt, eine Arbeit des ToMMASO DA 
MoDENA aus dem Jahre I352 1 • Der Weinstock findet sich zum ersten Mal bei FRA 
GIOVANNI ANGELICO. Er umschlingt die achtzehn, in einer Zeile angeordneten Medail-
lons unter dem großen Kreuzigungsbild in San Marco zu Florenz 2 • Einem Holz-
schnitt von 1467 zufolge haben jedoch erst die im Auftrag des Kardinals Johannes 
de Torquemada kurz nach I46I gemalten und später zerstörten Wandbilder im 
Kreuzgang von S. Maria sopra Minerva in Rom einen aus der liegenden Figur des 
Dominikus aufsteigenden, in Angleichung an den schon im I I .Jahrhundert geprägten 
Stammbaum Jesse komponierten Dominikanerstammbaum gezeigt, der somit als 
Schöpfung des mittleren I5.]ahrhunderts zu betrachten ist3. Aber noch fehlt dort 
Maria mit dem Christusknaben, wie sie endlich ein oberrheinischer Holzschnitt von 
I473 aufweist, um dann als vornehmste Blüte in keinem Stammbaum zu fehlen, aus-
genommen im Berner Konventsaal, wo sie dafür an der Ostwand erscheint. Unter 
dem Lettner dagegen, wo der Dominikanerstammbaum sogar in «räumlicher Gegen-
überstellung» zur Wurzel ]esse gezeigt wird, findet sie sich beidemal inmitten des 
Baumes (Abb. I 54, I 55). Eine gewichtigeikonographische Erweiterung hat der Ordens-
stammbaum erst wieder im frühen I6.Jahrhundert durch Einbeziehung des Gekreu-
zigten in Gestalt des mystischen Wappens Christi erfahren 4. 

Probleme des Stils und kfeisterjrage können nur in Zusammenhang mit den übrigen 
mit Nelken signierten Werken erörtert werden, die für die Dominikaner bestimmt 
waren (dort die einschlägige Literatur zusammengestellt) 5. 

Der einstige Totentanz 
Der Totentanz des Predigerklosters, der Bern, wie J OACHIM voN SANDRART berich-

tet, viel Lob eingebracht hat, ist I66o zerstört worden und nur in der Kopie des 
Malers und Kunsthändlers ALBRECHT KAuw auf uns gekommen. 

DER MEISTER. Am Ende des Reigens hat sich der Maler und Dichter des Berner 
Totentanzes, NIKLAUS MANDEL, selber dargestellt mit dem auch in der Kau\vschen 
Kopie unverkennbaren, markanten Profil (Abb. 76). Im Medaillon zur Rechten des 
Bogens hat er sein Wappenschild hingesetzt, begleitet von Schweizerdolch mit 

I Unter dem Fries, der an die Decke stößt, finden sich Medaillons, in denen Ordensprovinzen, 
-niederlassungen und -Vorsteher vermerkt sind, an der Ostwand, zwischen zwei Fenstern, der Ge-
kreuzigte. 

2 Auch Dominikus wird in einem Medaillon als Büste gezeigt. Er hält die beiden Äste des sich vor 
seiner Brust verzweigenden Stammes. 

3 Siehe A. WALZ 0. P., Von Dominikanerstammbäumen, AFP XXXIV, Ig64, S. 234ff. und Abb. I. 
Dies ist bis heute die umfassendste Behandlung des Themas. 

4 Ebenda, S. 256ff. und Abb. 7· 
5 Siehe Ausstattung der Klosterkirche, p. I 35 ff. 
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Abb. 71. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz des Niklaus Manuel, I5I6/I7. Rekon-
struktion eines Teils der Bildfolge. - Text p. 74, 78. 

Schleife und den Initialen N · M · D. Der zugehörige Spruch hebt an mit den Worten: 
«Mannuel aller welt figur, /hast gemahlet an diese maur (mur) » 1

• 

DIE STIFTER. Urkundliche Nachrichten liegen keine vor, doch bezeugen die Wap-
pen am Fuß der beiden einleitenden Tafelbilder und die in den «Medaillons» über 
den Arkaden der eigentlichen Totentanzfolge, daß MANUELS Werk auf einer Stiftung 
von über vierzig Berner Bürgern beruht, die der Künstler in seinem Reigen großen-
teils porträtiert hat. Ob in der Tat alle Dargestellten- etwa die Vertreter der niedri-
gen Stände - etwas beigesteuert haben oder ob, wie STUMM 2 vermutet, einige her-
vorragende Familien für die Gesamtkosten aufgekommen sind, bleibe dahingestellt. 

DATIERUNG. I954 hat PAUL ZINSLI3 die von LuciE STUMM4 festgelegte Datierung 
(Anfangs I5I5 bis I5I7), die weitgehend auf dem von FLURI5 und voN MüLINEN 6 

Erarbeiteten gründet, auf überzeugende Weise verfeinert und die Zeit von der 
2.Hälfte I5I6 bis ins Jahr I5I9 vorgeschlagen. In bezugaufden neuen terminuspost 
quem kann nicht der mindeste Zweifel bestehen (Rückkehr MANUELS vom italieni-
schen Feldzug kurz vor Ostern I516). Dagegen hat man den von STUMM angeführten 
terminus ante quem (I 5 I 7, Todesjahr des Stifters Hans Achshalm) wieder zu berück-
sichtigen, obgleich er an und für sich nicht zwingend ist 7. Die Bilder des Berner 
Totentanzes waren mit Ausnahme von zwei oder drei Tafeln gleich den zugehörigen 
Sprüchen entgegen der Theorie voN MANDACHS «al fresco» gemalt 8• Dies bedeutet 
aber, daß sie der Künstler einschließlich der Schrift in zwei bis drei Monaten ge-
schaffen hat, wenn ihm Gehilfen an die Hand gegangen sind 9: sei es im Sommer oder 

I Hier nach der Abschrift nach KAuw. V gl. p. 82. 
2 L. STUMM, Niklaus Manuel Deutsch von Bern als bildender Künstler, Bern I925, p.40/41. 
3 P. ZINSLI, Der Berner Totentanz des Niklaus Manuel, Bern I953 (Berner Heimatbücher 54/55), 

p. 5 und Anm. I. 4 Ebenda, p. 42-44. 
5 A. FLURI, Niklaus Manuels Totentanz in Bild und Wort, NBTb I90I, p. I 27-I 32. 
6 W.F. VON MüLINEN, Ritter Jakob von Roverea, Herr von Crest, NBTb I9I5, P-4/5· 
7 P. ZINSLI, ebenda, Anm. I. 8 Siehe p. 78. 
9 Man kann füglieh annehmen, MANUEL habe pro Tag etwa 2 bis3m2 zustande gebracht, d.h. eine 

Arkade mit einem Figurenpaar, für jedes Schriftfeld einen halben oder einen ganzen Tag aufgewendet. 
Von seinen Gesellen spricht der Meister in den zu seiner Selbstdarstellung gehörigen Versen (siehe 
p. 6o, Anm. 6). Wäre der gesamte Totentanz auf Tafeln gemalt gewesen, so müßte man MANUEL für 
die insgesamt 24 Tafeln mindestens eine drei- bis vierjährige Arbeitszeit zubilligen. 
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Abb. 72. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz des Niklaus Manuel, 
ISI6/I7. Schriftfeld zum ersten Bildfeld (Ia und b).- Text p.74, 75, 82. 

Herbst I5I6, sei es im folgenden Jahr nach Beginn der wärmeren Witterung. Die 
wenigen Tafeln mag MANDEL im Winter I5I6/I7 gemalt haben. 

RESTAURIERUNGEN. Der Berner Totentanz mußte in der kurzen Zeit seines Be-
stehens zweimal einer Restaurierung unterzogen werden 1 • Im Jahre I 553 haben 
der Maler JAcoB KALLENBERG und der Glasmaler und Maler HANS DACHSELHOFER 
die Bilder vorgenommen, nicht ohne daß man zuerst das Schutzdach neu eingedeckt 
hatte 2

• URBAN WYss, ursprünglich Priester, in Bern Schul- und Schreibmeister und 
als solcher Autor mehrerer Schreibbücher 3, restaurierte im seihen Jahr «die 
Sprüche am thodten tantz ». In bezugauf Ausmaß und Art der Restaurierungsarbei-
ten von I553 kann man nur Vermutungen äußern4. Die in den achtziger Jahren 
durchgeführten Arbeiten scheinen freilich weniger umfangreich gewesen zu sein 5. 
I58o hat GASPAR ScHLATTER die Sprüche ausgebessert und dabei Gold und Rubrik 
verwendet, I583 VALERIUS APPEL «die Taffelen am Todtentanz gefirnesset und 
widerumb ufgeschlagen» 6, im Jahr darauf der Maler HANS RoR an den auf die 
Wand gemalten Bildern gearbeitet. 

DIE ToTENTANZKOPIE DES ALBRECHT KAuw. 1649 hat ALBRECHT KAuweine Kopie 
sämtlicher Bild- und Schriftfelder angefertigt, die einzige primäre Nachbildung der 
Berner Totentanzszenen und des ursprünglichen Schriftbildes der Spruchfolge 7 
(Abb. 74-76). WILHELM STETTLER (I 643- I 708), dessen 24 Blätter das Kunstmuseum 

I Einzelheiten und verschiedene Quellenangaben bei A. FLURI, ebenda, p. I 38/ I 39 und I 53-1 55· 
2 Siehe p. 78. 
3 In Zusammenhang mit dem Totentanz von Bedeutung: URBAN Wvss, New Fundament Buch, 

Straßburg I 57' (StB Kp II, 2IO (2)) und Kantzly und Formular Buch, Bern 1553 (StB Kp II, 210 (3)). 
4 Vgl. p. 75· 
5 Dies geht allein schon aus den viel geringeren Kosten hervor (siehe A. FLURI, ebenda). 
6 Vgl. p. 78 und Anm. 6. 
7 HMB Inv.-Nr.822.- KAuw hat seine Nachbildung dem Berner Rat dediziert, von dem er 1650 

eine ansehnliche Belohnung erhielt (Fluri, eben da, p. 1 55). 
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Abb. 73· Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz desNiklausManuel, 
I5I61I 7· Schriftfeld zum siebenten Bildfeld (7).- Text p. 74, 75, 82. 

73 

bewahrt 1 , wird den Manuelschen Totentanz in jungen Jahren noch gesehen haben, 
doch erweisen sich seine Aquarelle als Kopien der Nachbildung von KAuw 2 • 

Sind dieKauwschenAquarelle im frühen I8.Jahrhundert lediglich hartrandig aus-
geschnitten und in einen Neuband eingeklebt worden, so hat man damals freilich 
die Sprüche neu abgeschrieben 3. Die Ende des I g.J ahrhunderts noch erhaltenen 
drei Originalblätter der kauwschen Abschrift sind heute verschollen 4. 

DIE ZERSTÖRUNG IM JAHRE I66o. Kurz nach der Mitte des I7.Jahrhunderts war 
das Schicksal des Berner Totentanzes besiegelt, weil die Klostermauer die « Gaß bey 
dem Todten==Tantz» (Zeughausgasse) (Abb.54) gegen Osten verengte5. Mauer 
und Wandmalereien wurden bedenkenlos zerstört, was JoACHIM voN SANDRART 6 

veranlaßt hat zu schreiben: «und ist nur schade, daß man dieses große Werk, so in 
allen Theilen der Kunst von den Verständigen hoch gepriesen worden, und dieser 
Stadt trefflichen Ruhm um ein merkliches vermehret, also unachtsam zu Grund 
gehen lassen, daß dannenhero ich auch von einem so fürtreflichen Werk weiters still-
schweigen muß, ... ». 

I KMB Inv.-Nr. A3388-34I 1. - Drei Blätter, nicht Doppel, in Privatbesitz (Steffisburg). 
2 Siehe ScHEURER (Leben und wichtige Verrichtungen Nielaus Manuels, Bern I 742, p. 2251226) 

und An. FLURI, ebenda, p. I56II57·- Zur lithographischen Ausgabe des Totentanzes von J.R. WYss 
siehe FLURI, ebenda, p. 157. 

3 Siehe F. S. VöGELIN in J.BAECHTOLD, Niklaus Manuel, Frauenfeld I878, p. LXXXIII, Anm. g, 
und vgl. p. 82. 

4 Siehe F. S. VöGELIN, ebenda, und P. ZINSLI, ebenda, Anm. 7· - Auf einem dieser Blätter fanden 
sich nach BAECHTOLD (ebenda) die Schlußworte: «End des I Todtentanz gemalt und / geschrieben 
Durch I Albrecht kauw I I 649 ». 

5 ScHEURER (ebenda, p.225) gibt den wahren Grund an («um Erweiterung der Gassen willen»), 
indes das falsche Datum I 560. GRUNER (DUB I 732, p. 460) überliefert das richtige Datum (I 66o)' 
wogegen seine Begründung des Abbruchs vollständig irreführend ist («als man aber Anno I66o den 
Kirchhoff zu erweitern, die Mauer besser in die Gass hinaus setzte, ward der Todten-Dantz abgethan »). 

6 TeutscheAcademie der Edlen Bau-, Bild- und Mahlerey-Künste ... , Bd. I (2. Theils 3· Buch), p. 253· 
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ÜRT, ALLGEMEINE KoMPOSITION UND BESCHAFFENHEIT. Die Berner Totentanzfolge 
(Abb. 71) hat einst die Nordwand der südlichen Klostermauer beansprucht, anschei-
nend sowohl das kur?:e, vom Pförtnerhaus gegen Südwesten laufende, mit einer Pforte 
versehene, etwa I2 m lange Stück wie auch das gegen Westen laufende, bis zum 
großen Tor etwa I 07,5 m lange, geknickte Hauptstück 1 • Ein über der Mauer-
krone satteiförmig gebildetes Pultdach, das vermutlich auf Pfosten ruhte, muß längs 
der Mauer einen Gang gebildet und die Malereien geschützt haben 2 • Die Lage an 
der südlichen Umfassungsmauer des Klosterareals ist durch verschiedene Schrift-
quellen weitgehend belegt3; über die Ausdehnung weiß man auf Grund bestimmter 
Beschreibungen und dank einer neuen Rekonstruktion der Bildfolge Bescheid. 

joACHIM VON SANDRART4 berichtet, die Figuren des Manuelschen Totentanzes 
wären in Lebensgröße dargestellt. Die mit einer Ausnahme zwei Paare zusammen-
fassenden Bildfelder müssen infolge etwa 2,3 m hoch und 3, I m breit gewesen sein 5. 
Daß sie niemals dicht aneinandergeschoben waren, oder die kauwschen Kopien gar 
Ausschnitte aus einem langen Bildfeld wären, geht aus den folgenden Tatsachen 
hervor. Bei bestimmten Bildpaaren käme es zu störenden Überschneidungen 6, die 
Landschaft setzt sich in keiner Weise fort, das Ziermotiv der Säulenbasen wechselt in 
vielen Fällen von Halbsäule zu Halbsäule. Die von einer Doppelarkade beherrschten 
Bilder sind- und das ist wohl ausschlaggebend- auf Grund ihrer Perspektive (Schräg-
ansicht der flankierenden Kapitelle und der äußeren Bogenhälften) selbständige 
Bildeinheiten. Endlich ist der Rhythmus der Figurenpaare zu beachten, der ebenfalls 
keinen Zusammenschluß erlaubt. Erwägt man des weiteren, daß die Bildfelder wegen 
ihres Horizonts 6o cm über dem Niveau ansetzten und der Text darunter kaum Platz 
gefunden hätte, daß ferner das Hauptstück der Südmauer allein etwa I07,5 m lang 
war, ein nahe seinem Ostende gelegenes Haus zum Totentanz bezeichnet wurde und 
laut zeitgenössischen Berichten MANUELS Werk bis zum Zeughaus gereicht hat, so 
zwingt dies zur Annahme, auf ein Bildfeld sei jeweils - wohl auf Augenhöhe - ein 

1 Siehe Abb. 53 und Abb. 54, Nr. 3 (hier das kurze Teilstück der Mauer nicht eingezeichnet, 
weil genaue Anhaltspunkte zu seiner Rekonstruktion fehlen). - An der Westwand des mutmaßlichen 
Pförtnerhauses und an dem gegen Norden folgenden Stück der Ostmauer dürfen keine Malereien an-
genommen werden, weil SieKINGERS Planvedute (Abb. 53) dort kein schützendes Vordach zeigt. 

2 Für ein dergestaltes Pultdach spricht die Darstellung der Mauer bei SieKINGER (Abb. 53). Ein 
ähnliches Dach schützte auch den Totentanz der Basler Predigerkirche (siehe Kdm. Basel V, p.304). 

3 MATTHÄUS MERlAN (Topographia Helvetiae, Rhaetiae et Valesiae, I642, p. I9) spricht nur vom 
Totentantz «auff dem Kirchhoff gemelten Prediger Klosters», H. F. VEIRAS (Heutelia, Das ist: Be-
schreibung einer Reiß ... , Paris I658, p.269) dagegen berichtet vom «sceletonischen DANTZ hart» 
neben dem Zeughaus, GRUNER (DUB I 732, p. 459/460) von der « Gaß bey dem Todten-Tantz (Zeug-
hausgasse), ... wird also genennt weil daselbst ob der Prediger-Kirch der Maur des Kirchhoffs nach 
biß an das Zeughaus vor diesem der Todten-Danz saubergemahlet gewesen, ... », SeHEURER ( ebenda, 
p. 2 I9) endlich vom Totentanz, den Manuel «bey der Prediger- jetzt frantzösischen Kirche geheißen, 
an der Maur des vormahligen Dominicaner-Gartens, so dißmahlen der Todten-Kirchhoff ist, gemahlet 
hat». Geht aus diesen Lokalisierungen erst hervor, daß es sich um die südliche Klostermauer handeln 
muß, so kann man auf das Teilstück schließen, indem man auf den alten Darstellungen beobachtet, 
welcher Mauerzug I66o, als der Totentanz vernichtet wurde, verschwand. 

4 Ebenda, Bd. I (II. Theils 111. Buch), p. 253· 
5 Da die Erfahrung zeigt, daß bei ähnlichen Wandmalereien die Figuren in der Regel etwas unter-

lebensgroß zur Darstellung gelangen, wurde hier eine Höhe von I ,5 m angenommen. 
6 Etwa bei Bild 1 2 und 13, wo das Schwert des Jakob von Roverea weit ins zweite Bild hineinragen 

würde. 
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Schriftfeld gefolgt. Stützt man sich auf die einleuchtende These von A. M. GETTO 1
, 

wonach sich die beiden einleitenden Bilder beiderseits des Eingangs beim Pförtner-
haus befunden und die den Klosterhofvon Osten her Betretenden gleichsam empfan-
gen hätten, so kommt man auf Bildintervalle von etwa I ,8 m und Schriftfelder von 
etwa I ,6 m Breite und o,g m Höhe 2 (siehe Abb. 7 I). Ein Betrachter hat mit anderen 
Worten leicht zu den Figuren des Totentanzes emporgeblickt, wie dies bei ähnlichen 
figür liehen Wandmalereien allenthalben zu trifft. 

Wie bereits angedeutet, hat C. voN MANDAcH3 die Ansicht geäußert, der gesamte 
Totentanz des Predigerklosters wäre auf Holztafeln gemalt gewesen, was unseres 
Erachtens widerlegt werden kann. Die 1553 im Rahmen der Restaurierung des 
Totentanzes gelieferten 56oo «spitzen» haben niemals dazu gedient, neue Holz-
rahmen zu befestigen 4. Sie wurden vielmehr benötigt, um das genannte Pultdach 
neu mit

1 
Schindeln zu decken 5; auch hat I 583 der Tischmacher V ALERIUS APPEL 

für das geringe Entgelt von 3 Pfund keinenfalls 24 Tafeln von etwa je 7 m 2 «gefir-
nesset » und außerdem noch neu befestigt 6• Endlich wäre die Forderung des Rats 
vom 6.März I584, die «gmäl am todtentanz» möchten im Hinblick aufdie «frünt-
liche Besuch ung » der Eidgenossen von Zürich ausgebessert werden 7, völlig sinnlos, 
wenn APPEL im Vorjahr alle Bilder mit Firnis überzogen hätte. Auch die Nachricht 
SANDRARTs 8, der «löbliche Magistrat» habe «auf dem Rahthaus von gedachtem 
Todentantz noch etliche Reliquien verwahret», erbringt den Beweis, daß der Berner 
Totentanz einige Tafelbilder enthielt9. Es kann sich dabei nur um die beiden Ein-
gangsbilderund um das Schlußbild mit der Predigt handeln, die in der Kauwschen 
Kopie in der Tat Rahmen aufweisen. Überdies fährt SANDRART 10 fort: «Dabei findet 
sich insonderheit auch auf einer Tafel eine mit Ölfarb gemahlte kunstreiche Passion 
Christi, in welcher ein besonderer Fleiß und saubere Hand zu sehen, durch ihren 
N. N. übermahlt, ... », ein eindeutiger Hinweis auf die Kreuzigung neben dem 
Beinhaus auf der einst an zweiter Stelle befindlichen Tafel. 

ALLGEMEINES. MANUELS Totentanz gliedert sich in 24 Bildfelder, auf die jeweils 
ein kleines Schriftfeld gefolgt ist (Abb. 7I-73). Von den beiden sinnbildhaften, ge-
rahmten Doppeltafeln am Anfang zeigt die zweite den Gekreuzigten und ein Bein-
haus, auf das die Gestalten und Gruppen des sich über 2 I Felder erstreckenden 
eigentlichen Reigens zustreben. Das Schlußbild mit der Predigt ist wiederum ge-
rahmt. Charakteristisch für die Berner Folge sind die sich über einer Sockelmauer 
und stark gebauchten Säulen erhebenden Doppelarkaden der einundzwanzig unmit-

I P. ZINSLI, ebenda, Anm. 2 und I 6 a, ferner freundliche, persönliche Mitteilung der Berner Kunst-
his torikerin. 

2 Zum Schriftbild dieser Felder siehe p. 82, 83, zur herkömmlichen Anordnung der Schriftfelder 
H. RosENFELD, Der mittelalterliche Totentanz, Münster/Köln I 954, p. 84/85. 

3 C. voN MANDACH-KOEGLER, Niklaus Manuel Deutsch, Basel I 940, p. XVII. 
4 Siehe A. FLURI, ebenda, p. I 39· 
5 Ging man eher sparsam mit den Nägeln um und wählte man eine zwei- bis dreifache Überdeckung, 

so konnte man bei einem etwa I ,5 m vorspringenden Dach gut mit s6oo Nägeln auskommen. 
6 Für diesen Betrag hat beispielsweise im selbenjahr der Maler HANS RaR das Fähnlein einer Brun-

nenfigur neu bemalt. 
7 A. FLuRr, ebenda, p. I 54· 
8 Ebenda, Bd. II (II. Haupt-Theils II. Teil), p. 83. 
9 Es ist höchst unwahrscheinlich, daß man irgendwie Teile der Fresken abgelöst hätte. 

10 Diese Vermutung hat schon A. M. CETTO geäußert (P.ZINSLI, ebenda, Anm. 2). 



STADT BERN 

telbar auf die Wand gemalten Bilder, welche die Illusion einer hinter der Kloster-
mauer sich ausbreitenden Landschaft erwecken. Je drei medaillonähnliche V ertiefun-
gen in den Zwickeln steigern die plastische Wirkung der Mauer, vor der sich ein 
Wiesengrund hinzieht, auf welchem sich die Gestalten bewegen. 

Die einzelnen Bilder 1 (Abb.74-76).- Ia. Vertreibung aus dem Paradies. Links 
unten: Wappen des Wilhelm von Diesbach (um I442-I5I7).- Ib. Moses empfängt 
die Gesetzestafeln. Rechts unten: Wappen des Urban von Muleren (?) 2

.- 2a. Chri-
stus am Kreuz mit Maria und Tod. Unten: Allianzwappen des Ludwig von Dies-
bach (I452-1527) und der Agatha von Bonstetten.- 2b. Beinhaus in Form einer 
überwölbten Renaissancehalle mit musizierenden Todesgestalten. Unten: Allianz-
wappen des Hans von Erlach (I474-I539) und der Magdalena von Mülinen. -
3a. Papst. Links oben: quadriertes Allianzwappen des Burkhard von Erlach (t I524) 
und der Ursula von Seengen mit Initialen VE. - 3 b. Kardinal. Rechts oben: qua-
driertes Allianzwappen des Ludwig von Er lach ( I4 70-I522) und der Barbara Schmid 
mit Initialen LVE. - 4a. Patriarch. Links oben: quadriertes Allianzwappen des 
Theobald von Erlach (t I56I) und der Johanna Asperlin mit Initialen TVE. -
4b. Bischof. Rechts oben: Wappen des Gaspar Wyler (t I520) mit Initialen CW . .c_ 

5a. Abt. Links oben: Wappen des Anthoni Spillmann (t um I54o) mit Initialen AS.-
5 b. Chorherr. Rechts oben: Wappen des Thomas vom Stein (t I5I9) mit Initialen 
TVS. - 6a. Doctor (der Hl. Schrift). Links oben: Wappen des Bartlome May 
(I445-I53I) mit Initialen BM.- 6b. Meister (Astrolog). Rechts oben: Wappen des 
Niklaus SchaUer (I524) mit Initialen NS.- 7· Deutschritter. Rechts oben: Wappen 
des Rudolf von Fridingen (t nach 152 I). - 8 a. Zisterzienser-, Benediktiner-, Fran-
ziskaner- und Dominikanermönch. Oben links: Wappen des Rudolf Baumgartner 
(t I545). In der Mitte: unbekanntes Wappen.- 8b. Äbtissin. Rechts oben: Wappen 
von Büttikon3. - 9a. Waldbruder. Links oben: Wappen des Peter Stürler (t um 
I539) mit Initialen P ST. - 9 b. Begine. Rechts oben: Wappen des Hans Stürler 
(t um I53I) mit Initialen H ST. - Ioa. Kaiser. Links oben: Wappen des Boley 
Gantner (t 15 I 7).- IO b. König. Rechts oben: Wappen des Hans Prisehing (t I 530).-
1 I a. Kaiserin. Links oben: Wappen des Christoph von Diesbach (I483-I522) mit 
Initialen CVD. - I I b. Königin. Rechts oben: Wappen des Hans von Diesbach 
(t I525) mit Initialen HVD.- 12a. Ritter. Links oben: Wappen des Kaspar von 
Mülinen ( 148 I-1 538), daneben: Ritterordenszeichen, links das des Katharinen-
ordens, rechts jenes des Ordens des Heiligen Grabes, darunter die Schrift: «Ritter».-
12b. Graf. Rechts oben: Wappen des Jakob von Roverea, Herr von Cree (t 1528), 

1 Da nur noch eine Kopie des manuelschen Totentanzes vorliegt, ist die Beschreibung der einzelnen 
Bilder äußerst knapp gehalten. Auf die Wiedergabe der bereits mehrfach, zuletzt bei P. ZINSLI ( ebenda, 
p.5I-62) publizierten und kommentierten zugehörigen Sprüche wird hier bewußt verzichtet. -Wir 
stützen uns hier weitgehend auf die von An. FLURI ( ebenda, p. I 59-2 I 4) erarbeiteten Bestimmungen 
der Wappen und Stifter, obgleich da und dort vertiefte genealogische Nachforschungen bestimmt noch 
Neues bringen würden. 

2 Weil Urban von Muleren, nach Anshelm der letzte männliche Sproß seines Geschlechts, bereits 
1493 von der Pest dahingerafft wurde (siehe An. FLURI, ebenda, p. I62), kommt er wohl kaum als 
Stifter in Frage. Die Theorie, es habe sich vor dem manuelschen schon ein anderer Totentanz an der-
selben Mauer befunden (siehe ebenda, p. I 59), ist nämlich wenig glaubhaft. Der Stellung des Wappens 
zufolge wäre- entsprechend den beiden folgenden Bildern- eine Allianz von Diesbach- von Muleren 
zu erwarten. 

3 Zu einer möglichen Deutung siehe An. FLURI, ebenda, p. 1 79· 
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Abb.74. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz des Niklaus Manuel, 1516/I7 
(Kopie von Albrecht Kauw). Bildfeld 1-8. - Text p. 76. 
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daneben: gleiche Ritterordenszeichen wie bei I 2 a, daneben Schrift: «Ich wart altt 
XXII Jar», darunter: «Ritter».- I3a. Ritter. Links oben: Wappen des Sebastian 
vom Stein 1 (t I 55 I), daneben: gleiche Ritterordenszeichen wie bei I 2 a.- I 3 b. Jurist. 
Rechts oben: Wappen des Lienhard Hübschi (t I536). - I4a. Fürsprech. Links 
oben: Wappen des Dietrich Hübschi (t I558).- I4b. Arzt. Ohne Wappen, aufden 
Chronisten Valerius Anshelm gedeutet 2

• - I5a. Schultheiß. Der T'od mit Wappen-
schild und Helm des Peter Falk (t I5I9), links oben: gleiche Ritterordenszeichen 
wie bei I2a.- I5b.Jüngling. Rechts oben: Wappen des Franz Armbruster (t I527).-
r6a. Ratsherr. Links oben: Wappen des Hans Keiser (t I533 oder kurz danach).-
r6b. Vogt. Rechts oben: Wappen des Bernhard Armbruster (t I527/28), mit Ini-
tialen BA. - I7a. Burger. Links oben: Wappen des Hans Brunner (t I5rg?) mit 
Initialen HB. - I7b. Kaufmann. Rechts oben: Wappen des Konrad Vogt3 (t I523 
oder I526).- I8a. Witwe. Links oben: quadriertes Allianzwappen der Dorothea von 
Erlach und des Kaspar Hetze! von Lindnach (nach I5I7).- I8b. Tochter. Rechts 
oben: Wappen der Familie Glaser3. - rga. Handwerker. Links oben: Wappen des 
Lienhard Tremp (t I56I).- Igb. Bettler. Rechts oben: Wappen des Wilhelm Zieli 
(t I540/43).- 20a. Kriegsmann. Links oben: Wappen des Jakob vom Stein (t I526) 
mit Initialen IVS.- 20b. Dirne. Rechts oben: Wappen der Familie Arsent (?)4 
mit Initialen W R V. - 2 I a. Koch. Links oben: Wappen des Hans Achshalm ( t I 5 I 7). 
- 21 b. Bauer. Rechts oben Wappen des Hans Zeender (t 1536 oder später). -
22 a. Narr. Links oben: Wappen der Familie Steinhafer (?) 5. - 22 b. Ehefrau mit 
Kind. Rechts oben: unbekanntes Wappen. - 23a. Juden und Heiden. Links oben: 
gespaltenes Allianzwappen des Bernhard Tillmann (t 1541) und der Anna Hübschi.-
23b. Maler (MANDEL). Rechts oben: Wappen des NrKLAUS MANDEL (I484-1530) 
mit Initialen NMD und Dolch mit Schleife 6.- 24. Predigt. 

ZuR IKONOGRAPHIE. Der Totentanz des Berner Dominikanerklosters, den CosACCHI 7 
in seiner Typologie unter die «Toten-Todes-Tänze» reiht, steht an der Schwelle der 
Renaissance, am Ende jener zweiten Entwicklungsstufe, die von der «dramatischen 
Entfaltung» um 1450 bis zur «Entseelung »ums Jahr I525 reicht 8• 

Im Aufbau des Hauptstücks mit der Standesreihe folgt Bern im Gegensatz zu den 
beiden Basler Totentänzen im Predigerkloster und im Klingental, welche sich an das 
Würzburger Ordnungsprinzip halten und Geistliche und Weltliche miteinander ver-
mengen, dem mittelrheinischen, von den Franziskanern in Berlin geprägten Prinzip, 

1 V gl. An. FLURI ( ebenda, p. I Bgf I go), der, entgegen anderen Deutungen, in Sebastian und nicht 
in Albrecht vom Stein den Stifter erkennt. 

2 Siehe An. FLURI, ebenda, p. I 93· 
3 Alles Nähere bei An. FLuRr, eben da, p. 200[ 20 I. 
4 Da auf die Initialen bei den Wappen der kauwschen Kopie nachweislich Verlaß ist, muß die 

Bestimmung des Wappens durch FLURI (ebenda, p. 206) angezweifelt werden. 
5 Möglicherweise Wappen des Stadtnarren Peter Steinhofer, genannt «Gutschenkel» (siehe 

An. FLuRr, ebenda, p. 2o8j2og). 
6 Die auf die Selbstdarstellung MANUELS Bezug nehmenden Verse lauten: (der Tod zum Maler:) 

« Manuel aller Wält Figur f Rats gemalet an dise Mur. j Nun must stärben, da hilfft kein Fund, I Bist 
ouch nit sicher Minut, noch Stund. » (MANDEL gibt zur Antwort:) «Hilff, einiger Heyland, drumb ich 
dich bitt! I Dann hie ist keines Blybens nit. I So mir der Tod min Redwirt stellen, f So bhüet üch Gott, 
minelieben Gsellen! »(An. FLURI, ebenda, p.263, nach der Abschrift Kieners). 

7 ST. CosACCHI, Makabertanz, Meisenheim am Glan I965, p. 765 (vgl. auch p. 64g). 
8 Siehe H. RosENFELn, ebenda, p. 303/304. 
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Abb. 7 5· Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz des Niklaus Manuel, I 5 I 6/ I 7 
(Kopie von Albrecht Kauw). Bildfeld g-I6. -Text p. 76, 78. 
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das die weltlichen Gestalten der Geistlichkeit nachstellt 1 • Weitere augenscheinliche 
Ordnungsgedanken finden sich in den beiden Berner Standesreihen keine. 

Der eigentliche Totentanz war ein geschlossener Tanzreigen, der bisweilen hinter 
Arkaden vorbeizog (Kermaria und Straßburg), alle Figuren der gesamten Standes-
reihe reichten sich die Hand oder ergriffen sich gegenseitig. Mit der Zeit bildeten 
sich Paare, allein noch wich man nicht von der Vorstellung einer «schicksalverbun-
denen Gemeinschaft» ab, in den Wandbildern folgt fast lückenlos Paar auf Paar, 
Überschneidungen sind häufig, obgleich die zahlreichen zeitgenössischen Wieder-
gaben in Druckwerken Einzel- oder Doppelpaare zu Bildeinheiten umgeformt haben. 
Im Werke MANDELS sind nicht nur entgegen dem Pariser Totentanz, wo sich nach 
immer zwei Standesvertretern lediglich eine Hängekonsole findet, alle Paare durch 
Säulen getrennt, sondern nach der oben aufgezeigten glaubhaftesten Rekonstruktion 
zwei Paare zu einem vollständig isolierten Bildfeld zusammengefaßt. Diese umwäl-
zende Neuerung steht in Einklang mit dem neuen Selbstbewußtsein des Renaissance-
menschen und mit der Tatsache, daß NIKLAUS MANDEL nachweisbar Vertreter aller 
Stände seiner Stadt porträtiert hat. Damit aber ist vom Bild des dem Volkstanz ver-
pflichteten Totenreigens nur die manchen Figuren gemeinsame Wendung oder das 
Schreiten nach links übriggeblieben. Daß MANUELS Gestalten und Paare in der Folge 
des Rhythmischen ermangelten, ist von der Hand zu weisen 2 • 

Die Ursprünglichkeit der Rahmenbilder, vorweg die des Schlußbildes, ist ver-
schiedentlich angezweifelt worden, doch lassen sich mit Ausnahme des die Gesetzes-
tafeln empfangenden Moses3 alle Szenen im Bildprogramm überlieferter Totentänze 
oder in entsprechenden Texten nachweisen. Die Vertreibung aus dem Paradies, 
beziehungsweise den Sündenfall als Ursache des Todes, brachte sowohl der Totentanz 
der Benediktinerabtei La Chaise-Dieu als derjenige der Dominikaner zu Basel, wo die 
Szene freilich den Zyklus beschloß 4. Die Kreuzigungsgruppe zeigte ebenfalls der 
gegen die Mitte des 15.]ahrhunderts gemalte Totentanz der Berliner Marienkirche; 
dem Beinhaus, auf das die Vertreter der Stände zustreben und dessen tanzende Ske-
lette CosACCHI 5 auf französische Vorbilder zurückführt, begegnen wir beispielsweise 
in der Kopie des Großbasler Reigens 6• Dort findet sich auch das Bild mit dem 
Prediger- ursprünglich der «visionäre Eremit» und der Dr. Macabre in Guv MAR-
CHANTS Wiedergabe des Pariser Totentanzes7 -, doch leitet es im Gegensatz zu 
Bern die Bildfolge ein. Der Gedanke, den vor die Kanzel gestellten Tod gleichzeitig 
als Sensenmann, Bogenschützen und als Fäller des Lebensbaumes zu präsentieren, 
scheint von NIKLAUS MANDEL zu stammen 8• 

1 Vgl. ebenda, p.279, und F.MAURER in Kdm. Basel V, p.312/3I3. 
2 V gl. H. RosENFELD, ebenda, p. 265. 
3 Auch CosACCHI ( ebenda, p. 764) findet für die Szene keine Erklärung und spricht von einer Zutat 

MANUELS, die kaum in den Rahmen eines Totentanzes passe. Allein wegen des Stifterwappens rechts 
unten, und weil sich die Landschaft im Bild mit der Vertreibung aus dem Paradies fortsetzt, muß es 
sich um eine ursprüngliche Szene handeln. 

4 Siehe CosACCHI, ebenda, p. 681, und Kdm. Basel V, p. 306, und Abb. 382/383. 
5 Ebenda, p. 765. 
6 Kdm. Basel V, ebenda. 
7 Zur Gestalt des Predigers siehe CosACCHI, ebenda, p. 684/68s, und ZINSLI, ebenda, p. I s/ I 6. -

Vgl. p. 83, Anm. 2. 
8 Zur komplexen Schlußszene in Bern und ihren möglichen Vorbildern siehe RosENFELD, ebenda, 

p. 281. 



FRANZÖSISCHE KIRCHE 81 

Abb. 76. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. Totentanz des Niklaus Manuel, I 5 I 6/ I 7 
(Kopie von Albrecht Kauw). Bildfeld I 7-24. - Text p. 78. 

6- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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ZuM STIL. MANUELS umfassendstes Bildwerk, das einst zum Ruhme der Stadt bei-
getragen hat, ist nur in einer Kopie erhalten, seine stilistische Bewertung und Ein-
stufung demgemäß weitgehend in Frage gestellt. Zwar scheint die Kauwsche Aqua-
rellkopie das Gegenständliche peinlich genau festzuhalten, wobei nur in bezug auf 
die Landschaft einige Zweifel aufkommen mögen 1 , und vom Kompositionellen läßt 
sich mit Hilfe der übrigen Werke MANUELS eine gute Vorstellung gewinnen. Allein 
auf das Rhythmische und die Farbigkeit ist kaum Verlaß und die mitunter kläglichen 
Gesichtszüge der Dargestellten entbehren jeden Einfühlungsvermögens seitens des 
Kopisten; vom Geiste MANUELS ist kein Hauch zu verspüren 2 • 

Welche Ausdruckskraft den Gestalten der Berner Folge innewohnte, kann man 
freilich vor einer in Darmstadt3 bewahrten, weiß gehöhten Federzeichnung des 
Meisters ermessen, der bezüglich des Totentanzes unschätzbarer Wert zukommt, hat 
sie doch den Chorherrn und seine Todesbotin des fünften Bildfeldes zum Vorwurf. 
Hier wirkt das zutiefst Dämonische des tänzerisch bewegten Todes, der in Gestalt 
eines alten, hämischen, auf der Schalmei blasenden Weibes auftritt, beeindruckt das 
zögernde Schreiten des kummervollen, in der Kopie des ALBRECHT KAuw vollständig 
verzeichneten Chorherrn, wird die Komposition eines Figurenpaars ersichtlich. Ob 
das Blatt eine Studie des NIKLAUS MANDEL zu seinem Berner Wandbild darstelle oder, 
wie KoEGLER 4 vermutet, «eine Wiederholung, ... irgendwie als Kunstblatt für 
Geschenkzwecke » sei, was eher einleuchtet, bleibe dahingestellt. Auch der Stil der 
Schriftfelder ist zu berücksichtigen, zu prüfen, inwievveit noch der Charakter von 
MANUELS Kalligraphie durchschimmert (Abb. 72, 73). Das ursprüngliche Schriftbild 
ist viermal erneuert oder kopiert und dabei möglicherweise umgeformt worden: 1553 
durch URBAN Wvss, 1580 durch GASPAR ScHLATTER, 1649 durch KAuw5 und -
wohl im frühen 18.jahrhundert- auf Veranlassung des Brandolff Egger durch einen 
Unbekannten 6• Da sich zwei Schreibbüchlein aus der Hand von URBAN Wvss erhal-
ten haben 7, in denen sich Muster finden, deren Kalligraphie bis in viele Einzelheiten 
mit der erhaltenen Abschrift übereinstimmen, liegt der Schluß nahe, das Schriftbild 
stamme zur Hauptsache aus dem frühen I6.Jahrhundert, Wvss habe zwar verschie-
dene Detailformen erfunden und einiges ausgeschmückt, sich aber auf die Grund-
formen MANUELS gestützt, in dessen Werk häufig ähnliche Verschlingungen auf-
treten, beispielsweise in den Renaissancearabesken des Chorgewölbes im Münster 8• 

Außerdem darf man annehmen, der überlieferte Schriftspiegel sei der ursprüngliche, 
was für die Rekonstruktion der Berner Totentanzfolge bedeutsam ist. Obgleich die 
in Elemente der Schreibkunst aufgelösten, Totengerippe darstellenden Figuren, die 
den Sprüchen der Bildfelder I, 2, 4, 6 und 7 als Füllmotive beigegeben sind, an Bil-
dungen des 17. und 18.jahrhunderts erinnern9, scheinen auch sie auf MANDEL 

1 V gl. ZINSLI, ebenda, p. 8. 2 V gl. ZINS LI, eben da, p. 7 ff. und 16. 
3 Hessisches Landesmuseum. Feder, weiß gehöht, auf braun getöntem Papier, r8g X 228 mm. 
4 VoN MANDACH-KOEGLER, ebenda, p.XLVII (KoEGLER datiert 1518/rg). Vg1. L.STUMM (ebenda, 

p. 45), die von einem Originalentwurf spricht. 5 Siehe p. 73 und Anm. 3· 
6 Siehe VöGELIN, ebenda, p. LXXXIV, und ZINSLI, ebenda, p. 65, Anm. 7· -Trotz der Nachricht 

von ScHEURER (eben da, p. 225) halten wir es für unwahrscheinlich, daß Egger die Abschrift KAuws 
eigenhändig kopiert hat. 

7 Siehe p. 72, Anm. 3· 8 Siehe Kdm Bern IV, p. 230/231. 
g Siehe P.jESSEN, Meister der Schreibkunst aus drei Jahrhunderten, Stuttgart I923, Abb. I IO/I I 1 

und I 40, ferner ZINSLI, eben da, p. 65, Anm. 7. 
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zurückzugehen; nicht nur wegen der beiden Kampfmotive, sondern auch wegen 
ihrer Originalität 1 • 

Für das allgemeine Kompositionsprinzip der Berner Bilderfolge mit ihren Doppel-
arkaden finden sich im Rahmen der überlieferten Totentanzdarstellungen nur mittel-
bare Vorstufen 2 • Weil das Motiv der unter einen Bogen und vor eine Landschaft 
gestellten Figur im Werke MANUELS - namentlich auch in seinen Scheibenrissen -
häufig in Erscheinung tritt, braucht man wohl kaum nach unmittelbaren Vorbildern 
zu forschen. Der Aufbau des Berner Totentanzes ist vielmehr als Erfindung des 
NIKLAUS MANDEL anzusprechen. 

M. ZEILLER, Itinerarium Germaniae nov. antiquae, Teutsches Reiszbuch durch Hoch- vnd Nider-
teutschland, Straßburg I632, p. 249· - H. F. VEIRAS, Heutelia, Das ist Beschreibung einer Reisz, so 
zween Exulanten durch Heuteliam gethan, ... , (Paris) I658, p. 269. - J. VON SANDRART, Teutsche 
Academie der edlen Bau-, Bild- und Mahlerey-Künste, Band I, I675, I I. Theils, I I I. Buch, p. 253, 
und Band II, I679, I I. Theil, p.83.- GRUNER, DUB I 732, P·459/46o.- S. ScHEURER, Leben und wich-
tige Verrichtungen Nielaus Manuels, Bern I 742, p. 2 I 9-228. - A. DE FoRESTIER, Alpes Pittoresques, 
Paris I837, p. I62/I63.- C. GRÜNEISEN, Nielaus Manuel, Stuttgart und Tübingen I837, p. 156-I70.-
F. S. VöGELIN, in: Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz, 2.Band: Niklaus Manuel, 
hrsg. vonj.BAECHTOLD, Frauenfeld I878, p.LXXVI-XCIV.- An. FLURI, Niklaus Manuels Totentanz 
in Bild und Wort, NBTb I90I, p. I I9-266.- L. STUMM, Niklaus Manuel Deutsch von Bern als bildender 
Künstler, Bern I 925, p. 40-46. - C. VON MANDACH und H. KoEGLER, Niklaus Manuel Deutsch, Basel 
I940, p. XVI-XVIII, XLVII.- P.ZINSLI, Der Berner Totentanz des Niklaus Manuel, Berner Heimat-
bücher 54/55, Bern I953·- C.A.BEERLI, Le peintre poete Nicolas Manuel et l'evolution sociale de son 
temps, Geneve I 953, p. I 07- I 39· - H. RosENFELD, Der mittelalterliche Totentanz, Entstehung - Ent-
wicklung- Bedeutung, Münster/Köln I954, p. 265-283.- ST. CosACCHI, Makabertanz, Der Totentanz 
in Kunst, Poesie und Brauchtum des Mittelalters, Meisenheim am Glan I 965, p. 764-766, 8 I 4· 

Siehe ferner das Literaturverzeichnis bei F. MAURER in Kdn1 Basel V, p. 292/293· 

I Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die meisten Zierformen in Schriften des I 7· und I8.Jahr-
hunderts auf Bildungen des früheren I6.Jahrhunderts fußen. 

2 So in erster Linie der durch die Holzschnitte des GuY MARCHANT ( I485) überlieferte, I424 im 
Friedhof des Pariser Franziskanerklosters « Aux SS. Innocents »entstandene Totentanz. Siehe H. RosEN-
FELD, ebenda, p. I4I ff., und CosACCHI, ebenda, p. 765. 

Abb. 77 a und b. Französische Kirche, ehemaliges Kloster. l'otentanz des Niklaus Manuel. Links 
Zeichnung im Hessischen Landesmuseum, Darmstadt. Rechts Chorherr aus dem Berner Totentanz. 

Text p. 82. 
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DIE PREDIGER- ODER FRANZÖSISCHE KIRCHE 

Erbauung, I269/7o-I28of85 
BAUGESCHICHTE 

Denterminus post quem für die Erbauung der Klosterkirche bildet das Jahr I269, 
in dem die Schenkung des Baulandes durch die Stadt erfolgt ist 1

• Bezüglich des 
Chorbaus liefert die Bestellung des Gestühls, vielleicht kurz nach I 302, spätestens 
jedoch I 3 I 9 urkundlich festgelegt\ einen primären, die Schenkung eines Hauses 
durch Schwester Agnes Schaft er am I 5· Februar I 3 I 8 «in nova villa Bernensi, ex 
oppositio chori . . . Predicatorum » 3 einen sekundären terminus ante quem. Die 
Nachricht vom 6.Juli I3I8, die Dominikaner sollten «in ecclesia eorum» Messen zu 
Ehren der Zehntausend Ritter und der Elftausend Jungfrauen zelebrieren 4, besagt 
in keiner Weise, ob damals die ganze Kirche, nur das Langhaus oder etwa nur Altar-
haus und Chor vollendet waren 5. I 280 errichteten die Dominikaner laut JusTINGER 
über dem Badstuben- oder Badergraben nördlich des Zeitglockens die Prediger-
brücke und stellten dadurch eine direkte Verbindung mit der Zähringerstadt her 6• 
Dieser Brückenbau spiegelt lediglich die eifrige Bautätigkeit der Ordensbrüder zehn 
Jahre nach ihrer Ankunft in Bern. Endlich führt J. R. GRUNER 7 über achtzig Stifter-
namen an, die I4 76 auf zwei lange, an der Lettnerbrüstung angebrachte, später ver-
schollene lange Holztafeln gemalt worden sind, zum ersten den des Hartmann (I) 
von Kiburg. Diese Namen bieten aber nicht Hand zu einer näheren Datierung, ob-
gleich ein Teil auf das spätere I3.Jahrhundert weist. Sie zeigen nur, in welchem Um-
fang der Konvent bei der Erbauung und beim Ausstatten der Kirche von Adel und 
Geistlichkeit gefördert worden ist. Mangels weiterer urkundlicher Hinweise liegen 
bis heute nur unzuverlässige oder sich widersprechende Datierungen der Kloster-
kirche vor. Stilvergleiche, namentlich solche mit der Bauplastik verwandter Ordens-
kirchen, führen jedoch weitgehend zum Ziel. 

Die Dominikaner scheinen ihre Klosterkirche kurz nach I 269 in Angriff genommen 
zu haben. Da sie allenthalben bestrebt waren, ihre Missionstätigkeit, die hauptsäch-
lich auf der Predigt fußte, sofort aufzunehmen, mögen sie sich zunächst dem Lang-
haus zugewandt haben. Zwingende Gründe für die Annahme von zwei klar getrennten 
Bauetappen bestehen freilich nicht, der Chor (Abb. 93) zeigt noch keine Merkmale 
der doktrinären Gotik und sein Bauschmuck steht sozusagen auf derselben Stufe wie 
der des Langhauses und des Lettners, doch ist ein Fortschreiten der Arbeiten in öst-

I FoNTES II, Nr.667, p. 723-725. Vgl. p.85, Anm. 1. 

2 Keinesfalls I 300. In der aus dem späten I 4.] ahrhundert stammenden Abschrift der Urkunde 
(siehe Chorgestühl, p. I 50 u. I5 I, Anm. I) im Liber reddituum conventus Praedicatorum (StA, B III, I o, 
p. I88 f. u.r.) steht am Ende: «do man zallt ... drizechen hundertjar ... ». Diejahrzahl muß unvoll-
ständig sein, weil der erwähnte Schultheiß Lorenz Münzer vom 23. April I 302 bis zum g. April I 3 I g 
amtierte, außerdem der zu Beginn genannte Bruder Hermann erst nach dem 28. August I 30 I, als 
Burcardus zurücktrat oder verstarb, zum Prior erhoben werden konnte. 

3 FoNTES V, Nr.4, P·5 (StA Fach Stift, I5. Februar I3I8 per vidimus vom I4.August I325). 
4 F ONTES V, N r. 3 I , p. 3 1. 

5 Als «ecclesia » wird vorwiegend das Laienhaus, mitunter aber auch der Chor mit Altarhaus, 
wenn nicht die ganze Kirche bezeichnet. 

6 J USTINGER, p. 28. - V gl. p. 88, ferner Kdm. Bern I, p. 222 und Anm. 4-8. - Im März I g62 ist 
Inan in einem Stollen auf den östlichen Brückenkopf gestoßen (Dokumente im Kdm.-Archiv).- Zum 
1nutmaßlichen Werkmeister, siehe p. 88.- Die Brücke ist I 377 ausgebessert worden (DSMR). 

7 GRUNER, DUB I 732, p. 242 f. 
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licher Richtung und ein langsameres Emporwachsen des Chors mit seinen zahl-
reichen sorgfältig gehauenen Werkstücken zu erwägen 1 • 

Die Architektur des Langhauses (Abb. I I 7) ist zu «unbestimmt», um auf ein Jahr-
zehnt genau datiert werden zu können. Aus den etwas unbestimmten Proportionen, 
den schwerfälligen Arkaden und den gedrungenen Einzelformen geht aber hervor, daß 
das Laienhaus noch im I3.]ahrhundert gebaut wurde und niemals einen älteren Bau 
ersetzt 2 • Architekturformen und Bauplastik des in das Langhaus eingebetteten 
Lettners endlich, der schon als Zutat des 15.]ahrhunderts betrachtet worden ist3, 
beweisen, daß dieses um I28o bereits vollendet war. Verschiedene Ziermotive sind 
spätromanischen Ursprungs und in den beiden letzten Dezennien des I3.Jahrhun-
derts schlechthin undenkbar (Abb. 83, 84), die gewellten Brüstungsstreben (Abb. I 29) 
finden sich auch am Lettner der Basler Dominikanerkirche (vor I 269, vgl. ferner mit 
dem dortigen Zelebrantensitz), der Kapitelltypus (Abb. I oo, 1 o I) steht für die Zeit um 
I 2 6o- I 2 70 und tritt danach immer seltener in Erscheinung 4. Auch die Profile der 
Lettnerarkaden und -rippen ließen sich heranziehen. 

Als Chorbauzeit werden die Jahre vor oder um I300 genannt, aber auch nur, weil 
man glaubte, das Gestühl sei im Jahre I300 in Auftrag gegeben worden5. Die I967 

I Für einen solchen Bauvorgang spricht die folgende Tatsache. Der dem Orden I 269 zugewiesene 
Bauplatz, der nur die Klosterkirche betreffen konnte, war 240 Fuß lang und 8o Fuß breit ( « ... , scilicet 
spatium signaturn inter cruces inferiores ad mensuram ducentorum et quadraginta pedum in longitu-
dine et octoginta pedum in latitudine, et illud libere contulimus fratribus sepedictis ratione fundationis 
monasterii, ... »; FaNTES II, Nr. 667, p. 725). Weil der alte Bernschuh höchstwahrscheinlich 29,326 cm 
betrug, war das Feld umgerechnet 70,38 m lang und 23,46 m breit. Demzufolge ist das Bauwerk I ,02 m 
breiter als der zugewiesene Bauplatz. Da diese Überschreitung der Stärke einer Seitenschiffmauer 
entspricht (Abweichung vom Mittelwert 6 cm), kann man sich fragen, ob das Maß eingehalten und 
die mit dem Kloster gemeinsame Nordmauer einfach zum Areal der Klausurgebäude geschlagen wor-
den sei. Bezüglich der Länge überschreitet die Kirche - das im I 8.J ahrhundert gewichene Joch hinzu-
gezählt - das genannte Areal um 7,68 m, die Strebepfeiler des Altarhauses nicht hinzugerechnet um 
5,93 m. Das will aber heißen, daß während des Bauens irgendwie umgeplant worden ist, was in der 
Regel nur geschah, wenn nicht schon alle Fundamente gelegt waren. Weil die Fortschrittlichkeit der 
Berner Ordenskirche namentlich auf ihrem Langchor beruht ( vgl. p. I 25), ist anzunehmen, man habe 
nach Baubeginn des Langhauses eine Verlängerung des Chors erwogen und auch durchgeführt. 

2 Datierungen des Langhauses: RAHN (Statistik, p. I 8 I): erst gegen Anfang des I 4.] ahrhunderts. 
J. ÜB ERST (eben da, p. 53): im Laufe des I 4-J ahrhunderts, I 362/64 sicher vollendet. W. GRass (nach 
H. KoNow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein, Berlin I954, p. 53, Anm. 26): um I 370. 
R. K. DoNIN (Die Bettelordenskirchen in Österreich, Baden bei Wien I 935, p. I 64): I 3.] ahrhundert. 
H. KoNow ( ebenda, p. 53, Anm. 26): kein längerer Bauunterbruch zwischen Chor und Schiff; nicht 
möglich festzustellen, ob und wie weit sich die Bauzeit des L. ins I 4.] ahrhundert hinein erstreckt hat. 
GANTNER (KGS II, p. I I I): zwischen der Barfüßerkirche Basel und Königsfelden, d. h. um I 3 I o-I 320. 

Gründe, die für eine allgemeine Datierung ins I 3.] ahrhundert sprechen: Das Arkadenprofil ist 
fast dasselbe wie in der Kirche St. Maurice der Augustiner im benachbarten Freiburg (Langhaus 
I27I-I3I I; siehe Kdm. Freiburg II, p.250, und Fig.268, 272 und 282). Okuli, wie sie der Obergaden 
ursprünglich aufgewiesen hat, sind bezeichnend für die 2.Hälfte des I3.]ahrhunderts (Dominikaner-
kirche Basel, vor I255; Weißenburg, I288 bis etwa I300. Franziskanerkirchen Würzburg und Rufach, 
1250-1290/I300, Freiburg i.Üe., I256-I281. Augustinerkirche Konstanz, I268-I303). Beispiele aus 
dem I 4.] ahrhundert bilden die Ausnahme ( Clarissinnenkirche Basel und Franziskanerkirche Frei-
burg i. Br., wo die Okuli freilich in einer Spitzbogenblende sitzen. Vgl. H. KoNow, ebenda, p. 37). 

3 Datierungen des Lettners: RAHN (Statistik, p. I 8 I): frühgotisch. W. GRass (nach H. KoNow, eben da, 
p. 54, Anm. 40): Anfang des I 5.] ahrhunderts. H. KoNOW ( ebenda, p. 54, Anm. 40 und p. 29): Anfang 
des I 5.] ahrhunderts. 

4 Vgl. Baubeschreibung, p. I I4, 115. 5 Vgl. p. 84, Anm. 2. 
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Abb. 8 I und 82. Französische Kirche, Lettner. Links Kapitell im Mitteljoch, rechts 
Kapitell im Nordjoch. -Text p. 85, I I3· 

festgestellte Gliederung des Äußern, die Kapitelltypen im Altarhaus sowie der Cha-
rakter der Schlußsteine im Gewölbe- um nur die wichtigsten Formen zu nennen-
sprechen jedoch eher für eine Vollendung zwischen I 280 und I 290, also kurz nach 
Abschluß der Arbeiten an den drei Schiffen des Langhauses r. Ein Vergleich mit der 
Gesamtbauzeit gut datierbarer Ordenskirchen ähnlichen Ausmaßes zeigt, daß der 
Berner Bau bei einer dem Durchschnitt entsprechenden Belegschaft der Bauhütte 
sehr wohl in einem oder in anderthalb Jahrzehnten entstanden sein kann. 

:(,ur Meisterfrage. Der Passus bei JusTINGER Z, «Do man zahlte MCCLXXX jar, 
do buwte und verkostete bruder Humbert predier ordens die steinin brugge vor den 
prediern, ... »,stellt uns vor die Frage, ob in Bruder HuMBERT der Werkmeister der 
Klosterkirche und der Klausurgebäude zu erblicken sei. Daß die Ordensbrüder einen 
Teil der Werkleute gestellt haben, ist gewiß, ebenso daß der Werkmeister aus ihrer 
Reihe stammte, was das Werkmeisterbildnis am Lettner bezeugt3 (Abb. I32). Die in 
Gestalt eines großen H an verschiedenen hervorragenden Werkstücken auftretende 
Steinmetzmarke (Abb. I04) könnte ebenfalls auf Bruder HuMBERT hinweisen, ist 
doch der mittelalterliche Architekt nachweisbar auch als Bild- und Laubhauer tätig 
gewesen4. Doch besagt «buwte» nicht, ob HuMBERT der Bauherr oder der Werk-
meister gewesen ist, und «verkostete», was soviel wie «Kosten tragen, für die Kosten 
aufkommen» bedeutet, läßt eher auf einen Bauverwalter oder den Bauherrn schließen 
als auf den Architekten. Bruder HuMBERT mit dem Bauherrn, d. h. mit dem Prior zu 

I Siehe Baubeschreibung, p. 104-I05, und Würdigung, p. I25. 
2 jUSTINGER, p. 28. 

3 Siehe p. I I 6 und Anm. 2. 
4 Siehe P. Booz, Der Baumeister der Gotik, München-Berlin I 956, p. 20j2 I, und L. MüJON, Der 

Münsterbaumeister Matthäus Ensinger, Bern I967, p.83. 
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identifizieren, geht aber nicht an, weil I278-I285 Conradus de Schaffhusa als Prior 
belegt ist 1 • Da «verkostete» eher noch auf einen Werkmeister zutreffen könnte, dem 
weitgehend auch die Bauverwaltung oblag, als etwa « buwte » auf einen eigentlichen 
Verwalter, mag HuMBERT tatsächlich der Architekt der Brücke gewesen sein. Daß 
er auch Kirche und Kloster gebaut hat, ist naheliegend, aber nicht zu beweisen. 

Die baulichen Veränderungen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 

Bis zur Reformation liegen keine Baunachrichten vor, die mit Sicherheit auf die 
Klosterkirche Bezug nehmen 2 • Ob die I 753 abgebrochene Marienkapelle am 
südlichen Seitenschiff3 im Verlauf des 14. Jahrhunderts oder noch später hinzu-
gefügt worden ist, bleibe dahingestellt 4. Im Reformationsjahr, eher jedoch I 534 5, 
ist der erste große, nachweisbare Eingriff erfolgt: Chor und Altarhaus wurden zu 
einem Kornhaus umgestaltet 6. Man schloß die Triumphbogenwand und die Chor-
schrankenpforte, zog drei Böden ein und brach zu ebener Erde aus der Südostwand 
des Polygons ein kleines Tor7; gleichzeitig wurde die fensterähnliche Öffnung im 
Mitteljoch des Lettners vermauert 8• Die Chorfenster wurden aufbestimmten Höhen 

I Eine Identifikation von Bruder HuMBERT mit dem ersten Lektor des Konvents, einem gewissen 
Bruder H, ist allein schon von der Hand zu weisen, weil dieser mit dem I 285 nachweisbaren Lektor 
Henricus identisch sein muß. Dagegen wird Bruder HuMBERT niemand anderes als der I 277 genannte 
Vorsitzende des Inquisitionsgerichtes gewesen sein. Geschichte von Kloster und Kirche, p. 48 und 
Anm.6. 

2 DSMR I383 1,Z, I384 1
, I436 2 • 

3 Siehe Abb. 53, 54 und 79· 
4 Ursprünglich ist sie wohl kaum, weil sie in keiner Weise zum Konzept einer Bettelordenskirche 

gehört, und weil sie nicht auf ein Joch abgestimmt ist. Erste Erwähnung: I507. 
5 Laut TüRLER (BB I8g6, p. 35, ohne Quellenangabe) I 528, laut GRUNER (DUB I 732, p. 24 7) im 

Jahr I534· P. HoFER (Kdm. Bern III, p. 355, Anm.4) nennt das Jahr I558. 
6 Zu den bernischen Kornhäusern siehe Kdm. Bern III, p. 354ff. 
7 Die in der Nordwand des Altarhauses befindliche vermauerte, I967 festgestellte und auf dem 

anonymen Grundriß der Klosteranlage von I 742/53 ersichtliche Tür möglicherweise schon damals, 
vielleicht aber erst I 702 entstanden (vgl. p. 50 und Anm. 8). 

8 Vorerst nur die westliche Leibung. 
'-' 

Abb. 83 und 84. Französische Kirche, Lettner. Links Basis im Nordjoch, rechts Basis im rechten 
Durchgangsjoch. -Text p. 85, I I 2, I I3· 
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Abb. 85 und 86. Französische Kirche. Links Altarhaus und Ostflügel des ehemaligen Klosters, gegen I848 
(Darstellungen Nr. I 8). Rechts Altarhaus-Chor, kurz nach I 903 (Darstellungen Nr. 24).- Text p. 6o, 9 I. 

zugemauert, büßten aber ihre Maßwerke noch nicht ein; um den Baukörper zog man 
zwei Klebedächer 1 (Abb.53). I604 entstand die schmucke Tür, die vom nördlichen 
Lettnerjoch in den Quergang führt (Abb. I24), ferner die etwas schlichter gehaltene, 
korrespondierende Pforte, welche die östliche Stirnwand des nördlichen Seitenschiffs 
durchbricht und sich nach dem Anbau von I9I2/I3 äffnetz (Abb. I23)· Damals 
könnte die Tür, durch die man vom Quergang aus das Kloster betrat, zur Hälfte 
zugemauert\ der Durchgang im Südjoch des Lettners und das große Portal in der 
östlichen Stirnwand des südlichen Seitenschiffs herausgebrochen worden sein 4. 

Mit Ausnahme verschiedener kleinerer Reparaturen5 bringt erst das I8.Jahr-
hundert wieder nennenswerte Bauvorgänge, es sei denn, der von Osten zweite und 
vierte Okulus der südseitigen Hochwand sei noch im späteren I 7 .] ahrhundert durch 
ein rundbogiges Fenster ersetzt worden 6• I 702 wurde das oberste, unmittelbar unter 
dem Gewölbe gelegene Stockwerk des Chors zu einem Musiksaal umgestaltet, den 
das «Collegium musicum » bezog 7. Der Saal, den man über eine an die Nordseite 
des Altarhauses geschmiegte, steinerne Wendeltreppe betrat 8, erhielt Malereien und 

I Bei der Choraußenrenovation von I967/68 sind die betreffenden Balkenlöcher aufgedeckt worden. 
2 Zur möglichen Funktion, siehe p. I09 und Anm. 2. 
3 Wohl nicht früher, weil der Bau ebenfalls als Spitalkirche gedient hat (vgl. p. 52). 
4 Daß dem heutigen Portal von I 753/54 bereits ein älteres nachreformatorisches vorausgegangen 

ist, geht aus dem Bestuhlungsplan des BEAT LunwiG FAssNACHT von I696 hervor (siehe Darstellungen, 
p. I22, Nr. I, und Abb. so). 

5 Siehe JB II/96. 
6 Vgl. Baugeschichte, P·94· Bei SieKINGER (I603-I6o7, Darstellungen p. I22, Nr. IO, Abb.53) noch 

lauter Okuli, bei J. L. NöTHIGER (I 743, Darstellungen p. I 22, Nr. I4) erstmals zwei Barockfenster er-
kennbar. 

7 GRUNER, DUB I 732, p. 24 7. V gl. p. 53· 
8 Die Lage ist nicht gesichert, doch könnte ein Zusammenhang mit der im Erdgeschoß befindlichen, 

vermauerten Tür bestehen (siehe p. 8g, Anm. 7). 
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Abb. 87 und 88. Französische Kirche. Links Kirche von Südosten, um 1840 (Darstellungen Nr. 1 6). 
Rechts Langhaus von Südosten, gegen 1848 (Darstellungen Nr. 17).- Text p.9off. 

eine Orgel 1
• Von 1714-I7I6 leitete Werkmeister SAMUEL BAUMGARTNER das Unter-

fahren der gesamten Umfassungsmauern der Kirche mit Quadern aus Stockeren-
Sandstein2. Schon 1723/24 erfuhr der Musiksaal im Chor nach Plänen von Werk-
meister NIKLAUS ScHILTKNECHT und unter Mitwirkung bedeutender Berner Hand-
werksrneister eine vollständige Erneuerung3. An Stelle der Wendeltreppe, die nicht 
mehr Genüge tat, wurde ein größeres, rechteckiges Treppenhaus errichtet4 (Abb.85). 

Der Umbau des Langhauses von 1753/54 
Kurz vor der Mitte des I8.Jahrhunderts muß man sich erneut mit dem Gedanken 

getragen haben, die ehemalige Dominikanerkirche abzubrechen. I 749 empfing näm-
lich NIKLAUS SPRÜNGLI, der damals als Stipendiat der Regierung in Paris weilte, 
773 Kronen für einen nach Bern gesandten, «zierlichen» Plan zu einer «neüen 
w(elschen) kirchen»5. Was die Obrigkeit bewog, auf das Neubauprojekt zu ver-
zichten und eine weitgreifende Umgestaltung des Langhauses zu veranlassen, ist 
nicht mit Sicherheit zu ergründen 6, dagegen kann das Bauvorhaben und die be-
stimmt auch von SPRÜNGLI vorgesehene Verlegung der Westfassade nach Osten nur 

1 GRUNER, ebenda. 
2 BHRB und GRUNER, DUB 1732, p. 249· Zum Ersetzen dieses Sandsteinsockels siehe p. 96 und 99· 
3 BHRB 1723-1724. BENDICHT RoHT, Steinbrecher; NIKLAUS KoBI, Gipser; Meister LEEMANN, 

Tischmacher; ABRAHAM BISCHOFF, Tischmacher; Meister STAUFFER, Glaser; Stadtschlosser EYEN; 
Meister BENEDIKT, Hafner; Wolfgang ZECHENDER, Zimmermann; Meister DicK, Dreher; Franz 
DICK, Flachmaler; Jacob MAURER, Tischmacher. joHANN jAKOBoder MICHAEL LANGHANS (zu diesen 
~leistern, vgl. Bd. I, p. 4 I 3 und Anm. 5) schnitzte die Ornamente des Positivs ( vgl. p. I 54). 

4 BHRB 1724/25. Der Grundriß des Treppenhauses auf dem anonymen Plan von 1742/53 (Abb. 55) 
und aufeinem Grundriß von 1911/12 (Abb.92) ersichtlich. Der nördliche Strebepfeiler des Chorpoly-
gons ist damals wegen dieses Anbaus an einer Ecke leicht abgefast worden (noch heute sichtbar). 

5 DSMR 1749. 
6 Vermutlich hat man einfach die Kosten der beiden Projekte gegeneinander abgewogen. 
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auf der großzügigen Neuplanung des westlich angrenzenden Zeughauskomplexes 
beruhen 1 • 

Der Baubeschluß datiert vom 2. März I 753 2 • Der Auftrag muß an den damaligen 
Stadtwerkmeister des Steinwerks, ABRAHAM WILD, vergeben worden sein, der als 
Verfasser der Pläne sowie als Bauleiter zu betrachten ist3. Die Verwandtschaft der 
Gesamtkonzeption und der Details der neuen Bauteile mit den wenigen, gesicherten 
Werken des kaum bekannten Architekten ist evident4. Für bestimmte Arbeiten ist 
der Holzwerkmeister LuDWIG EMANUEL ZEHENDER d.J. beigezogen worden5. Ende 
1754 waren die Umbauarbeiten allem Anschein nach abgeschlossen 6• 

Im Verlaufeines guten Jahres hat man die alte Westfront (Abb.53, 79) und das 
\Vestlichste Joch des Langhauses niedergerissen, die heutige, zurückversetzte Fassade 

I I 757 lagen mehrere bedeutende Projekte vor, die jedoch nie zur Ausführung gelangt sind. Siehe 
Kdm. Bern III, p. 208. 

2 BHRB. 
3 «Für die verkürtzung der kirch gegen abendt und daselbst neüw aufgestellte face, für hartsteinerne 

fasenstuk I 35· I 4.- für steinhauwer, maurerund tagwner taglöhn mit begriff einer des hrn. werkmeisters 
Wild meistergesell gegeb. discretion 9 I I .6.- » (NHR B). In ähnlichem Zusammenhang wird auch noch 
NIKLAUS HEBLER erwähnt, doch kommt der noch junge Meister kaum in Frage, sei es weil in dieser 
Rechnung nur vom Einbrechen der Fenster und Türen und von Reparationen die Rede ist, sei es aus 
stilistischen Gründen (siehe unten). 

4 Zum Vergleich eignen sich die Häuser Spitalgasse 36 und 38, die WILD I 735-I 740 erbaut hat. 
Das in den Hof verlegte Laubenportal von Nr. 38 zeigt im Bogenscheitel einen Schlußstein, dessen 
Grundformen denen am Portal und am oberen Fenster der Westfassade vollkommen entsprechen. 
Vgl. Kdm. Bern II, p. 440. 

5 DSMR, 26.Dezember 1754. 
6 Ebenda. 

Abb. 8g. Französische Kirche. Kirche von Süden, 1903 (Darstellungen Nr. 23). 
Text p. 94· 
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aufgerichtet (Abb. 97) und das beschnittene Mittelschiffdach abgewalmt. Die Hoch-
schiffwände und ihre Fenster blieben unangetastet, doch verlieh man dem südlichen 
Seitenschiff ein barockes Gesicht, wobei man zunächst die Marienkapelle schleifte 1 

(Abb. 87, 88). Der heutige Kalksteinsockel, die bestehenden Türen und Fenster, die 
Lukarne in der Mittelachse und die Portalfront gegen Osten gehen alle auf Werk-
meister ABRAHAM WILD zurück. Die Architektur des Inneren erfuhr mit Ausnahme 
der bezeichneten Portale, Türen und Fenster keine wesentlichen Veränderungen\ 
doch wurden im Rahmen der Ausstattung neue Akzente gesetzt3. 

Zweite Hälfte des 18. und 19. Jahrhunderts 

Während über hundert Jahren haben keine nachweisbaren baulichen Veränderun-
gen von Belang stattgefunden. Die Rechnungen berichten von kleineren Arbeiten im 
Musiksaal4 (I 7 s6- I 766)' von allgemeinen Renovationsarbeiten unter NIKLAUS 
HEBLER, die namentlich den Außenbau betreffen5 (1778/79), vom Umbau des 

I Diese ist auf dem anonymen Grundriß von I 742/ I 753 (Abb. ss) noch zu erkennen. 
2 Siehe BHRB I 754·- Laut STAMMLER (Predigerkirche Igo6, p.4, nach RM 217, p. 294) sind I 753/54 

neue Schiffsdecken angebracht worden, vermutlich im Rahmen derselben Renovationsarbeiten die 
Lettnerjoche gegen das Schiff durch Holzwände und Türen abgeschlossen und beiderseits des Mittel-
jochs je eine hölzerne Scheidewand eingezogen worden (eben da, p. 6). 

3 Kanzel usw. Siehe p. I 48- I so. 4 DSMR. 5 DB. 
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genannten Musiksaals in ein Archiv 1 (I792/93), schließlich von Reparaturen am 
Dachreiter und seinem kleinen Glockenstuhl 2 (I8oi). I823 ist der Sockel von Chor 
und Altarhaus einschließlich der Strebepfeiler mit hohen « Goldswylplatten » ein-
gefaßt worden3. Als I848 im einstigen Musiksaal, seit I792 Archiv des Lehens-
kommissariates, ein Kunstsaal eingerichtet wurde, verschwanden - so berichtet 
HowALD4- die ursprünglichen Fenstermaßwerke des Chors. 

I 87 I kam es zu einem schwerwiegenden Eingriff; die für das Berner Hochschiff 
und die kunstgeschichtliche Stellung des ganzen Bauwerks bezeichnenden Okuli 
(Abb.53), von denen man im späten I7. oder frühen I8.Jahrhundert bereits zwei 
durch Barockfenster ersetzt hatte, wurden spröden, gotisierenden Kuppelfenstern 
geopfert (Abb.89, 9I), wie sie in ähnlicher Form an der Franziskanerkirche zu Frei-
burg i. Br. auftreten. Man führte an, die alten Fenster würden schlecht schließen, 
das Kircheninnere wäre zu düster und sei «ästhetischer» zu gestalten 5. Ebenfalls 
I87I wurde in den zwei Westjochen des Langhauses die erste permanente Gesangs-
bühne aufgerichtet, weshalb man das Westportal bis zum Türsturz zugemauert hat 6• 

I875 und I888 haben die Musikvereine der Stadt vergebens die Wiedervereinigung 
von Chor und Mittelschiff gefordert7. 

Das 2o.]ahrhundert 
Aufkleinere Reparaturen am Dachreiter im Jahr I90I folgte 1904/05 eine Innen-

renovation des Langhauses 8• - Um den Ansprüchen der wachsenden Kirchgemeinde 
gerecht zu werden, schritt man I9I2 zu einer umfassenden Umgestaltung und Reno-
vation der Chorpartie, verbunden mit baulichen Veränderungen im Bereich des 
Lettners und des Obergadens9. Die nach heutigem Empfinden ausgesprochen zeit-
gebundene und etwas kurzsichtige Renovation - vieles konnte freilich inzwischen 
rückgängig gemacht werden (siehe unten) - hat einerseits den Chor wieder kirch-
lichen Zwecken zugeführt, anderseits einem räumlichen Zusammenschluß von Chor 
und Schiff entgegengearbeitet, obgleich man I gog erwogen hatte, diesen wenigstens 
teilweise zu verwirklichen 10

• Hier die wesentlichsten Veränderungen, welche die 
Kirche I9I2/I3 erfahren hat. Choräußeres: Ausbrechen der nachreformatorischen 
Fenstervermauerungen (auch in den Okuli der Nordseite), Vermauern der breiten 
Tür im Polygon, Hinaufsetzen der ursprünglichen Fensterbänke und Ausbrechen 
einer Fensterreihe unter diesen, Einsetzen aller heutigen Fenstermaßwerke, Aus-
brechen einer Tür nach Süden, (unsachgemäße) Restaurierung der Strebepfeiler und 
ihrer Abdeckungen; Niederreißen des Treppenhauses von 1723/24, Vermauern der 

I B/X 27, 66Ij675; BAM IX, 394, X, 73f., und XII, I74· 2 MGK IV, 31. 
3 MSV V, 267, und VI, 47· 
4 Memoires, MHH XXI b 380, p. 120 (Burgerbibliothek). 
5 VB I 87 I, p. g2. - Zum Entfernen dieser Kuppelfenster siehe p. 95· 
6 VB I87I, p.g2, GRM 56, 440, und BA I869-I884. 7 GRM 65, I64, und 8o, 3I8. 
8 Den Reparaturen am Dachreiter sind bereits solche im Jahr 189 I vorausgegangen (VB I 89 I). -

Laut STAMMLER (Predigerkirche 1go6, p.4) sind I904/05 die heute bestehenden «Querfriese» und 
« Fugenleisten »der drei Schiffsdecken angebracht worden. -Zu weiteren Renovationsarbeiten siehe 
p. I46. 

9 Architekt: Münsterbaumeister KARL INDERMÜHLE (siehe Kdm Bern IV, p. 52). - Wiedereröffnung 
des Chorsam 7.September 19I3. 

IO Vorgesehen war ein Zwischenboden im Chor mit darunter befindlichem, hinter der einstigen 
Chorschrankenmauer verborgenem Saal, aber keine Vermauerung des Triumphbogens. 



0 50cm 

Abb.g1. 
Links: Profil des 
Triumphbogens. 

FRANZÖSISCHE KIRCHE 

I 1 

! 

95 

Rechts: Profil der Ge-
wölberippen im Chor. 
Text S. 104, 107. 

entsprechenden Tür im Altarhaus und Errichten des heutigen Nordanbaus; Er-
bauung des südseitigen Treppentürmchens. Chorinneres: Ausbrechen der alten Korn-
böden, Einziehen des heutigen Zwischenbodens (Unterteilung in Gemeindesaal und 
Kapelle); Ausbrechen von zwei Türen gegen Norden im zweiten Geschoß, Öffnen 
der Chorschrankentür, Täfelwerk in beiden Geschossen. Langhaus-Obergaden: Ent-
fernen der neugotischen Kuppelfenster und Errichten der heutigen, den Barockfen-
stern des Seitenschiffs angeglichenen Rundbogenfenster. Langhaus-Ostjoch: voll-
ständige Vermauerung der einst zur Klausur führenden Tür und Zumauern der öst-
lichen Leibung des Fensters im Lettnermitteljoch, Einsetzen eines Flachbogens an der 
Rückseite der beiden ursprünglichen Lettnertüren, Ausbrechen von Öffnungen in 
zwei Lettnerscheidewänden (z. H. von Beleuchtungskörpern), teilweises Aufmauern 
der rückwärtigen Lettnerbrüstung; Ausbrechen einer zweiten Tür zum Choranbau, 
Abbruch der alten Lettnertreppe und Erstellen der heutigen Anlage, Ausbrechen 
des Treppenhäuschens neben dem Ostportal und Einziehen des bestehenden Gewöl-
bes über dem Quergang; Verputzen der Wände. 

1933 mußten die Knäufe auf den Chorstrebepfeilern ersetzt werden, 1935 erhielten 
die Chorfassaden sowie die Strebepfeiler einen Neuanstrich. 1938 erstellte man im 
südlichen Seitenschiff die Treppen vor den beiden Portalen und zimmerte die heu-
tigen Windfänge. 1944 haben die Architekten Dr. MICHAEL STETTLER und EM1L 
jAUCH im Rahmen des städtischen Arbeitsbeschaffungsprogramms ein Projekt aus-
gearbeitet, das die Verbindung von Langhaus und Chor und die Versetzung der 
Orgel an die Westseite vorsah. Verschiedene Modifikationen brachte 1950/51 die 
neue Konzerttribüne im Westschiff mit den darunter befindlichen und den seitwärts 
angebauten Räumen. Damals hat man das Westportal wieder vollständig geöffnet 1

• 

Heute steht die Kirche im Zeichen einer sorgfältigen, vom Denkmalamt über-
wachten Gesamtrenovation unter der Leitung von Architekt ALFRED ScHAETZLE, 
die in mehreren Etappen alle Teile des Bauwerks erfassen wird. 1962/63 wurde zu-
nächst das Innere der Chorkapelle (Abb99.) restauriert, seit Herbst 1966 sind die 
Arbeiten im unteren Chorgeschoß und am Choräußeren (Abb.93) im Gange. In 
Ermangelung geeigneter Dependenzen zuhanden der Kirchgemeinde hat man frei-
lich das Herausbrechen des Zwischenbodens und eine Wiedervereinigung von Chor 
und Schiff noch nicht ernsthaft ins Auge fassen können. Die Arbeiten in der Chor-
kapelle lassen sich wie folgt zusammenfassen: Vereinfachen der Gewände der beiden 
Türen, Wegspitzen der Sockel der Dienste im Polygon, Wiederherstellen der ur-
sprünglichen, polychromen Bemalung von Kapitellen, Konsolen, Gewölberippen 
und Schlußsteinen durch Restaurator HANS A.FisCHER. Die baulichen Veränderun-

1 Architekt: EMILIEN BERTALLO (siehe Der Bund, 2o.juni 1950, Nr.281). 
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gen im Erdgeschoß des Chors betreffen nur die Fenster (siehe unten). Am Choräußern 
hat man unter Mitwirkung der Münsterbauhütte folgende Arbeiten vorgenommen, 
die sich auf eine genaue Erforschung des ursprünglichen Zustandes stützen 1 : Absen-
ken des Außenniveaus auf der Südseite und Sichtbarmachen der ursprünglichen 
Sockel, Wiederherstellen der Hausteinstruktur der Pfeiler und der Fenstergewände, 
Anbringen eines neuen Fassadenputzes; Rekonstruktion der ursprünglichen Fenster-
bänke, sämtlicher Sockel, Gesimse und Pfeilerabdeckungen, Vereinfachen des Ge-
wändes der kleinen Südpforte, Reduktion des Treppentürmchens von I9I2/I3 auf 
eine schlichte Zylinderform und Neueindecken desselben. 

Archivalien. Ungedruckt: BA, BAM, BHRB, BjX, DSMR, DB, GRM; HowALD Memoires, MHH 
XXIb, 380, p. I20 (Burgerbibliothek);JB; Liber reddituum conventus Praedicatorum I438 (B III, Io, 
StA); MGK, MSV, RM, VB; diverse Akten des Kirchmeieramtes. - Gedruckt: FoNTES V. 

Chroniken. J USTINGER. 
Literatur 

GRUNER, DUB I 732, p. 24 7 und 249· - C. HowALD und G. L. STUDER, Das Dominikanerkloster in 
Bern, Neujahrsblatt (Berner) I857, p.6, 7·- RAHN, Statistik, p. I8o/I8I.- TüRLER, BB I896, P·35·-
STAMMLER, Predigerkirche I 906, p. 4 und 6. - A. ZESIGER, Die Französische Kirche in Bern und der 
Ausbau ihres Chores durch Karl Inder Mühle, Architekt B. S.A., Das Werk I9I4, Heft 4, p.4-I6. -
K. lNDERMÜHLE, Der Umbau der Welschen Kirche in Bern, Schweiz. Bauzeitung, Bd. 66, Nr. 26, 
25.Dezember I9I5, p.302-305. - J.ÜBERST, Die mittelalterliche Architektur der Dominikaner und 
Franziskaner in der Schweiz, Zürich-Leipzig I927, p. 53· - W. CRoss, Diss. München I930 (nach 
H.KoNow). - R.K.DoNIN, Die Bettelordenskirchen in Österreich, Baden bei Wien I935, p. I64. -
GANTNER, KGS II, p. I I I/I I2.- H.KoNow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein, Berlin I954, 
p. I 9/20, 53, Anm. 26 und 54, Anm. 40. 

BAUBESCHREIBUNG 

Lage. Die ehemalige Dominikanerkirche liegt mit ihrer Südflanke an der Zeug-
hausgasse (Abb.97). Ihr Chorhaupt schiebt sich in den kleinen Platz westlich des 
Kornhauses. Gegen Westen reicht sie bis zur Predigergasse, gegen Norden wird sie 
von einem Dependenzgebäude des Stadttheaters begrenzt. Bis zur Erbauung des 
großen Kornhauses in den Jahren nach I 7I I hatten Baukörper und First der Kloster-
kirche die ganze Nordhälfte der einstigen Savoyerstadt beherrscht 2 • In der Folge 
blieb es lange bei einer klaren Staffelung der Bauvolumen. Erst das späte I9. und das 
frühe 20.jahrhundert brachten mit dem Baublock im Westen und mit den Fronten 
der Zeughausgasse jene Umklammerung, die heute die Monumentalität der Kirche 
beeinträchtigt 3. 

Grundriß. Der Grundriß (Abb. 79, 8o) zeigt ein dreischiffiges, ursprünglich acht] oche 
umfassendes Langhaus, an das sich ein Chor mit vier selbständigen Jochen und 
Fünfachtelschluß angliedert. Die hauptsächliche Eigenart der Anlage beruht auf dem 
kurzen Ostjoch des Langhauses, dem im folgenden Joch errichteten Lettner und in 
der Länge des Chors. 

Aufriß. Die Elemente des Aufrisses (Abb. 78,90) lassen das basilikale System des flach-
gedeckten Langhauses erkennen, das im Südschiff ursprünglich schmale Spitzbogen-
fenster, in den Obergaden dagegen Okuli aufgewiesen hat. Im heute zweigeschossigen 

1 Zu allen Einzelheiten und zum Befund der Untersuchungen siehe p.g8-Ioi. 
2 Zur Lage im I3./I4.Jahrhundert siehe p.47, 48. 
3 Vgl. Kdm. Bern II, P·43I (Zeughausgasse). 
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Chor, dessen Gewölbescheitel ein Meter tiefer als die Decke des Mittelschiffs liegt, 
öffnen sich gegen Norden Okuli, gegen Süden und im Polygon hohe, schlanke Spitz-
bogenfenster. 

Tabelle der Maße (in m) und Proportionen 

Totallänge Total- Lichte Länge Lichte Lichte Propor-
breite (bei Jochen Tiefe) Weite Höhe tionen 

Chor und vor vor 
Langhaus I753 76,3 I I753 74, I2 

heute 70,46 heute 67,72 
Chor I0,87 2 I,52 8,44 I5,25 
Langhaus 24,48 vor 22,32 

I753 5I,66 
heute 45,26 

Mittelschiff 45,26 9,54 I6,25 
Seitenschiffe 45,26 Nord 5,49 8,6o 

Süd 5,72 
Quergang 22,03 2,83 4,40 
Chorjoche 3,85 8,44 I:2,I9 
Mittelschiff- I 3,39 9,70 I: 2,86 
joche I I-VII 6,86 9,54 I : I ,39 
Seitenschiff- 6,86 Nord 5,49 I: o,8o 
joche Süd 5,72 I: o,83 
Lettnerjoche 2,07 groß 3,5I 4,6o 

klein 2,05 

Wegen den starken Schwankungen der Breite in Chor, Mittelschiff und Seiten-
schiffen mußte jeweils ein Mittelwert eingesetzt werden 1 • 

Baumaterial. Beim Bau des I3.]ahrhunderts ist für fast alle Werkstücke der wider-
standsfähige, feinkörnige, bläuliche Sandstein vom Gurten gewählt worden 2 • 

Steinmetzzeichen. An den hochgotischen Bauteilen der Klosterkirche konnten ins-
gesamt 75 Steinmetzzeichen erfaßt werden, vorwiegend an den Scheidebogen des 
Langhauses, den Konsolen und Rippenanfängern von Chor und Altarhaus und am 
Choräußern3. Die 75 Marken gehen auf 20 Steinmetzen zurück, von denen 9 sorg-
fältig V-förmig eingemeißelte, meist kunstvoll geformte gotische Majuskeln, die 
übrigen abstrakte Zeichen verwendet haben 4. Buchstaben und die auf die Ent-

I Der Chor mißt am Ostende 7,96, am Westende 8,93 m; das Mittelschiff 9,70 bzw. 9,15 m; das 
nördliche Seitenschiff 5,27 bzw. 5, 7 I m; das südliche Seitenschiff 5,62 bzw. 5,83 m. DieJochtiefen im 
Langhaus sind erstaunlich regelmäßig (Abweichungen von maximal ± 2 cm). Die Lichtmaße im 
Langhaus sind über den Sockelwänden gemessen. 

2 Vgl. Kdm Bern IV, p.63 und Anm.2.- Ein gelblichgrünes, grobes und poröses Material fand 
sich bei den Leibungen der Okuli auf der Nordseite des Chors (I967j68 vollständig ersetzt). 

3 Siehe Verzeichnis der Steinmetzzeichen. - An den Pfeilern und Fenstergewänden des Altar-
hauses ist mehrmals ein stark verwittertes, einemjohanniterkreuz ähnliches Zeichen festgestellt worden, 
bei dem es sich möglicherweise nicht um eine Steinmetzenmarke handelt, sondern um den Abdruck 
eines freilich bis heute im Mittelalter noch nicht nachgewiesenen Typus der Greifzange, bei der 
keine Löcher in das Werkstück geschlagen werden müssen. 

4 Zu dem ein H darstellenden Zeichen, welches an zwei Konsolen des Chors auftritt, siehe p. 88. 

7 - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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wicklung des 14.]ahrhunderts hinweisenden abstrakten Bildungen halten sich dem-
zufolge die Waage, indes in der ganzen Gruppe keine stilisierten Gegenstände mehr 
erscheinen. 

Ä·ußeres 

Der Hauptkörper des heute noch rund 70 m langen Bauwerks besteht aus Altar-
haus-Chor und Mittelschiff (Abb. 78). Er wird von dem durchgehenden Satteldach 
zusammengehalten, das über dem Westjoch des Chors einen Dachreiter trägt. Mittel-
schiff und begleitende Seitenschiffe, auf denen ein Pultdach ruht, bilden zusammen 
das Langhaus. 

Altarhaus-Chor. Am Außenbau (Abb. 93) erscheinen Altarhaus und Chor als Ein-
heit. Die vom Gewölbesystem her bestimmte innere Teilung in vier selbständige 
Joche (Chor) und in Fünfachtelschluß (Altarraum oder Chorhaupt) (Abb.8o, gg) 

• . ' 

•· .~·w.·.····"··-· ~. • . 

!. ···--~~···-No·-~ ' 

• 

Abb. 91 und g2. Französische Kirche. Oben Aufriß der Kirche, unmittelbar vor 1912 (Darstellungen 
Nr. 8). Unten Grundriß der Kirche, unmittelbar vor 1912 (Darstellungen Nr. 7). -Text p. 91, 94· 
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Abb. 93· Französische Kirche. Altarhaus-Chorvon Südosten, heutiger Zustand. 
Text p. 98-IOI. 

ist nicht zu erkennen 1 • Je vier Strebepfeiler gliedern die seitlichen Fassaden, von 
denen die nördliche freilich weitgehend verbaut ist. Vier übereckgestellte Pfeiler 
gruppieren sich um das Polygon. Die Strebepfeiler aus ursprünglich sorgfältig ge-
flächten und mit Randschlag versehenen Sandsteinquadern 2 (Abb. 94, 95) zeigen eine 
Haupt- oder alte Strebe, die bis zum Angriffspunkt des Wölbschubs reicht, ferner 
eine schmächtige, stark zurückgesetzte sekundäre oder junge Strebe, die knapp unter 
dem Dachgesims ausläuft3. Die I-Iauptstreben ruhen auf einem schlichten, abgefasten 
Sockel, der um den ganzen Baukörper herumgeführt ist, zwischen den Pfeilern unter 
dem Gesims aus Bruchsteinen besteht und beim östlichen Pfeilerpaar des Polygons 
etwa 2 m hinaufspringt4. Die vier Hauptstreben der Südseite kennzeichnet ferner 

I Vgl. p. I5I und Anm. I. 
2 Erst seit der Außenrenovation des Chors von I967/68 wieder Sichtquader, vermutlich schon im 

16. oder frühen I7.Jahrhundert ein erstes Mal verputzt worden. Wegen der tiefen, teils von I9I2/I3 
stammenden Hiebe und wegen der stark fortgeschrittenen Verwitterung bestimmter Teile mußten 
die Quader um I -2 cm zurückgearbeitet oder ersetzt werden. Photographische Aufnahmen der alten 
Steinbearbeitung im Kdm-Archiv Bern. 

3 Ursprüngliche Maße: alte Streben am Polygon 9I cm tief und 72 cm breit, auf der Südseite 
I oo-102 cm tief und 70 cm breit; junge Streben überall 34,5-35 cm tief und 34,5-35 cm breit. 

4 Große Teile des Sockels mußten I 967 f68 rekonstruiert werden. Am östlichen Pfeilerpaar des 
Polygons ist er vorderhand noch nicht hochgezogen worden. Bis zu welcher Höhe der Sockel zwischen 
diesen beiden Pfeilern gereicht hat, ist unbekannt. 
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Abb. 94· Französische Kirche, Altarhaus-Chor. Aufriß eines 
Jochs von Süden. Maßstab I: I 50. -Text p. 99, IOO. 

Abb. 95· Französische Kirche, Altarhaus-Chor. Abdeckun-
gen eines Strebepfeilers der Südseite. - Text p., 99, I oo. 

ein Rücksprung auf vierfünftel Höhe 1 und, gleich denen des Polygons, knapp auf 
halber Höhe ein Kaffgesims 2 • Alle tragen eine satteiförmige Abdeckung mit Knauf3. 
Die jungen Streben, die seitwärts über einem Anlauf anheben, enden in einer steilen 
Pultabdeckung4. Fünfachtelschluß und Südfront besitzen hohe, schlanke Fenster mit 
deutlich gedrücktem Spitzbogen. Die Hausteine der Fensterleibungen greifen un-

I Die Form der Pultabdeckung geht aufdie Renovation von I9I2/I3 zurück. Eine photographische 
Aufnahme des Chors (siehe Abb. 86 und p. I 23, Darstellungen Nr. 24), entstanden kurz nach 1905. 
beweist gleich einer Zeichnung von K.HowALD (Darstellungen Nr. I8), daß die alten Streben des 
Polygons, entgegen anderen alten Ansichten und einer Planaufnahme von etwa I9IO (Darstellungen 
Nr.8) keinen solchen Rücksprung besessen haben. 

2 Das vermutlich im I6. oder frühen I7.Jahrhundert weggespitzte Gesims, dessen Höhe leicht 
variiert, I 967/68 genau rekonstruiert. 

3 Die Abdeckung I967/68 gewissenhafter rekonstruiert als I9I2/I3. Die Form des Sattels und da~ 
Profil des Wasserschlags konnte an den wohl im I6.Jahrhundert weggebrochenen und bis zur Wand 
zurückgehauenen Werkstücken genau abgelesen werden. Der Knauf und das Profil an der Stirn ist in 
Anlehnung an die entsprechenden Formen der Basler Predigerkirche entstanden. 

4 Von der Renovation von I9I2/I3 übernommen. 
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Abb. g6. Französische Kirche, Westfront. Bogenzone des Portals, I 754/54· 
Text p. 92, 102, 103. 
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regelmäßig in das verputzte Bruchsteinmauerwerk der schmalen Wände. Gegen 
Norden, wo sich die K lostergebäude befanden, öffnen sich vier Okuli, die einzigen 
am Bau noch erhaltenen'. Über die ursprüngliche Gestalt der Fenstermaßwerke 
weiß man nichts Sicheres 2 • Unter dem Hauptgesims, bestehend aus Viertelstab und 
großer Kehle3, reihen sich d ie innen zylindrischen, außen dreipaßförmigen Ent-
Iüftungslöcher. Nur auf der Nordsei te haben die \!\fände eine zusätzliche, die H ori-
zontale betonende Gliederung erfahren . Unmittelbar unter den vier Okuli fand sich 
einst ein Wassersch lag, der von Pfei ler zu Pfeiler lief4. - Die schlichte Tür in dem 
von Westen vierten Joch der Südseite ersetzt eine solche der Renovation von rgr2/ 13. 

D er zweigeschossige, .in Formen des J ugcndst ils gehaltene Anbau auf der Nordse ite 
des ChorsS stammt aus den J ahren 1912/ r3 6. 

Das Langhaus. Das Langhaus (Abb. 78, 79 und 97) zählt nur mehr sieben J oche 7. 
Das nördliche, fensterlose, ursprünglich der Klausur zugewandte Seitenschiff ist 
durch eine Dependenz des Stadttheaters verbaut 8. Das südliche, an der Zeughaus-
gasse gelegene steht dagegen frei, mi t Ausnahme der Proportionen gleich der West-
fassade der Kirche heute eine barocke Erscheinung. Seine langgestreckte Südjront, 
aus der einst die Marienkapelle hervortrat, ist siebenachsig9. Sie weist zvvei gefugte 

1 Bis r 91 2/ 13 vcrma uert, damals heutige Fenstermaßwerke eingesetzt. r 967/68 ist die äußereF enster-
leibung erneuert worden (bläulicher Gurten-Sandstein anstelle des schlechten, gelblichen Materials). 

2 Alle Fenstermaßwerke sind 1912/ 13 entworfen worden. Laut Bericht des Architekten fanden sich 
im Gewände noch Ansätze, auf die man sich stützten konnte. - Das im Schlüsselgäßchen in die West-
front des Hauses Metzgergasse Nr. 59 eingemauerte Maßwerkfenster (siehe Kdm Bern II, Abb. 372 
und p. 365) kann seiner Größe wegen zu keinem erhaltenen Bauteil des Klosterkomplexes gehört haben. 

3 Weil 1967/68 keine Arbeiten am Dachstuhl vorgenommen wurden, ließen sich die schadhaften 
Werkstücke des Hauptgesimses nicht ersetzen. Sie sind notdürftig geflickt und teils verputzt worden. 

4 Das Teilstück unter dem östlichen Okulus 1967/68 rekonstruiert. 
5 Der Anbau enthält Dependenzen (Sigristenstube, usw.). 
6 1968 lediglich die Kupferhaube auf dem Treppentürmchen erneuert. 
7 Siehe Baugesch ich te, p. 91 , 92. 
8 Siehe Situationsplan, Abb. 54· 
9 Das Ostfenster beleuchtet den Quergang hinter dem Lettner (vgl. unten) . 



102 STA DT BERN 

•• 

• 

l - -

t\bb.g7. Französische Kirche. Langhaus von Südwesten, Zustand vor 1950. - Text p. 101- 103. 

Rahmenlisenen auf. Die beiden Portale und das dazwischen gelegene Fenster der 
.1\lt:ittelachse, dieses betont durch eine Lukarne, besitzen bezeichnenderweise reicher 
geformte Louis-XV-Fiachprofile als die je zwei nankierenden Fenster, a ußerdem an-
stelle schlichter, keilförmiger Schlußsteine Rocailleagraffen. Die ösl/iche Stirnwand des 
Seitenschiffs (Abb. 93), die seit '753/54 das erste Chorjoch verschneidet, hat ein 
eigenes Gesicht: zwischen den breiten, rahmenden, gefugten Lisenen, die ein Gebälk 
mit zwei seitlichen Vasen tragen, steht ein runclbogiges, von einem abgekröpften 
Bogen überhöhtes Portal 1 mit weitem Kehlprofil , in dessen Scheitel eine Rocai lle 
haftet. Das 1-fochschijf zeigt beiclerseits nur sechs Fensterachsen, wei l das kurze O stjoch 
des Langhauses im Obergaden keine Lichtquelle erforderte. Die, rg 1 2 / I 3 in An-
lehnung an die Fenster des südlichen Seitenschiffs entstandenen rundbogigen Fenster, 
teils der vierte Typus sei t Erbauung des Langhauses, bilden den einzigen Schmuck 
des Obergadens. Zwischen Langhaus und Chor steigt auf der Südseite das 1967/68 
vereinfachte Treppentürmchen von rg 12/ r 3 aus dem Walm des Seitenschiffdaches. 

Die barocke J;Vestfront (Abb. g8), 1753/54 neu erstellt, übernimmt vom Bau des 
I 3.] ahrhunderts die drei Achsen sowie die Proportionen von Mittelschiff und Seiten-
schiffen . Ihr markantes Gurtgesims teilt sie in zwei gleich hohe Geschosse. Die Mittel-
schifffront ist zu einem scharf abgesetzten, dominierenden Risalit ausgebildet, den 
im Erdgeschoß gefugte Lisenen, oben Lisenen mit rechteckigen Vorlagen begrenzen. 
Der scharf profilierte Giebel ist schmucklos, sein Feld enthält lediglich eine Dreieck-
vorlage. Das korbbogenförmig geschlossene Portal 2 (Abb. g6) mit weiter Kehle 

1 Die Schwelle ist 1969 um eine Stufe herabgesetzt worden. 
2 Die untere Hälfte von 1871 - 1955 vermauert (siehe Abb. 97 ). Damals leider ein steinerner T ür-

rahmen, der das Gewände verengt, und ein steinerner Sturz mit unpassendem Profil eingesetzt. 



Abb.98. 
Französische K .. irche. 
Westfront des Langhauses, 
Aufriß. Maßstab I: 300. 
Text p. IOI-I03. 
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zwischen feingliedrigen Profilen (Abb. I Ig, unten) trägt im Scheitel eine reiche Kon-
solenagraffe, flankiert von zwei Louis-XV-Konsolen, die die Verkröpfung des Gurt-
gesimses stützen. Das leicht stichbogenförmige Fenster im Obergeschoß mit dem 
durch Blumen aufgelockerten Schlußstein reicht von Gesims zu Gesims. Es ist die 
Hauptlichtquelle des Mittelschiffs. Die beiden Fassadenftügel, Stirnwände der Seiten-
schiffe, deren Fenster denen der Südfront entsprechen, zeigen gleich dem Risalit 
gefugte Rahmenlisenen. Sie tragen je einen Zwickel, der das Seitenschiffdach ver-
birgt, gebildet von einem Anlauf mit mächtigem Radius. Auf dem Fuß des Anlaufs 
steht eine Louis-XV-Vase. 

Die Dächer haben ihre ursprüngliche Grundform weitgehend beibehalten. I 753/54 
ist das Mittelschiffdach im Westen abgewalmt worden, wonach man am West- und 
Ostende eine in Metall gearbeitete Vase mit Draperie auf den First setzte 1 • 

Inneres 
Altarraum-Chor. Der Chor ist heute in zwei Geschosse unterteilt 2

• Der Erdgeschoß-
raum wird weitgehend von den I912j13 gewählten Jugendstilformen geprägt3; nur 
die Tür in der Westwand, der einstigen Chorschranke, gehört zum ursprünglichen 
Baubestand 4. 

I Die Veränderungen, die der Dachreiter mit seinem steilen Helm erfahren hat, können nicht bis 
ins einzelne verfolgt werden. Renovationsarbeiten haben I 722 und I 891 stattgefunden (VB). 

2 Siehe p. 95· 
3 I967j68 hat man nur geringfügige Veränderungen vorgenommen, den Raum neu ausgemalt, 

die Beleuchtungskörper ersetzt usf. (zu den Fenstern siehe P·95, 96). 
4 Zur Nische der Nordwand siehe p. 126. 
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Im Hauptgeschoß (Abb. 99), dessen Fußboden 4,6 m über dem einstigen Chorniveau 
liegt 1

, erkennt man dank dem Gewölbe (siehe unten) die vier selbständigen Joche 
des Chors, der das Gestühl enthielt 2 , sowie den Fünfachtelschluß, der dem Altarhaus 
oder Sanktuarium entsprach. An der Westwand zeichnet sich der vermauerte 
Triumphbogen ab3. Die Fenster- die vier auf der Nordseite des Chors sind Okuli-
öffnen sich in tiefen, schlichten Ausschrägungen. Im dreiseitigen Schluß des Altar-
raums finden sich vier in Kapitelle mündende Runddienste, die 1912/13 Sockel er-
halten haben; im Untergeschoß sind sie damals weggespitzt worden. An allen übrigen 
Stellen ruht das Gewölbe auf Konsolen. 

Das Gewölbe (Abb. 8o), bestehend aus einem Fächer über dem Fünfachtelschluß 
und vier folgenden, durch Gurtrippen getrennten Kreuzrippen, wird namentlich 
durch die stark gestelzten Schildbogen charakterisiert, die in Zusammenhang mit 
den hochgelagerten Okuli der Nordseite zu sehen sind, ferner durch die nur wenig an-
steigenden Kappenscheitel und durch den leichten Knick im Scheitel der Hauptachse. 
Die mit der Zahnfläche gearbeiteten, farbig gefaßten Rippen 4 sind einfach gekehlt 
oder einstreifig (Abb. 91, rechts). Der breite Steg mißt einen Drittel der Rippenbreite. 

Von den vier Kapitellen im Fünfachtelschluß (Abb. Io8-I I 1) sind drei gleich ge-
formt. Über dem Kelch- oder Halsring ( « Astragal ») ist der Kelch zunächst zylindrisch, 
um dann gleichsam in ausgebogene Spitzen aufgespalten zu werden: stilisierte, paar-
weise zusammengefaßte Blattstengel. Diese Form wird erst auf Grund der I963 
wiederhergestellten ursprünglichen Bemalung klar5. Die Stenge! führen zu den ab-
wärts gerichteten, paarweise am oberen Kelchrand haftenden Eichenblättern. Das 
südliche Kapitell zeigt einen polygonalen Kelch und rotierendes Laub. Alle Deck-
platten beruhen auf einem Zehneck. Die zehn Konsolen ( Abb. I 02- I 07), im Prinzip alle 
aus einem geschweiften Sporn mit Knauf, einem ausladenden Kelch mit Blattwerk 
und einer kräftig profilierten Deckplatte zusammengesetzt, weichen im einzelnen 
stark voneinander ab, namentlich was die Proportionen und die Form des Sporns 
betrifft, der bald auf einem Sechseck, bald auf einem Acht- oder einem Zehneck be-
ruht, da und dort geriefelt ist. Mit Ausnahme der Konsolen an den Zungenwänden 
des Triumphbogens, die des Blattschmucks entbehren, finden sich an den Kelchen 
durchwegs stilisierte Weinlaubranken 6• Zwei Konsolen tragen eine Meistermarke 7. 
Die Randprofile der oben haubenförmigen Schlußsteine (Abb. I 12, I 13) sind alle ver-
schieden 8• Ihre leicht vorgewölbten Scheiben (Dm. 43-45 cm) ziert Eichen-, Ahorn-

I Das ursprüngliche Chorniveau hat sich I g68 in einem Sondiergraben nicht feststellen lassen, 
dagegen der 33 cm unter dem heutigen Parkettboden gelegene, wohl kurz nach der Profanierung er-
stellte, sicher um einiges tiefer als das alte Chorniveau gelegte Sandsteinplattenboden des Kornhauses 
(vgl. p. 53). Das ursprüngliche Chorniveau ist wohl zwei Stufen über dem Niveau des Quergangs 
östlich des Triumphbogens anzunehmen, d. h. etwa auf der Höhe des genannten Parkettbodens, das 
des einstigen Sanktuariums zwei oder drei Stufen darüber. 

2 Vgl. p. I5o-I52. 
3 Vermauert ist die dem Chor zugewandte Osthälfte des Profils. V gl. p. I o6. 
4 Zur Bemalung siehe p. I45· 
5 Siehe ebenda. 
6 Am Kelch der östlichsten Konsole der Südseite nur drei nach oben gerichtete Blätter, bei allen 

übrigen zwei Blätterreihen, die von der sich aufhalber Höhe um den Kelch windenden Ranke ausgehen. 
7 Siehe p. 88 und Tabelle der Steinmetzzeichen. 
8 Die Höhe der Haube entspricht der Gewölberippenkehle. 
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Abb. 99· Französische Kirche, Altarhaus-Chor, Hauptgeschoß. Blick gegen Osten. - T ext p . 104. 

und akanthusartiges L aub, das von einem dünnen Astring oder von einer Scheibe 
ausstrahlt. I m mittleren Schlußstein, der im Zentrum keine Rosette, sondern einen 
Stern aufweist, bildet das Blattwerk einen Wirbel. 

Gemessen am Bauschmuck anderer bedeutender Bettelordenskirchen nehmen 
sich die K apitelle und K onsolen, vorab j edoch die Schlußsteine hinsichtlich der 
künstlerischen Gestaltung des Blattwerks eher bescheiden aus, wogegen die architek-
tonische G liederung hervorsticht. Aufschlußreich ist die Art, wie sie farbig gefaßt 
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Abb. 100 u. 101. Französische Kirche, Altarhaus. Kapitelle im dreiseitigen Schluß.- Text p. 104-Io6. 

wurden 1 • Die Bauornamentik des Berner Chors mit ihren teils anorganischen For-
men (Stiele der Kapitelle, zentrale Scheiben und Stern in den Schlußsteinen) und 
mit den «eingefrorenen», gestanzt wirkenden, an den Kelch oder die Scheibe ge-
preßten, steif angeordneten Blättern, steht deutlich für die Erscheinungen des sieben-
ten bis achten Jahrzehnts, denen man mitunter auch noch im ausgehenden I3.Jahr-
hundert begegnet. In dieselbe Zeit weist der erstarrte Blattwirbel im mittleren Ge-
wölbeschlußstein 2 (Abb. Iog). 

Das Langhaus. Das Langhaus (Abb. 78, go und I I 7) folgt dem Schema der flach-
gedeckten Basilika. Durch die Lettnerrückwand und fünf Paar Rundpfeiler wird es 
in sieben Joche gegliedert. Das sechste Pfeilerpaar, auf das ursprünglich das achte 
Joch gefolgt ist, lehnt sich an die Westwand von I753/54· Das schmale erste oder 
Ostjoch ist heute seiner Raumwirkung beraubt (siehe unten). Die Pfeiler (Abb. I25) 
ruhen auf einem achteckigen Sockel, der die Basis trägt: zwei fallende, durch ein 
Viertelkreisprofil getrennte Karniese. Das Profil der behäbigen, gedrückten Scheide-
bogen, ein weit auseinandergezogener Birnstab zwischen zwei großen Kehlen (Abb. 
I I 8), löst sich unmittelbar aus den Rundpfeilern. Im Osten steigt es aus der kräftigen 
Lettnerrückwand. 

Mittelschiff. Weit oben in den kahlen Hochwänden öffnen sich je sechs, verhältnis-
mäßig niedrige, rundbogige Fenster3. Nur das kurze Ostjoch ist fensterlos. Die hinter 
der Orgel gelegene Ostwand des Mittelschiffs enthält den vermauerten Triumph-
bogen, dessen östliche Leibung sichtbar blieb. Seine beiden aus der einstigen Chor-
schranke (siehe unten) aufsteigenden Zungenwände sind gerade geschlossen, doch ist 
ihnen ein Runddienst vorgestellt, dessen Kapitell4 (Abb. I27) mit Hilfe einer stark 

1 Siehe p. 145 (dekorative Ausmalung). 
2 Zum Stil und zur Datierung vgl. p. 88. 
3 Vgl. P·95· 
4 Das Kapitell ist verstümmelt, doch erkennt man unschwer die Spaltung des Kelches, wie sie 

sich an den vier Kapitellen im Altarhaus findet. 
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ausladenden Kämpferplatte das innere Profil des Bogens trägt. Das Profil des Bogens 1 

ist markant geformt (Abb. 9 I). Der Steg des Birnstabs ist gespalten, die Kehlen hinter 
den auf ihn folgenden Rundstäben unterschneiden die kleine Fase am großen Falz, 
die dem Schiff zugewandte, auf den Falz folgende Kehle ist mit plastischen Rosetten 
besetzt. - In der Westwand des Hauptschiffs öffnet sich über der Tribüne die korb-
bogenförmig geschlossene Lünette des Portals, oben ein mächtiges Barockfenster. 

Seitenschiffe. In beiden Seitenschiffen springt die Wand über einer Sockelmauer von 
knapp 3m Höhe ein gutes Stück zurück 2 • Das mit Ausnahme des barocken Fassaden-
fensters in der westlichen Stirnwand unbelichtete nördliche Seitenschiff besitzt nahe 
dem Lettner eine weite Spitzbogennische3 (H. 4,65, Br. 3,28, T. o,g5 m, Abb. I 59). 
Schräg über der Nische sind in der verputzten Wand Spuren einer großen spitz-

r Die Osthälfte des Profils und die Form des Birnstabs 1962 in einer im Chor ausgebrochenen 
Öffnung festgestellt. 

2 Höhe der Sockelmauer 2,8o m, Rücksprung auf der Nordseite o, I 5 m, auf der Südseite 0,20 m. 
Diese Sockelmauer könnte darauf beruhen, daß das Niveau des Langhauses- jedenfalls auf der Süd-
seite- seit je beträchtlich unter dem Außenniveau gelegen hat. 

3 Vgl. Wandmalerei, p. 143. 

Abb. 102-107. Französische Kirche, Altarhaus-Chor, Gewölbekonsolen. -Text p. 104-106. 
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Abb. 1 o8- 1 1 1. Französische Ki rche, 1\ltarhaus-Chor. Schlußstcine. - Text p. 104- 106. 

bogigen, vermauerten Öffnung zu erkennen, deren Scheitel dlcht un ter der Decke 
liegt und deren rechtes Gewände bis etwa 1,2 m an die Lettnerbrüstung heranreicht. 
Über die einstige Funktion dieser Öffnung ist man noch im ungewissen. Im Süd-
schiff, an das sich einst die Marienkapelle lehnte, öffnen sich außer dem Westfenster 
zwei Portale und fünf ebenfalls ba rocke Fenster, deren Bank die Fortsetzung der 
Schräge über der Sockelmauer bi lde t. Die Treppenaufgänge zu den Portalen stam-
men aus dem J ahre 1938. Sie erse tzen solche des 13. und r8.Jahrhunderts. 

Die drei Schiffsdecken mit Wand- und Stoßfriesen und kräftigen Fugenle isten sind 
ein Werk des 18. und früh en 20.J a hrhunderts 1 • 

Ostjoch. I m schmalen O stjoch des Langhauses erstreckt sich ein Quergang, begrenzt 
durch die öst lichen Stirnwände der SeitenschifTe, die zwischen den Triumphbogen-
Zungenwänden geJegene einstige Chorschrankenmauer und d urch die massige Lett-
nerrückwand (Abb. 78). D er ursprünglich unbedeckte Gang erhebt sich nur noch im 
südl. Seitensch iff, wo man eine Arkade erkennt, fre i bis zur a lten R a umdeckc. Im 
Mittelsch iffist r g 12/ 13 unter der Decke, auf der c1 ie Orgel steht , noch ein Gewölbe ein-
gezogen, im nördJ. Seitenschiff der R aum durch eine T reppenanlage verbaut word en. 

Bezüglich seiner Funktion bildete d er Quergang einst den Lebensnerv der Kloster-
kirche mit Zugängen zu Chor, Lettnermi ttelschiff und Kloster. Die Tür, die am Nord-
ende, unter dem heutigen Trcppenpodest, in den K reuzgang geführt hat, ist vo llstän-
dig vermauert, dagegen öffnet sich seit 19 12/ I3 vviederc.licspitzbogige Chortlir in clc1· 

1 STAMMLER, Predigerkirche 1906, p. 4· 

Abb. 1 12 und 1 13. Fr anzösische K irche, Altarhaus-Chor. Schlußsteine. - Text p. 10 4- 106. 
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Abb. I 14. Französische Kirche, Lettner. 
Linkes Durchgangsjoch. - T extp. 1 og- I 12. 

Abb. I rs. Französische Kirche, Quergang. Tür in 
der ehem. Chorschranken-M auer. - Text p. 109. 

mächtigen Schrankenmauer (Abb. I rs) . Ihrfeingliedriges Gewände, gebildetaus zwei 
dünnen und zwei kräftigeren, durch schmale K ehlen mit Falzen getrennte Rund-
stäbe, weist eine 1912 erneuerte Sockelpartie mit kugeligen Basen auf. Verborgen 
in einer Kammer unter dem östlichen Treppenlauf findet sich unmittelbar nördlich 
der Tür zu d en Chordependenzen eine Pforte, die - vermutlich zur selben Zeit wie 
d ie Lettnertür von L604 entstanden - mit dieser eine Verbindung zwischen Schiff 
und Sakristei oder Pfarrstube hergestellt hae (Abb. 123). Das um den doppelten 
Krags turz herumgeführte Gewändeprofil wird von einem kräftigen, zwischen zwei 
abgefasten Kehlen ausspringenden Rundstab geprägt. Wohl schon seit dem 1 6.Jahr-
hundert bilden das Portal am Südende des Quergangs und das offene Südjoch des 
Lettners einen Haupteingang zum Kirchenschiff (siehe Baugeschichte) . 

Über dem Scheitel der einstigen Chorschrankentür findet sich die einzige nicht am 
Lettner befindliche figürliche Bauplastik der Klosterkirche, ein als Flachrelief gearbei-
tetes H aupt Christi, dessen St il in die Erbauungszeit weist (Abb. 128). Der Bildhauer 
muß der der Lettnerschlußsteine gewesen sein. Die Neubemalung von r 9 I 2 / I 3 ver-
fälscht vor allem den Ausdruck der Augenpartie. 

Der Lettner. ZuR DATrERUNG. Typus und allgemeine Formen des Lettners weisen 
in das letzte Viertel des r 3.] ahrhunderts, verschiedene Einzelformen wie die spät-

1 Den Schriftquellen ist freilich nicht zu entnehmen, ob einer der unmittelbar nördlich des Chors 
gelegenen R ä ume a ls Sakriste i oder a ls Pfarrstube gedient hat, doch muß man bedenken, daß damals 
der Chor einschließlich der Tür in der Schranke vermauert war der Pfarrer die Kirche j edenfalls nur 
von einer Gasse a us hätte betreten können . 
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Abb. I I6. Französische Kirche, Lettner. -Text p. Iog-I I I und I I 7-I 20. 

romanischen Reminiszenzen an zwei Pfeilerfüßen, die ursprüngliche dekorative 
Bemalung, ein Kapitell und die gewellten Streben der Lettnerbrüstung jedoch 
spätestens ins 8.Jahrzehnt. Damit steht fest, daß der Lettner entgegen manchen 
Behauptungen 1 kurz nach I 269 zusammen mit dem Langhaus errichtet worden ist. 

BESCHREIBUNG. Allgemeines. Der Lettner durchläuft alle drei Schiffe. Seine überaus 
kräftige Rückwand bildet die Grenze zwischen dem ersten und zweiten Langhaus-
joch. Er verfügt über insgesamt sieben Joche: fünf ausgesprochen breite, ehemalige 
Altarjoche mit gedrückten Arkaden und zwei schmale, nur halb so breite Durch-
gangsjoche mit leicht gestelzten Bogen, die das Mitteljoch flankieren. Zwischen die-
sem und den Durchgangsjochen hat man auf die bezeichnenden, geschlossenen 
Trennwände verzichtet. Dafür sind hier je zwei kräftige Zuganker angebracht wor-
den, von denen zumindest die unteren, rund geschmiedeten aus der Erbauungszeit 
stammen. In der Rückwand des zentralen Altarjochs hat sich ein ursprünglich wohl 
vergittertes, breites, spitzbogenförmig geschlossenes Fenster befunden, welches der 
Tür in der Chorschranke entsprach 2 • In zwei Altarjochen ist rechts in der Rückwand 
eine schlichte, spitzbogige Wandnische (Piscina) erhalten (im von Süden zweiten 

I Siehe Baugeschichte, p. 85 und Anm. 3· 
2 Das Fenster bot somit Gewähr für eine - wenn auch sehr beschränkte - optische Verbindung 

zwischen Laienhaus und Sanktuarium. 
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i\bb. 1 17. Französische Kirche, Langhaus. BILck gegen Osten. - Text p. 106. 

J och nur noch markiert). Seit I604 öffnet sich im Nordjoch eine dritte Tür, im 
16. oder frühen q . .Jahrhundert ist die Rüchvand des Südjochs herausgebrochen 
worden r. Die Lettnerbühne, die heute nur noch die alte Westbrüstung träg(!·, wurde 
anscheinend ü bcr eine Treppe erreicht, die unmitte.lbar neben der Chortür begann, 
in der Osthälfte des Quergangs gegen Norden anstieg und am Ende des Gangs gegen 
Westen abgewinkelt vvar3. 

Türen. Die beiden ursprünglichen, reichprofilierten Türöffnungen in den Durch-
gangsjochen schmückt im Scheitel ein zierliches Maßwerk: ein Kreis mit einem spitz-
blättrigen Dreipaß, getragen von einem Flachbogen 4. Die rechteckig gerahmte Tür 

r Siehe Baugeschichte, p. 90. 
2 Ob die Ostbrüstung eine schlichte, geschlossene Mauer war, oder der Westbrüstung entsprach 

(Basler Dominikanerkirche), entzieht sich unserer Kenntnis. Reste sind möglicherweise in der 19 I 2/ 13 
im südlichen Seitenschiff über der Lettnerrückwand errichteten Mauer noch erhalten. 

3 Bei den auf dem Bestuhlungsplan von BEAT LuowiG FASSNACHT erkennbaren vier Stufen handelt 
es sich wohl um den Ansatz dieser Treppe (Darstellungen Nr. r und Abb. 50) . Die auf dem kurz vor 
1912 entstandenen Grundriß der Kirche (Darstellungen Nr. 7 und Abb. 92 ) festgehaltene Treppen-
anlage scheint nicht mehr die ursprüngliche zu sein. - Auf Grund welcher Beobachtungen STM1MLER 
( Predigerkirche 1906, p. 5) annimmt, man sei «sowohl vom Kreuzgang als von dem Gang aus, welcher 
über dem an die Kirche stoßenden Flügel des Kreuzganges lag», auf die Lettnerbühne gelangt, ist nicht 
bekannt. 

4 Türflügel und R ahmung von 1912/ 1 3 
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Abb. I I g. Französische Kirche, Gewändeprofile. 
Oben: Chorschrankentür, Tür unter der Treppe des 
Quergangs und Lettnertüren der Durchgangsjoche 
Unten: Tür im Nordjoch des Lettners und Portal der 
Westfassade. Maßstab I: 20. - Text p. I03 ff. 

Abb. I I 8. Französische Kirche. Langhaus-Pfeiler und ArkadenprofiL 
Maßstab I: 30. - Text p. Io6. 

im nördlichen Lettnerjoch (Ab b. I 2 2, I 24) beschließt ein Kragsturz bogen, dessen Auf-
satz korbbogenförmig gebildet ist. Im üppigen Gewände mit zahlreichen Über-
stabungen wiederholt sich das gleiche Stabsystem in drei gestaffelten Schichten. Die 
beiden gerade abgeschnittenen Wangen des Kragsturzes tragen, aufgeteilt, die Jahr-
zahl I604 (Abb. I Ig). Die durch Kehlen und Plättchen getrennten Rundstäbe des 
Gewändes ruhen auf Basen mit geraden, schrägen und kreuzweise geriefelten kleinen 
Sockeln. Aufgebaut aus lauter spätgotischen Elementen, ist die Lettnertür von I604 
beispielhaft für das in Bern weitgehend auf der Tätigkeit der Münsterbauhütte be-
ruhende Fortleben gotischer Formenwelt. 

Pfeiler. Die schlanken äußeren Pfeiler (Abb. I 20, I 2 I) bestehen aus vier gebündelten 
Rundpfeilerchen, zwischen die sich bei den freistehenden Stützen vor dem Mittel-
joch ein dünner Rundstab legt. Die insgesamt zwanzig Pfeilerfüße setzen sich aus 
einzelnen, unter sich gleichen Füßchen zusammen, deren Gestalt ursprünglich von 
Pfeiler zu Pfeiler verschieden war 1

• Zwei der erhaltenen Sockel, deren Höhe von 

1 Die Pfeilerfüße sind zum Teil stark beschädigt und mit Gips ergänzt worden. Im gegenwärtigen 
Zustand ist nicht auf alle Einzelformen Verlaß. 
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Abb. I 20 und I 2 I. Französische Kirche, Lettner. 
Gebündelte Rundpfeilerchen. - Text p. I I2-I I4. 
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Abb. I 22. Französische Kirche, Lettner. 
Tür im Nordjoch von I604.- Text p. I I I, I I2. 

Pfeiler zu Pfeiler variierte, tragen höchst charakteristische Ziermotive (Abb. 83, 84). 
Am linken, vorderen Pfeiler des Nordjochs erkennt man zwei spiralförmig aufgerollte, 
an der Kante zusammentreffende Rundleisten, am rechten hinteren Pfeiler des Mittel-
jochs ähnliche, vorwiegend paarweise zusammengefaßte, an das Motiv des laufenden 
Hundes erinnernde schneckenförmige Gebilde, beides postromanische, namentlich 

8 - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Abb. 123 und 124. Fra nzösische Kirche. Links Tü r von r 604 unter der Treppe des Q ucrga ngs. R rchls 
T ür von r 6o4 im Nordjoch des Lettners. - T cxl p. ro!), 111 , 112. 

am Ober- und Mittelrhein auftretende Ornamentformen 1
• Bei den Basen mit ihrem, 

e inem umgekehrten K apitellkelch ä hnlichen , ü lJe rsteigerten Trochilos finden sich a n 
Stelle des unteren T orus mi tuntc r komplizierte Zwischenglieder: Fasen, Wellen, 
Karniese und Leis ten. l\.fi t einer Ausnahme verfügen a lle Basen über e inen aus dem 
oberen T orus entwickelten Ring, d er sie vom Schaft trennt. Der Ring besteht i11 der 
Regel a us einem Teller, der unten abgefast ist und in eine \!\Teile übergeht. -
Die Kapitelle sind sich jm \Yesentlichen a lle gleich (Abb. 8 1, 82). Über einem scharfen 
Halsring (unten abgefaster T e ller über dünnen Ring) erscheinen schmucklose, mehr 
oder " ·eniger ausladende, hohe K elche mi t mehrschichtigen Deckpla tten 2 • Die 
Kelche müssen indes plas tischen Schmuck getragen haben 3, auf dessen Charakter 
das - freilich vers tümmelte - K api te ll in der ~ordostecke des Nordjochs weist. Ü ber 
die d rei sich durchdringenden K elche legt sich e ine Zickzacklciste, deren drei obere 
Spitzen ursprünglich Blattknospen oder kleine Blüten aufgewiesen haben 4• Auch 

1 /\ls Beispiel sei hier St.Fides zu Schletlsladt genan nt (Pfcilerbasen). 
2 Auch hier finden sich za hlreiche f lickstcllcn. 
3 An verschiedenen K elchen sind tro t:t. des di cken Ölfarbanstrichs Pa rtien zu erkennen, die nur 

ein t\bspi tzen hinweisen. 
4 /\n a usgebildete Blät ter, wie sie sich a n den K a pitellen im Altarrau m finden, ist wegen der Form 

der Kelche weniger zu denken . 
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am Lettner tritt uns also das weitgehend abstrahierte Knospenkapitell der klassischen 
Gotik entgegen, das WEIGERT in den Jahren um I260-1270 nachgewiesen hat 1

• 

Gewölbe und Arkaden (Abb. I 14). Rippen, Schild- und Scheidebogen der sieben 
Kreuzrippengewölbe charakterisiert ein Profil mit Fase, Kehle und ganzem oder 
hälftigem Birnstab mit schmalem Steg. Die Arkaden besitzen einen zweiten, leicht 
schräg nach außen gerichteten Birnstab, den ein scharfes Profil von der Lettner-
stirnwand trennt. 

Schlußsteine (Abb. 131-141). Die sieben Lettnergewölbe tragen je einen runden 
Schlußstein, der einen flachen Kegel bildet. Der Reliefgrund ist mit einer Ausnahme 
konkav, das Rahmenprofil dagegen wechselt von Stein zu Stein. Die Reliefs zeigen 
von links nach rechts das Lamm Gottes, den Stier des Lukas, den Adler desjohannes 
( « s. IOHANES »), den thronenden Christus (in der Linken eine Tafel mit dem « A »und 
dem« Q »), den Engel des Matthäus ( «s. MATHEUS »),den Löwen des Markus und den 
symbolischen Pelikan, der seine Jungen mit dem eigenen Blute nährt (Abb. 144, a-g, 
1 33-I 38). Die Schlußsteine der drei mittleren] oche werden ferner durch bildnerischen 
Schmuck auf dem Kegel ausgezeichnet. Der zentrale Stein mit Christus zeigt gegen 
Westen das Brustbild eines Mannes, der sich auf den Rand des Tellers stützt, gegen 
Osten den Kopf eines Dominikaners (Abb. I32, I4o). Die beiden Schlußsteine der 
Durchgangsjoche weisen gegen Westen je einen bärtigen Kopf auf (Abb. 139, I4I).-
Die Skulpturen der Lettnerschlußsteine sind nicht von besonderem Rang, auch eignet 
ihnen anscheinend eine gewisse Stilverspätung. Der dicke Ölfarbanstrich beeinträch-
tigt freilich ihre Wirkung sehr, verbirgt die Oberflächenstruktur und verfälscht den 
Gesichtsausdruck der Figuren. Ikonographisch interessiert das Brustbild auf der 
Westseite des zentralen Schlußsteins, das bestimmt auf Darstellungen des Johannes 
zurückgeht, der sich in der Regel aber nicht wie hier auf den Teller stützt, sondern 

Abb. I 25 und I 26. Französische Kirche. Links: Sockel eines Langhaus-Pfeilers. Rechts: Lage einer der 
beiden Blenden an der Lettnerstirn. - Text p. I I 6, I I 7. 
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Abb. I 27. Französische Kirche, Triumphbogen. 
Verstümmeltes Kapitell an der südlichen Zun-
genwand und Ansatz des Bogens. -Text p. Io6. 

Abb. I 28. Französische Kirche. Haupt Christi 
über der Tür der einstigen Chorschranke. 

Text p. Iog. 

den Rahmen des Schlußsteins mit einem Lamm Gottes oder dem Christusbild hält 1 • 

Beachtung verdient der porträthafte, anscheinend nie übermalte Kopf auf der Ost-
seite des zentralen Schlußsteins, bestimmt ein Werkmeisterbildnis, das weitaus älteste 
in Bern erhaltene, eines der wenigen mittelalterlichen der Schweiz 2

• Auf Grund 
der Haartracht handelt es sich zweifellos um einen Ordensbruder, wofür auch die 
stark stilisierten Stoffalten am Hals sprechen, anscheinend ein Teil der Kapuze 3. 
Bezeichnenderweise war der Kopf nur vom Quergang aus durch das heute vermau-
erte Fenster in der Lettnerrückwand hindurch zu sehen und nicht etwa dem Laien-
haus zugewandt 4. Noch bleibt die Anonymität des Dargestellten gewahrt.- Stilistisch 
lassen sich die Skulpturen des Berner Lettners nur schwer zuordnen. Eine gewisse 
Verwandtschaft mit der Figur des Bruder Diemar und jener zweiten Kapitellfigur 
im Nordchor der Regensburger Dominikanerkirche ist indes nicht zu verkennen5. 

Front und Brüstung. Die Ende des 15.]ahrhunderts mit Wandmalereien geschmück-
ten Stirnflächen des Lettners waren ursprünglich nicht durchwegs ungegliedert. In 

I Vgl. mit dem Schlußstein im Fünfachtelschluß der Klosterkirche Klingental zu Basel (Kdm 
Basel IV, Abb. s6), freilich wenige Jahre nach den Berner Schlußsteinen entstanden (I 278-I 293). 

2 V gl. K. GERSTENBERG, Die deutschen Baumeisterbildnisse des Mittelalters, I g66, passim, und 
RDK 2, Sp. go-g2. 3 Zu einer möglichen Deutung siehe Baugeschichte, p. 88. 

4 Dadurch ist er vollständig vom religiösen Bildprogramm des Lettners losgelöst. 
5 Die Verwandtschaft betrifft namentlich Körperhaltung, Proportionen, Bildung der Hände und 

Falten von Kutte und Mantel der etwa ein halbes .Jahrzehnt vor den Berner Skulpturen entstandenen 
Regensburger Figuren. 
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Abb. I 29 und I 30. Französische Kirche, Lettner. Links Strebe, rechts Nordende der vorderen 
Brüstung (Front). -Text p. I I6, I I 7· 

II7 

den Zwickeln zwischen Mitteljoch und Durchgangsjochen jedenfalls befanden sich 
hochrechteckige Blenden, in deren Maßwerk sich das Motiv der Bühnenbrüstung 
wiederholt (Abb. 1 26). Das durchbrochene Brüstungsmaßwerk zeigt eine Reihung von 
Kleeblattbogen, die einen Vierpaß stützen r (Abb. I3o). Am Nordende wird die 
Brüstung durch einen Pfosten begrenzt, den ein aus gleichschenkligen Dreiecken 
gebildetes Zickzackband ziert. Von den sechs kleinen, steinernen Streben der Brüstung 
werden heute noch die vier äußeren durch die ursprüngliche, gewellte Form gekenn-
zeichnet2 (Abb. 129). 

WüRDIGUNG. Der Berner Lettner verkörpert einen Sondertypus des Hallen- oder 
Ziborienlettners3, gekennzeichnet durch eine außergewöhnliche Stellung im Schiff4. 

I Gegen Süden ist ein Stück der steinernen Abdeckung der Brüstung durch einen profilierten 
Holzbalken ersetzt worden. 

~ Die beiden mittleren, offensichtlich um Platz zu gewinnen, zurückgehauen. - Als unmittelbarste 
Vorstufe sind die kurz vor I 26g entstandenen gewellten Streben am Lettner der Basler Dominikaner-
kirche zu betrachten, in der diese Wellenform auch bei den Stäben des Zelebrantensitzes (I26I-I26g) 
erscheint (siehe Kdm Basel V, Abb. 300 und 3 I 7). 

3 Zum Begriff des « Hallenlettners » siehe E. DoBERER, Der Lettner, Mitteilungen der Gesellschaft 
für vergleichende Kunstforschung in Wien, IX, I 956, p. I I 7- I 22 (mit wichtigen Literaturangaben). 
Dem Begriff« Ciborienlettner » (nicht zu verwechseln mit «Lettnerciborium », siehe RDK I, Sp. 484 
bis 486) ist eigentlich der Vorzug zu geben, da wenig tiefe, aneinandergereihte Joche im Grunde keine 
Halle sondern eher einen Arkadengang bilden und weil mit Ciborium sowohl auf das Bestehen eines 
Altars als auch auf die wenigstens nach drei Seiten offenen Joche hingewiesen wird. Das Bestehen oder 
die Beschaffenheit der Rückwand wird in keiner Weise berührt. Bei dem durch Bern vertretenen Sonder-
typ mit Trennwänden (siehe unten) ließe sich unter Umständen von einem« Kapellenlettner »sprechen. 

4 Zur Sonderstellung siehe WüRDIGUNG des Bauwerks, p. I 23. 
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Abb. 131 u. 132. F ranzösische Kirche, Lettner. Sch lußstein des Mitteljochs. Links, aufder 
Scheibe, Christus. R echts, am Kegel (Ostseite) , W erkmeisterbi ldnis.- T ext p.88, I 15, I 16. 

Der Tradition der Bettelorden folgend , die danach strebten, das «kultische Zentt·um 
der Laienschaft »auszudehnen und mit möglichst vielen Altä ren zu versehen, durch-
quert er im Gegensatz zu dem in den Kathedralrn Frankreichs geprägten klassischen, 
«freistehend en» H a llenlettner a lle drei Schiffe 1 • Ebenfa lls ordensbedingt sind die 
mit Sicherheit ursprünglichen Tren nwänd e, die eine Art K a pellenrei he bilden : _ 
Weil diese W ände jedoch bcidersei ts des mitt leren Altatj ochs fehlen, so daß dort eine 
kurze, offene j ochfolge besteht, nimmt der Bemer Lettner gewissermaßen eine Mittel-
stellung ein zwischen dem vorwiegend frühen M endikan tentypus, der überall Trenn-
wände aufweist, und dem späteren T yp, der zum reinen Ziborien lettner zu rück-
kehrt ' · Bezeichnend für die Lettner Deutsch lands und für verschiedene des Elsaß 
sind die zwei seitlichen, ein zentrales Altatjoch flankierenden Durchgänge 4. Findet 

r T ypische freistehende H allenlettner ursprünglich in Chanres (um 1230), Bourges, :\micn<;. 
Paris (~otre-Dame) und Straßburg ( 1246- 1 252) . - Zum Bettelordenstyp siehe R. KRAI 'TIIEI\mK. 
Die Kirchen der Bettelorden in Deutsch land. Köln 1925, p. 40/41, ferner E. DOBERER. eben da, p. 1 •9· 
Die Lettner der Dominikanerkirche in Zürich, der Dominikaner- und der Franziskaner·kirche in Basel 
sowie der zu K önigsfelclen durchquerten alle das ganze Langhaus. 

2 \ 'gl. F. MAURER in Keim Basel \', p. 25 1. 
3 Zwischenwände besitzen oder besaßen die Lettner der Basler Predigerkirche (unmiltelbar vor 

1269) , der Eßlinger Barfüßerkirche (kurz nach 1 270). der E rfurtcr Dominikanerkirche (gegen r 300) 
und - ein sehr spä tes Beispiel - der Barfüßerk irche zu Basel (um 1330 ?) ; Zwischenwändemit Maßwcrk-
ön·n ungen finden sich in der Franziskanerkirche zu Rothcn burg (kurz nach t309) , eigentl iche, d. h. seit-
wärts vollständig offene Ziborien in der Dom i nikant~rkirchc z11 Gcbweiler (frühes 14.] ahrhunclert) und 
in der Franziskanerkirche zu Colmar (gegen 1350) . 

4 Vgl. E.DOBERER, ebencla , p. 1 rg, tmd in Dcutsclw Kunst und DenkmalpOege 1957, p. 103. -
Das zentrale D urchgangsjoch ist bezeichnend für F rankreich. J m Elsaß zwei seitliche Durchgänge 
beim 1682 abgebrochenen Lettner des Straßburgcr M ünsters ( 1246-1252) und beim Lettner von 
JungSt. Peter (gegen 1300) . 
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Abb. I 33-1 35· Französische Kirche, Lettner. Schlußsteine des von links ersten bis dritten Jochs. 
Text p. I I5. 

Abb. I 36-138. Französische Kirche, Lettner. Schlußsteine des von links fünften bis siebenten Jochs. 
Text p. I I5. 

Abb. I 39-141. Französische Kirche, Lettner. Brustbilder an den Kegeln der drei Mitteljoche. 
Text p. I I5. 
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Abb. 142. Französische Kirche, Mittelschiff. Blick in den Dachstuhl gegen Westen. 
Text p. 121. 

sich mitunter bei hochgotischen Hallenlettnern ein etwas breiteres Mitteljoch 1 , so 
ist die in Bern gewählte, auf der Stellung der Durchgangsjoche beruhende Rhythmi-
sierung der Joche ausgesprochen selten. Noch ausgeprägter tritt sie erst bei dem 
bereits im frühen 14.]ahrhundert entstandenen freistehenden Ziborienlettner der 
Stiftskirche zu Oberwesel in Erscheinung 2 • 

Die Bedeutung der Architektur des Berner Dominikanerlettners ist -wohl wegen 
der verfehlten Datierung - nirgends gebührend hervorgehoben worden. Sie beruht 
sowohl auf dem Künstlerischen, auf der bestechenden Eleganz der hochgotischen 
Formen, dem reizvollen Rhythmus als auch auf den typologischen Eigenarten. 
Außerdem ist der Berner Lettner innerhalb der schweizerischen Bettelordenskirchen 
der einzige an seinem ursprünglichen Aufstellungsort erhaltene, einer der wenigen 
überhaupt. Mit Ausnahme des Schrankenlettners der Valeriakirche zu Sitten der 
älteste der Schweiz, vertritt er als letzter die ganze Hochgotik. 

Dachstühle. Über Altarhaus und Chor steht ein Sparrendach (Abb. 78, 143), dessen 
Gespärre mit einem Hahnenbalken, Kreuzstreben und Fußbändern versteift sind. 
In unregelmäßigen Abständen, immer zwischen zwei Gebinden, erhebt sich ferner 
ein Paar stehender Stuhlsäulen mit Pfetten, die unter den Hahnenbalken laufen. 
Scheint das Sparrendach aus der Erbauungszeit zu stammen, so wird es sich beim 
Verstärkungssystem um eine Arbeit des 16.jahrhunderts handeln.- Auch über dem 

I Kathedrale von Chartres, Münster und Jung St. Peter in Straßburg. 
2 Der ebenfalls siebenjochige Lettner weist nicht nur zwei schmale, das zentrale Altarjoch flan-

kierende Durchgangsjoche auf, sondern auch noch zwei schmalere äußere Altarjoche. 
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Abb. I43· Französische Kirche, Altarhaus-Chor. Blick in den Dachstuhl gegen Westen mit Stützwerk 
des Dachreiters. - Text p. I 20. 

Mittelschiff (Abb. 142) ist- vermutlich im 16. oder 17.]ahrhundert- ein zweites 
System eingestellt worden. Ursprünglich ist das Pfettendach mit Zwischen- und 
Firstpfette, bei dem aufvier Leergespärre ein Binder folgt. Seine doppelten stehenden 
Stuhlsäulen steigen neben den Pfetten bis zu den Sparren empor, zwei Streben, die 
sich unter der Firstpfette kreuzen, versteifen die Binder. Mitten zwischen diesen 
stehen die Gebinde der Verstärkung, ein doppeltes stehendes Kehlbalkensystem mit 
Streben, die die Stuhlsäulen kreuzen und die Kehlbalken stützen. Die zugehörige . 
Pfette stützt die Sparren mittels Zapfen. - Zwischen Mittelschiff und Chor erhebt 
sich der eindrückliche Stuhl des Dachreiters. Über einem von doppelten Bundbalken, 
gegen Osten außerdem von einem Hängewerk getragenen, zehnarmigen Stern steigen 
kegelförmig angeordnete, gestaffelte und verschränkte Streben empor. Die nicht 
eichenen Balken mögen in nachreformatorischer Zeit hinzugefügt worden sein. -
Über den Seitenschiffen finden sich zwei weitgehend verschiedene, anscheinend mehr-
mals umgestaltete Systeme, die beide über eine Stuhlsäule und eine Zwischenpfette 
verfügen. 

Literatur 
Wichtigste Gesamtdarstellungen: GRUNER DUB I 732, p. 242-249. - K. HowALD, Das Dominikaner-

kloster in Bern von I269-I4oo, (Berner) Neujahrsblatt I857, p. I-44· - RAHN Statistik, P·5-7· -
STAMMLER, Predigerkirche Igo6, p. I-6.- J. ÜBERST, Die mittelalterliche Architektur der Dominikaner 
und Franziskaner in der Schweiz, Zürich 1927, p. 52-58. - H. KoNow, Die Baukunst der Bettelorden 
am Oberrhein, Berlin I 954, p. I g-20. 

Die spezielle Literatur findet sich jeweils am Schluß der Hauptkapitel und im Anschluß an die 
einzelnen Ausstattungsgegenstände. 
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Pläne 
1. Bestuhlungsplan der Kirche von BEAT Lunwra FASSNACHT, 1696. «Eygentlicher Grundriß der 

Mann und Weiber Stühlen in der Prediger- I Kirchen Zu Bern: mit fleiß gemacht und verfertiget 
durch I Beat Ludwig Faßnacht Not(/). I im Jahr r696. », aquarellierte Federzeichnung, Papier auf 
Leinwand, 1300 X 493 mn1 (Münstersakristei) (Abb. 50). 

2. Bestuhlungsplan der Kirche von DAVID DrcK, I 7I2. «Eygentlicher Grundriß der Mann und 
Weiber I StÜhlen in der Prediger-Kirchen zu Bern: mit Fleiß I Verfertiget, und neuw gemacht durch 
David Dick, mahler I r 712 », aquarellierte Federzeichnung, Papier auf Leinwand, 1090 X 510 mm 
(Münstersakristei). 

3· Grundriß von Kirche und ehemaligem Kloster, r 742-r 753· Federzeichnung auf Papier (StB, 
überholte, augenbl~cklich noch nicht ersetzte Signatur: Kart. II II Ig) (Abb. 55). - Wichtigstes und 
in bezug auf die Klosterkirche ältestes erhaltenes Plandokument aus den Jahren unmittelbar vor 
dem großen Umbau der Kirche von I 753154· 

Umzeichnungen: a) «Predigerkirche und ehern. Dominikanerkloster» von En. VON RonT, um 
I900 (Burgerbibl., Smlg. von Rodt). - b) Umzeichnung, I943 (Planarchiv Kant. Denkmalpflege, 
TAD Nr.9r, BI. I I). 

4· Grundriß von Kirche und ehemaligem Kloster im Plan des J OHANN JAKOB BRENNER, Teil Zeit-
glocken bis Käfigturm, I 763-1765. Maßstab r: 200 (HMB). - Vgl. Kdm Bern, Bd. I, S 54, Nr. 9 d. 

5· Grundriß des ehemaligen Klosters, I 890. «Kaserne N° I », 3 Blätter («Erdgeschoss», «I Etage» 
und « II Etage»), Maßstab I: 200 (Städt. Bauinspektorat). 

6. Grundriß der Kirche, kurz vor I9I 2. Tusch auf Pauspapier, 825 X 485 mm, Maßstab I: IOO 
(Archiv Kdm Bern). 

7· Grundriß der Kirche, Architekturbureau K. INDERMÜHLE, unmittelbar vor I9I2. Aquarellierte 
Federzeichnung auf Papier, I 794 X 845 mm, (Münstersakristei) (Abb. 92). 

8. Aufriß der Südfront der Kirche, Architekturbureau K. INDERMÜHLE, unmittelbar vor I9I2. 
Federzeichnung auf Papier, I 790 X 842 mm, (Münstersakristei) (Abb. 9I ). 

9· Pläne zur Renovation der Kirche, Architekturbureau A. ScHAETZLE, Bern, I 962-68. 

Ansichten 
r o. Kirche und ehemaliges Kloster im Stadtbild. Planvedute der Stadt von Süden von GREGORrus 

SrcKINGER; Original (verschollen) I603-I607, Ölkopie von J.L.ABERLI, I753 (HMB).- Wichtigste 
frühe Ansicht von Kirche und ehemaligem Kloster (Abb. 53). 

I 1. Kirche und ehemaliges Kloster im Stadtbild. Planvedute der Stadt von Süden von JosEPH 
PLEPP, um I635 (nicht erhalten), Kupferstich von MATTH. MERlAN. - Vgl. Kdm Bern, Bd. I, p. 52, 
Nr. 6, S.48, Abb.44, und Bd. 111, Abb. I 58. 

r 2. Kirche und ehemaliges Kloster im Stadtbild. Ansicht der Stadt von Nordwesten von JoHANN 
DüNz, I694· Öl auf Leinwand (HMB). - Vgl. Kdm Bern, Bd. I, p. 57, Nr. I8 (b). Einzige aufschluß-
reiche Nordansicht des Klosterkomplexes (Abb. 49). 

r 3· Kirche und ehemaliges Kloster im Stadtbild. Stadt- und Umgebungsplan von jOHANN ADAM 
RrEDIGER, um I 717. Aquarellierte Federzeichnung (Eidg. Militärbibliothek). - V gl. Kdm Bern, 
Band I, p. 53, Nr. 8. 

I4. Kirche von Südwesten. «Prospect des Zeug-Haußes zu Bern Vüe de !'Arsenal de Berne» von 
J.L.NöTHIGER, I743· Kupferstich (u.a. StB).- Vgl. Kdm Bern, Bd.III, p.222, Nr. 8a. 

I5. Kirche von Südosten, um 1820. «Eglise francoise de BERNE (Prediger-Kirche)», Kohle auf 
Papier, 422 X 329 mm (Französische Kirche). 

I 6. Kirche von Südosten, um I 840. Aquarellierte Zeichnung auf Papier (Privatbesitz Bern) (Abb. 87). 
r 7· Kirche von Südosten von K. HowALD, gegen I848. «Die modernisirte Predigerkirche >>, 

aquarellierte Zeichnung in: HowALD, Memoires, MHH XX b, 380, p. 143 (Burgerbibl.) (Abb. 88). 
18. Kirche und ehemaliges Kloster von Osten von K.HowALD, gegen I848. Aquarellierte Zeich-

nung in: HowALD, Memoires, MHH XXI b, 375, p. 261 (Burgerbibl.) (Abb. 85). 
19. Kirche und ehemaliges Kloster von Westen. Vogelschau-Stadtbild von CHARLES FrcHOT, I858. 

Lithographie.- Vgl. Kdm Bern, Bd. I, p. 6o, Nr. 29. 
20. Kirche und ehemaliges Kloster von Westen. Photographische Aufnahme, um I875 (HMB, 

lnv.-Nr. 20677, Münzkabinett, Mappe 3, Nr. 7). 
2 I Kirche und ehemaliges Kloster von Nordwesten. Photographische Aufnahme, 1892-I899 (StB). 
22. Ehemaliges Kloster von Nordwesten von Louis SAuav, r898. Lavierte Federzeichnung (HMB). 
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23. Kirche von Süden von AnoLF METHFESSEL, I903. Aquarellierte Zeichnung (Burgerspital) 
(Abb. 8g). 

24. Kirchenchor von Südosten. Photographische Aufnahme, kurz nach I903 (Negativ unauffindbar). 

Im vorliegenden Verzeichnis finden sich nur Darstellungen, die wesentliche Aufschlüsse über die 
verschiedenen baulichen Zustände der Kirche und des ehemaligen Klosters bieten.- Zahlreiche photo-
graphische und zeichnerische Aufnahmen auch des Zustandes der Kirche vor rg62 im Kdm-Archiv, 
Bern. 

WÜRDIGUNG DES BAUWERKS 

ALLGEMEINES. Die ehemalige Dominikanerkirche ist Berns ältester erhaltener 
Sakralbau, der einzige der Hochgotik. Ihre Ausmaße werden nur von denen des 
spätgotischen Münsters übertroffen. Im Rahmen der oberrheinischen Bettelordens-
kirchen erlangt der Berner Bau große Bedeutung, weil er einen einheitlichen Bau-
gedanken verkörpert und mit Ausnahme des I753/54 eingebüßten Westjochs fast 
alle integrierenden, typologisch wesentlichen Teile, insbesondere den hervorragenden 
Lettner 1

, bewahrt hat. Von diesen sind nur einige durch unglückliche Raumunter-
teilungen und störende Vermauerungen, die sich durchwegs rückgängig machen 
lassen, ihrer ursprünglichen räumlichen und künstlerischen Wirkung beraubt. 

In typologischer Hinsicht zählt Bern zu den oberrheinischen Rundpfeilerbasiliken 
mit Obergaden-Okuli und mit ausgeprägtem Langchor. Auf Grund des Sonderjochs 
im Ostschiff und der damit verbundenen Stellung des Lettners 2 vertritt sie ferner 
gleich der Basler Barfüßerkirche den in der Dominikanerkirche zu Basel vorgebildeten 
schweizerischen Sondertypus3. Entwicklungsgeschichtlich steht der Berner Bau am 
Anfang jener Individualisierung von Laienhaus und Chor, die im letzten Viertel des 
13.]ahrhunderts bei den Ordensbauten der Dominikaner und Franziskaner allent-
halben in Erscheinung tritt, wobei er eines der frühesten unverkennbaren Beispiele 
darstellt4. Für Bern gilt in diesem Zusammenhang ähnliches wie für die meisten 
Ordenskirchen dieser Stufe: Langhaus und Chor sind nicht nur räumlich stärker 
voneinander getrennt, sondern bilden auch strukturell kein Ganzes mehr. Weder 
Rhythmus noch Gliederung entsprechen sich irgendwie, es fehlt der gemeinsame 
Maßstab. Die beiden Raumteile sind weitgehend auf ihre Sonderfunktion abge-
stimmt. Eine ähnliche Gegensätzlichkeit herrscht auch zwischen Langhaus und 
Lettner5. Der Rang der Architektur beruht demnach nicht auf der Gesamtkonzep-
tion des Bauwerks, sondern auf der Qualität der Hauptteile, was klar aus der Genesis 
der Bettelordenskirchen hervorgeht und auch im Rahmen der bedeutenden Raum-
schöpfungen des I 4.] ahrhunderts, die teils H,allencharakter tragen, nur wenig ändert 6• 

Langhaus. Mangelsjeder Gliederung der gewaltigen Wandflächen wird die Raum-
wirkung ausschließlich von den allgemeinen Proportionen, dem Volumen der Rund-
pfeiler und der Form der Arkaden bestimmt (Abb. I I 7). In den Proportionen weicht 

I Siehe Baubeschreibung, p. Iog ff. 
2 Zur Typologie des Lettners siehe p. I I 7-I20. 
3 V gl. H. KoNow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein, Berlin I 954, p. go, ferner p. 61 

und Anm. 51. 
4 V gl. Kdm Basel V, p. 250. 
5 Der Lettner ist eine in sich geschlossene Architektur, bei der im Sinne der klassischen Gotik jeder 

Einzelform eiHe logische Funktion innewohnt; im Langhaus erscheint die Einzelform «fast unabhängig 
von dem Ganzen, das ja nicht mehr von ihr getragen wird» (H. KoNO\V, ebenda, p. 23). 

6 V gl. hiezu R. KRAUTHEIMER, Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland, Köln I 925, p. 4 7 ff. 
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Bern kaum merklich von der in Basel festgelegten Norm ab. Im Mittelschiff verhält 
sich die Breite zur Höhe nahezu wie I: 2 1 , wobei der Arkadenscheitel bis zur Mitte 
der Schiffshöhe reicht 2 • Die Jochproportionen sind beinahe identisch, schwanken 
zwischen I: I ,35 und I: 1 ,39. Auch das Verhältnis zu den leicht längsrechteckigen 
Seitenschiffjochen ist in Bern ein ähnliches, endlich muß die Lage der Okuli ungefähr 
dieselbe gewesen sein3. Im Gegensatz zur Rufacher Franziskanerkirche, namentlich 
aber zu den späteren Bauten des Elsaß mit den hochgelegenen Arkadenscheiteln, 
eignet demnach Bern wie Basel die ausgesprochene Unterordnung der Seitenschiff-
räume, welche für die traditionellere Richtung innerhalb der um I 270 geplanten 
Langhäuser bezeichnend ist. Die wesentlichste Abweichung besteht - abgesehen 
von der Pfeilergestalt und dem Arkadenprofil- in der Form der Arkaden bogen, die 
in Bern bei fast gleichen Proportionen des Gesamtjochs tiefer ansetzen und einen 
größeren Radius aufweisen. Dadurch wirken die Pfeiler gedrungen, die Obergaden-
wand lappt in großflächigen Zwickeln herab, was die Seitenschiffe noch stärker ab-
trennt, und die Arkadenfolge erscheint spannungsloser, das Mittelschiff gedehnt 
(Abb. 78). Diese Hauptmerkmale wiederum hat das Berner Langhaus mit den Au-
gustinerkirchen zu Konstanz (nach I268) und zu Freiburg (wohl seit etwa I274 4) 
gemeinsam. Der Bau im benachbarten Freiburg zeigt außerdem fast dasselbe Arkaden-
profil, das beiderorts unmittelbar aus dem Rundpfeiler schneidet, im Rahmen der 
Bettelordenskirchen erstmals so plastisch modelliert auftritt und dem Bogen etwas 
von seiner Schwere nimmt. 

Mag das Übereinstimmen der Proportionen zwischen Basel und Bern weitgehend 
auf dem Zeitstil beruhen, so erbringt das Sonderjoch am Ostende des Langhauses 
den Beweis einer unmittelbaren Abhängigkeit Berns von der etwas älteren Ordens-
kirche zu Basel; freilich nicht in formal-künstlerischer, sondern in funktioneller Hin-
sicht. Was jedoch in Basel erst durch die ungewöhnliche Aufstellung des Lettners ent-
stand und die Gestalt des Langhauses in keiner Weise veränderte, wurde in Bern 
bereits in die Planung einbezogen. Ohne Rücksichtnahme auf den Rhythmus der 
vorangehenden Joche errichtete man im Ostschiff ein viel kürzeres, überdies fenster-
loses Joch, dessen Arkadenscheitel etwa 6o cm tiefer liegt - ein außerhalb der Ordens-
architektur nicht ohne weiteres denkbarer Vorgang- und schuf damit einen neuen 
Langhaustypus, der wiederum nach Basel zurückstrahlte 5. 

1 Im Westjoch wie I : I ,9 und im Ostjoch wie I: I, 79 (Höhe gemessen bis zur Krone des Obergadens). 
2 Siehe Tabelle p. 97. 
3 Vielleicht, daß man im Rahmen der bevorstehenden Außenrenovation des Berner Langhauses 

Auskunft über die genaue Lage der Okuli erhalten wird. 
4 M. STRUB (Kdm Fribourg II, p. 250f.) hält einen Baubeginn «vers I 255 » für wahrscheinlich. 

In diesem Falle jedoch müßte das Freiburger Langhaus als eine sehr fortschrittliche, wegweisende 
Konzeption bezeichnet werden. 

5 Das kurze Ostjoch der Basler Barfüßerkirche wird kaum unabhängig von Bern und nur auf 
Grund der «Notlösung» in der Basler Predigerkirche entstanden sein. - Schwer zu beurteilen ist, 
ob zwischen dem Sonderjoch im Langhaus der Regensburger Franziskanerkirche, deren Schiff gleich-
zeitig entstanden ist wie Bern, und dem Schweizer Typus mit Quergang ein unmittelbarer Zusammen-
hang besteht. In der Regensburger Minoritenkirche hat man den beiderseits ein kurzes Stück ins Mittel-
schiff einspringenden, zweiteiligen Lettner in dieses kürzere Ostjoch gestellt, so daß kein Raum für 
einen Quergang blieb. - In der Dominikanerkirche zu Gehweiler (Chor ab I 3 I 2) wurde das Westjoch 
des Chors zu einem Sonderjoch gestaltet, das zwischen Lettnerrückwand und Chorschranke den in 
Richtung des Klosters führenden, freilich gedeckten Quergang enthält (siehe H. KoNow, ebenda, p. 30). 
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Chor. Unter den Ordenskirchen der Franziskaner und Dominikaner zeigt Bern den 
ältesten ausgeprägten Langchor, d. h. erstmals vier anstelle der drei selbständigen 
Joche vor dem Fünfachtelschluß, wie sie bei den älteren Chören der Franziskaner 
auftreten. Auf Bern folgt dann die Franziskanerkirche zu Schlettstadt (ab I 280) 1

• 

Das vierte Joch- einem Joch entsprechen acht bis zehn zusätzliche Sitze im Chor-
gestühl - bezeugt, welchen Aufschwung die Ordensniederlassungen im letzten Viertel 
des 13.]ahrhunderts erlebt haben 2 • 

Gliederung der Chorstrebepfeiler und dreipaßförmige Entlüftungslöcher sind wört-
lich von der Basler Dominikanerkirche übernommen worden\ im wesentlichen die 
beispielsweise an den Chorkapellen der Kathedrale von Soissons vorgebildete Auf-
teilung in eine alte und in eine schmalere junge Strebe, sowie die satteiförmige Ab-
deckung der Hauptstrebe4. In den völlig verschiedenen Proportionen, im ganz 
anderen Pfeiler-Wand-Verhältnis und in der anderen Form und Lage der Fenster 
aber, kommt eine neue architektonische Auffassung von Struktur und Tektonik zum 
Ausdruck, die teils zeitlich bedingt ist, teils auf der Eigenart der beiden Architekten 
beruht. All dies ersieht man erst seit der jüngsten Außenrenovation5. Die in sta-
tischer Hinsicht knapp bemessenen Strebepfeiler 6 (Abb. 94) sind vom Dachgesims 
abgesetzt und nur noch am Fuß durch den um den ganzen Baukörper herumgeführ-
ten Sockel an diesen gebunden. Der erste Wasserschlag liegt nahezu 3 m über den 
Fensterbänken, die nicht fortgeführt sind, was einer Verschleifung in der Vertikalen 
gleichkommt und an Tendenzen der Spätgotik erinnert. Dem Chorbau eignet da-
durch tektonisch etwas Unbestimmtes. Durch das leichte Ein- und Herabrücken der 
Entlüftungslöcher, das auf die gedrückten Fensterbogen zurückzuführen ist, wird 
jedoch eine sorgfältige Gewichtsverteilung angestrebt, die ebenso für die Empfind-
samkeit und Selbständigkeit des Architekten spricht, wie das merkwürdige, unter den 
Okuli der Nordseite durchlaufende Gesims7. 

Das Chorinnere mit der ausgewogenen Wölbung (Abb.gg) bringt wenig Neues. 
Im Polygon finden sich gemäß der Bautradition der Dominikaner Dienste, wogegen 
bei den Franziskanern das Gewölbe auch dort nur von Konsolen abgefangen wird. 
Weil die gedrückten Fensterbogen des Berner Chors, die möglicherweise der Archi-
tektur der Franziskaner verpflichtet sind, in keiner Weise mit den steil geführten 
Gewölbekappen übereinstimmen und nur wenig Lichteinfall gewähren, hat man zu 

I Fünf selbständige Joche weist der kurz nach Schlettstadt begonnene Chor der Dominikanerkirche 
zu Colmar auf. 

2 Leider ist man allenthalben über die Zahl der Klosterinsassen während des I 3.] ahrhunderts zu 
wenig unterrichtet, doch erlauben die Dimensionen der betreffenden Chöre diesbezüglich wichtige 
Schlüsse, auch wenn das Chorgestühl nicht mehr erhalten ist. V gl. p. I 5 I und I 52. - V gl. W. BucHo-
WIECKI, Die gotischen Kirchen Österreichs, Wien I 952, p. I I. 

3 Die Abweichungen bestehen, wenn man zunächst von den Proportionen absieht, darin, daß in 
Bern die Pfeilerahdeckung beim ersten Einspning seitwärts nicht ausspringt und daß dieser Einsprung 
bei den vier Pfeilern des Polygons fehlt. Hat der Werkmeister tatsächlich dem hier geringeren Schub 
(nur zwei hälftige Kappen pro Pfeiler) Rechnung getragen? 

4 Zu den mittelbaren Vorstufen zu Basel siehe Kdm Basel V, p. 252. 
5 Siehe p. 95, 96 und g8-Ioi. 
6 Die Haupt- oder alte Strebe endet im Gegensatz zu Basel unmittelbar über dem Punkt, wo der 

Wölbschub mutmaßlich heraustritt, so daß sozusagen keine Oberlast wirkt. Auch die Tiefe der Haupt-
streben ist sehr knapp bemessen. 

7 Vgl. hiezu H.KoNow, ebenda, p. 23. 
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einer eigentümlichen Lösung gegriffen: die inneren Fensterleibungen sind als schlanke 
Spitzbogen aufgemauert, deren Form etwa dem Bogen der Basler Chorfenster ent-
spricht, so daß zwischen Fensterscheitel und innerem Leibungsscheitel ein kleiner 
Schild entstand. Die Wirkung der Architektur des Chorinnern kann nur beurteilt 
werden, wenn man die I963 wiederhergestellte, ursprüngliche farbige Fassung der 
Konsolen, Rippen und Schlußsteine ebenfalls berücksichtigt 1 • Als abstrakte Füh-
rungslinien heben sich die rot und schwarz gehaltenen Dienste und Rippen von den 
lichten Wänden und den schmucklosen Gewölbekappen ab und das Gewölbe schwebt 
ohne klare feste Bindung über dem Raum. Dieser Wesenszug aber eignet fast allen 
überwölbten Räumen der Bettelordensarchitektur der deutschen Hochgotik 2 • 

IB.Jahrhundert. Dank der Zuschreibung der barocken Bauteile des Langhauses an 
ABRAHAM WILD, hat man heute auch vom monumentalen Schaffen des nur spora-
disch nachweisbaren bernischen Werkmeisters eine gute Vorstellung3 (Abb. 97, g8). 
Sein einziges erhaltenes Hauptwerk spiegelt in der Gesamtkomposition jene Zurück-
haltung und Kühle, die für den Berner Barock des mittleren I8.Jahrhunderts be-
zeichnend ist und wesentliche Eigenschaften der klassizistischen Architektur Berns 
vorwegnimmt. 

Literatur. R. KRAUTHEIMER, Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland, Köln I 925, passim. -
W. GRass, Die Hochgotik im deutschen Kirchenbau, Marburger Jb. für Kunstwissenschaft, VII, 
I 933, passim. - GANTNER KGS II, p. I I I/ I I 2. - L. GIESE, Bettelordenskirchen, in RDK, Sp. 394ff.-
H. KaNaw, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein, Berlin I954, p. I9/20 und 22/23. -
H.jANTZEN, Die Gotik des Abendlandes, Idee und Wandel, Köln I962, p. I3I-I35·- F.MAURER in 
Kdm Basel V, p. 250-253. 

AUSSTATTUNG 

.Nischen. Wohl kurz nach I534 und in Zusammenhang mit dem Einbau des Korn-
hauses4 ist auf der Nordseite des Chors (zweites Joch von Westen) eine geräumige 
Tresornische in die Wand gebrochen worden, die durch eine schmiedeeiserne Tür mit 
Beschlägen- Bänder und Rosetten- verschlossen wird5. Das Türschloß (Abb. I6I) 
zeigt ziselierten, durch Bänder verbundenen figürlichen Schmuck, der deutlich ins 
2. Viertel des I 6.J ahrhunderts weist 6• 

Türen 1. Die Flügel der vier Barockportale mit ihren typischen Louis-XV -Formen sind 
1 7 53/54 gefertigt worden 8, die drei Türflügel der Lettnerrückwand einschließlich der 

I Zur dekorativen Ausmalung siehe p. I45· - Nicht unwesentlich ist auch die Feststellung, daß 
sich im Grundton (Schwarz und Ocker) nicht gegenüberliegende, sondern die durch Diagonalrippen 
verbundenen Konsolen entsprechen, was die typische Tendenz der Architekten unterstützt, Zäsuren zu 
vermeiden. 

2 V gl. W. GRass, Die Hochgotik im deutschen Kirchenbau, Marburger Jb. für Kunstwissenschaft 
VII, I933, p. I 2, ferner R. KRAUTHEIMER, ebenda, p. 29f. 

3 Siehe Kdm Bern II, p. 266, 269, 304, 322, 395, 440f. und 44 7. 
4 Siehe p. 8g. 
5 Das Innere der Nische I 9 I 2/ I 3 verändert durch den Einbau eines sekundären Tresors, in dem die 

Abendmahls- und Taufgeräte verwahrt werden. Ursprüngliche Maße: H. etwa I,77 m, B. etwa 
o, 77 m, T. etwa 46,5 m. 

6 Vgl. Kdm Bern III, Abb. I I4 (Türschloß in der Staatskanzlei, um I54ü). 
7 Siehe auch oben, unter «Nischen». 
8 Da Tischmacher MEYER I 753/54 eine neue Tür am Kommerzienhof gezimmert hat (DSMR I 754, 

26. Dezember), ist er auch als Fertiger der vier Kirchenportale in Betracht zu ziehen. 
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Rahmen I 904/05. Alle übrigen Türen stammen von der Renovation der Jahre I9I 2/13, 
ausgenommen die I 969 entworfene schmiedeeiserne Tür auf der Südseite des Chors. 

Die Wandmalereien am Lettner 

Stiftung und Datierung. Für die von den Propheten Jesaias und Jeremias begleitete 
Verkündigung, das Mittelstück der Lettnerstirn, ist der Stifter belegt. Die kleinen 
Schilder in den Zwickeln unter Maria und dem Engel zeigen die Wappen des Seckel-
meisters Antoni Areher (links) und seiner Frau, Margaretha Fränkli 1 • Die beiden 
aus weißen Blumen geflochtenen und mit fünf Rosen besetzten Rosenkränze in den 
Zwickeln unter den Propheten deuten daraufhin, daß der Stifter Mitglied der Rosen-
kranzbruderschaft gewesen ist, welche die Messe vor dem Marienaltar im Mitteljoch 
des Lettners zelebrieren ließ 2 • Daß die Stiftung Archers auch die Malereien zur Lin-
ken der Verkündigung betrifft, ist wenig wahrscheinlich, die Bilder der Trennwände 
und der Gewölbekappen sind unseres Erachtens ebenfalls auszuschließen3. 

Die Malereien der Lettnerfront zeigen unter den genannten Rosenkränzen zwei-
mal dieJahrzahl I495, der StammbaumJesse trägt ebenfalls die Zahl I495, daneben 
den Vermerk «con(==m)pletum»; das Bild mit den drei Heiligen muß aus Stil-
gründen ungefähr gleichzeitig entstanden sein 4. 

Signatur. Die « Nelkensignatur » des Meisters erscheint am Lettner dreimal in Ge-
stalt einer weißen und einer roten, offenen Blüte: zu Füßen des Engels der Verkündi-
gung, auf dem Wiesenstück über Jesaias im Stammbaum Jesse und rechts der Füße 
des Bettlers im Bild mit den drei Heiligen5 (Abb.47, 145-I47). 

Restaurierung und Erhaltungszustand. Die Malereien an der Lettnerstirn und die der 
Gewölbekappen wurden I904 entdeckt und gleich daraufzusammen mit dem Stamm-
baum Jesse und dem Stammbaum des hl. Dominikus 6 von den Kunstmalern 
R. MüNGER und E. LINCK restauriert7. Laut J.ZEMP 8 sind die nicht beschädigten 
Partien lediglich gereinigt worden, wonach man sie mit einem neuen Firnis überzog. 
Man kann sichjedoch mancherorts des Eindrucks kaum erwehren, die Restauratoren 
hätten auch Erhaltenes «ausgebessert», namentlich bestimmte Gesichter9. Die 
größte zusammenhängende, vollständig neue Partie findet sich beim Gesicht und bei 
den Händen der Maria der Verkündigung 10

• In den Gewölbekappen der beiden 

I V gl. STAMMLER, Predigerkirche I 906, p. 8, 9· - In seinem Todesjahr, I 505, hat Antoni Areher 
bei den Predigern seine und seiner Familie Jahrzeit gestiftet. 

2 Zu den Altären und ihren Patrozinien vgl. p. I48. 
3 Die beiden Szenen aus dem Leben des Ordensheiligen beziehen sich eindeutig auf das erste 

Altarjoch zur Linken, wo ein Dominikusaltar gestanden haben muß. Als Stifter der beiden Stamm-
bäume in den Durchgangsjochen hat man wohl den Prior des Konvents in Betracht zu ziehen. 

4 Siehe p. I42· 
5 Zu den verschiedenen Typen der Nelkensignatur und zur möglichen Bedeutung siehe p. I 36. 
6 Diese beiden Bilder waren um die Mitte des I 9.] ahrhunderts bereits zu sehen. Ob sie zuvor nur 

irgendwie verschalt oder aber übertüncht oder überstrichen waren, entzieht sich unserer Kenntnis. 
7 Siehe Berner Tagblatt, I8.Juni I904 (zweites Blatt) und ASA NF VI, I904/05, p. 57/58 und 

I75/I76.- Zur dekorativen Ausmalung des Lettners siehe p. I47· 
8 ASA NF VII, I905/o6, p.6oj61.- Vgl. Der Bund, 9-/Io.September I904. 
9 Beweisend hiefür ist ein Vergleich mit den nie angetasteten Gesichtern der hl. Christophorus, 

Martin und Rochus. 
I o Hier hat der Restaurator freilich die neue Partie mit einer dunklen Kontur abgegrenzt. 
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Durchgangsjoche können die Restauratoren nur noch auf Spuren der ursprünglichen 
Malereien gestoßen sein.- Das Bild mit den drei Heiligen wurde I9I2II3 beim Ent-
fernen eines Ofens entdeckt und durch Laienhand von einer Ruß- und einer Putz-
schicht befreit 1 • Weil man damals auf jede Restaurierungsarbeit verzichtet hat, 
leuchten seine Farben im Gegensatz zu denen aller anderen Malereien des Lettners 
ungebrochen, und die Formenwelt wird unmittelbar überliefert. Die Restaurierung 
von I963 durch HANSA. FisCHER (Bern) umfaßte im wesentlichen folgende Arbeiten: 
Schließen eines breiten Spaltes, der die Gestalt des hl. Martin durchlief, Festigen 
loser Mörtel- und Malschichten, Gipsentfernung und Mörtelergänzungen, Reinigen 
und Freilegen der Malschichten von Verputz, Ruß und Staub, anschließend Ergän-
zen fehlender Partien in gedämpften Farben unter Vermeiden harter Konturen im 
Trateggiostil 2

• - Ob die Lettnerstirn ursprünglich noch weitere Malereien trug und 
ob alle Trennwände mit solchen bedeckt waren, kann gegenwärtig nicht ausgemacht 
werden. Bestimmt fand sich nur an den Gewölbekappen der drei mittleren Joche 
figürlicher Schmuck. 

BEsCHREIBUNG. Lettnerstirn. Das zentrale Hauptbild der Lettnerfront (Abb. I48, I49), 
die von zwei Propheten begleitete Verkündigung an Maria (Abb. I44, Nr. I-4), ent-
spricht den drei mittleren Jochen. Die beiden gegen Norden anschließenden Episoden 
aus dem Wirken des Ordensheiligen in Rom (Nr. 5, 6) beziehen sich streng auf das 
erste Altarjoch zur Linken. Um diese folgerichtige, durch die Altarpatrozinien be-
dingte Aufteilung vornehmen zu können, mußte der Künstler, der zunächst die ur-
sprünglichen Blenden zumauern ließ3, die Zwickel beiderseits der Durchgangsjoche 
halbieren. Dies geschah, indem er zuhanden der beiden Propheten Gehäuse mit 
großen Fensteröffnungen malte. 

Verkündigung (Abb. I 49, I 5 I). Die Verkündigung an Maria hat der Meister in einem 
langgestreckten Raum mit zwei leicht abgewinkelten Seitenwänden dargestellt, der 
sich über zwei ganze Zwickel erstreckt. Zur Linken (Nr. I) stehen ein Thron und ein 
Schreibpult, vor denen Maria niedergekniet ist. Ihr Spruchband flattert bis zum 
Scheitel des Jochbogens hinüber, wo das Band des Engels (Nr. 2) endet. Die beiden 
Spruchbänder enthalten die Worte: «Ecce · ancilla · domini · I · fiat · michi · secun-
dum I · verbum · tu um · », und « · AVE · I [MARIA ·] GRACIA · PLENA · I · DOMINUS · / 
· TECUM · »4. Im Fenster zur Linken Mariä das Brustbild des Propheten Jesaias 
(Nr. 3) mit dem Schriftband: «Ecce . I vgo . I 9cipiet. "t . piet. filiu . •t. vöbi . nom . 
ei9 · emanuel · ysä · septimo » 5. Im Fenster zur Rechten des Engels das Brustbild 
des ProphetenJeremias (Nr.4) mit dem Spruchband: «Novu · cci · do9 · sup · tra · 
mlr . ccudabt . vi . J ee . xxxj >> 6• 

I Vgl. Der kleine Bund, 23.Februar Ig62 (Nr.83). 
2 Ausführlicher Bericht des Restaurators sowie zahlreiche photographische Aufnahmen des Zustan-

des vor und nach der Restaurierung im Kdm-Archiv, Bern (Neg.-Nr. 03568-7 I) und im Archiv des 
Restaurators. 

3 Vgl. Baubeschreibung p I I6, I I 7· 
4 Zur Nelkensignatur zu Füßen des Engels siehe p. I 27 und I 36. 
5 «Ecce virgo concipiet et pariet filium et vocabitur nomen eius Emmanuel. Jsaiae septimo » 

(J esaias 7, I 4). 
6 «Novum creavit dominus super terram, mulier circumdabit virum. Jeremiae XXXI» (Jere-

mias 3I, 22).- Zu den Rosenkränzen und denjahrzahlen I495 unter den beiden Propheten siehe p. I27. 
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6 5 3 1 2 4 

Abb. I44· Französische Kirche. Grundriß des Lettners, Maßstab I: I95·- Text p. I 15, I28-I42· 

Leben des hl. Dominikus (Abb. I48, ISO). Aus dem Leben des Ordensheiligen hat der 
Maler zwei Szenen herausgegriffen, die von seinem Wirken in Rom (I 2 I 9) und in Vene-
dig zeugen. Links des Arkadenscheitels (Nr. 6) deutet Dominikus, auf Maria hinwei-
send, die im Fenster erscheint, in Rom das Rosenkranzgebet. Unter seinen Zuhörern, 
vorwiegend Vertreter der großen Mönchsorden, erkennt man einen Franziskaner, 
einen Benediktiner, einen Karmeliten, einen Dominikaner, einen Deutschordensherrn 
und einen Zisterzienser, ferner einen Kardinal. In der Zwickelhälfte rechts (Nr. 5) wird 
wohl die Predigt des Heiligen in San Marco zu Venedig gezeigt, nach deren Beendi-
gung er ein Kind zum Leben erweckt hat. Hier weist Dominikus auf die Christus-
gestalt im Fenster. Rechts von der Kanzel Zuhörer, unmittelbar links zwei Frauen 
mit einem Knaben, daneben der zur Hälfte schon wieder gerötete Leib des verstor-
benen Kindes. Der Lesende im Vordergrund ist von STAMMLER 1 als Bruder Reginald 
gedeutet worden. - Über dem Arkadenscheitel findet sich ein Stück steingrauer Be-
malung mit der Jahreszahl I 704 2. 

Trennwände. Stammbaum ]esse und Stammbaum des hl. Dominikus (Abb. I52-155). Als 
Hauptbilder des Lettners sind die beiden dem Mitteljoch mit dem Marienaltar 
zugewandten Stammbäume an den Trennwänden der beiden Durchgangsjoche zu 
bezeichnen. Im linken Joch findet sich die Radix ]esse (Nr. 7) (Abb. 153, 155). Der 
Stammvater ruht auf einer Wiese, die von einem dreiseitigen, niedrigen, grasbewach-
senen Gehäuse umschlossen wird, an dessen Vorderseiten Jesaias und Bileam an 
rundbogigen Fenstern stehen. Um Maria mit dem Christuskind auf der Hauptblüte 
sind die zwölf Könige gruppiert, alles Halbfiguren, die aus kleineren Blüten her-
vortreten 3. 

A. Großes Schriftband am Sockel des Stammbaumes. Links die Verse: « Ingenuo · 
tu· germine J Prodis · patriarchali I Tu· alto · manas · sanguine J Radice · de · regali I 
Tu · claro · scandis · semine J Plebe · parrochiali I Tu · sacro · surgis · ordine J Stirpe 
sacerdotali ». Rechts: « Con[ ==m ]pletum · I · 4 · 9 · 5 · ». - B. Der Prophet Jesaias. 
Auf dem Spruchband: « Egdiet2 . vga . de . radice . yesse . 't I floß . de . radice . ei9 . 
asced3 · ysä · xj · »4. - C. Der Seher Bileam (Balaam). Auf dem Spruchband: 
« Oiet2 · stella · ex · iacob · 't · ho · exurgö · I de · isrl' · qui · pcuciet · duces · moab » 5. 

I Predigerkirche I 906, p. I 7. 
2 Siehe dekorative Ausmalung, p. I 45· 
3 Zu möglichen botanischen Bestimmungen der Ranken und Blüten vgl. L. BEHLING, Die Pflanzen-

welt der mittelalterlichen Kathedralen, Köln-Graz I964, p. I58ff. 
4 « Egredietur virga de radice J esse et flos de radice ejus ascendet. Isaias I I. » 
5 «Ürietur stella ex Jakob et homo exurget de Israel qui percutiet duces Moab. » 

g- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-
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Abb. 1 45· Französische Kirche, Lettner. Nelkensignatur auf der Verkündigung. 
T ext p. 127. 

Rechts des Bandes : «nÖi · 2)\ · » 1
• - Die Figuren des Stammbaumes: 1. J esse 

(« ·Radix· yesse ·») . - 2. David (« Rex· David ·»). - 3· Salomon (« Rex · f · Salo-
mon · »). - 4- Roboam (« Rex · Roboam · >>) . - 5· Abias (« Rex · abias · ») . - 6. Asa 
(«Rex· asa · » ). - 7· J oram 2 («Rex· J oram · ») . - 8. J osaphat (« Rex· J osaphat » ). -
g. Ozias («Rex · Ozias ·»). - Io.Joatham («Rex J oathan»). - Ir. Achaz (« R ex· 
achaz »). - I 2. Ezechias (<<R ex · ezechias · »). - 13. Manasses (« Rex · manasses ») . -
14. Maria mit dem Christuskna ben. 

Im rechten J och ist die Radix Sancti Dominici darges tellt (Nr. 8). Der Ordensstifter 
ruht auf einem Wiesengrund. Die H auptbl üte zeigt wiederum Maria mit dem Chri-
stuskind, hier umgeben von zweimal zwölf Halbfiguren hervorragender Ordens-
vertreter. 

A. Großes Sch riftband am Sockel des Stammbaumes. Links die Verse: <d-Ios 
peperi natos [/] quos produnt esse beatos f Signa dei pura I quamvis papalia mira I 
Post decreverunt I quia multos hec latuerunt ».Rechts: « 0 · I · e · g · . · s · e · c · . · » 3. 
- Die Figuren des Stammbaumes: r. Dominikus ( « · S · D ominicus · »). Auf dem 
Spruchband: « Felix vite de cui9 surcto tm gerne redudat scto · Celi vinu ppinans I 
ppPo · vitali pocPo Ex ubetc palmitu nidi iam cTxit ambitum»4.- 2. HeinrichSuso 
( « Bt9 he1ric9 suß 9pio03 horoY I sapi e vi mie pacie 't duoOC )) 5) . - 3· Thomas von 
Aquin («Sets thomas ») . - 4· Petrus Martyr («Sets petr9 m<:hir · »). - 5· Katharina 

I 4· Moses 24, I 7. 
2 Nach der bei M atthäus ( r, s-I I) festgelegten R eihenfolge d er Könige kärne J oram erst nach 

J osaübat zu stehen. 
3 Die n eun Initialen haben sich bis d ahin nicht deuten lassen, um so weniger, als der fünfte Buch-

stabe (i oder r ?) und der letzte (u oder v?) - beidezeigen ein bei d en Lettnermalereien sonst nirgends 
auftretendes Auflösungszeichen - nicht mit Sicherheit gelesen werden können (vgl. STAMMLER, Prediger-
kirche rgo6, p. 16). D a sie d em Datum 1495 unter dem Stammbaum ] esse en tsprechen, könnte es sich 
um einen verschlüsselten Hinweis auf die Autorschaft d er M alereien handeln. 

4 «Felix vitis, de cujus surculo tantum germen redundat sancto. f Coeli vinum propina ns populo 
vitali poculo / Ex ubertate pa lmitum mundi jarn cinit ambitum. » 

5 « Beatus Henricus Suess, compilator borologi.i sapientiae, vir mirae patientiae et devotionis. » 
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Abb. q 6 und 147. Französische Kirche. Lettner. Links Nelkensignalur auf dem Stammbaum J esse, 
rcchls 1clkensignatur auf dem Bild mit den drei Hei ligen . Text p." 127. 

von Siena ( « Scta kana desenis ») . - 6. Sel. H elcna ( « Bta soror · helena · vita 1 't 
m6ibus pclara · » 1) . 7· Agnes von Montepulciano ( « Btä Angucs de mote polliciano 1 

Z, tutibus ct mlaculis plena» 2
) . - 8. Vinzcnz Fcrrerius («Sets · Vinccntius ·»). -

g. Sel.Jordanus ( «B~jödanus29 ord1smgrvita l scienciactsctita teamirabilis» 3). -
1 o. Scl. Margarctha ( « BCa Margareta reg~· ugaie filia I Scti tatc 't mlacl'is 9Spicua » 4). 
-. 11. Cäcilia von Rom (« Bta Cecilia romana mi'acl ' is I 't vita insingnis» 5).-
12. Sei. Latinu~ ( «Bl9 latin9 vir nor !nur doct9 devot9 ep9 / hosticn cardi'al' miacul' 
gloriosus ·»6) . - '3· I nnozenz V. («Jnnocen9 v p'9 dict9 pctr9cle I tarätasia sCJa ' t 
vita clar9 ») 7. 14. Maria mit dem Christusknaben. 15. Benedikt XI. ( « Benedict9 
xi p'9 cl ict9 nicola9 de te' I uirsio miracl'or' opa02 mlficus»R). - 16. Scl.Johannes 
dc Dominici ( « Bt9 J ohcs dmci tt ' scti I pclae scie ' t vilc · » 9). - 1 7· Laurentius von 
Pistoia (« Bf9 laurct ius pistorien I I vita ' t mo tc mlaclls clar9» ' 0

) . - 18. Albertus 
Magnus ( « Bf9 Albcrt9 mangn9 ep9 j ratisbonen scie sinz' lu2 

• » 11
) . - rg. Sel. Antonius 

( <<Bt9 Anthoniu9 archicp9 flore I tin9 vita 't miradis gloriosus · » 12
) . - 20. Sei. 

R aimund (« Bt9 Raymd9 9pila to decta liu / scJa 't miraclls pfulgidus ·» 13) . - 21. Sei. 

1 «Beata soror Hclcna, vita et moribus praeclara. » 
2 «Beata Agnes de monte polliciano, ,·irtutibus et miraculis plena. » 
3 «Beatus J ordanus, sccundus ordinis magister, ,-ita. scien tia et sanctitate admirabilis. » 
4 «Beata l\1a rgaretha, regis Ungariae filia , sanctitate et miraculis conspicua. » 
5 « Bcata Cccilia romana miraculis et vita insignis. » 
6 « Beatus Latinus, vir nobilis, humilis, doctus, devotus, cpiscopus Ostiensis, Cardinalis, miraculis 

gloriosus. » 
7 <dnnocentius V, pontifex maximus, dictus Petrus de Tarantasia, scicntia et vita clarus. » 
8 <<Benedictus XJ, pon tifcx maximus, d ictus Nicolaus de T arvisio, mi racu lorum opera tor mirificus. » 
9 « Beatus .Joanncs dc Dominici, tituli sancti Sixti , praeclarae scicn tiae ct vitae. » 

1 o «Beatus Laurcntius Pistoriensis, in vita et mor te miraculis clarus. » 
1 1 «Beat.us Albertus magnus, Episcopus R atisbonensis, scien tiae singularis. » - Mögli cherweise hat 

der R estaura tor aus dem a von singularis aus Unkenntnis ein u gemacht. 
12 «ßeatus Anton inus, Archiepiscopus Florentinus, vita et miraculis gloriosus. » 
13 «Bcatus Raimundus, compilator decretalium, scicntia et miraculis praefulgidus. » 
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t\ bb. 148. Französi ehe Kircbe, Leltncrstim. L inJ<c H älfte. - Text p. 128. 129. 

Garzias ( « Bt9 Garzias inq'sitor tholosan9 / ma1 tirio g löse corona tus · » 1 ) . - 22. Sei. 
Petrus Gonsales ( « Bt9 pe trus gosalin9 vi ta scta J ' t mirac!Js mirabilis · » 2 ) . - 23. Paga-
nus von Bergamo ( « Bl9 Paganus vi ta c larus I mar tirio g loriosus · » ) . 24. \IValther, 
P rio r zu S traßburg ( « Bt'9 walther9 1 vita et p9 clarus · / miraculis · » 1) . - 25 . Bern-
hard de Rupeforti ( « Bl9 d rupefÖti sciä: 't vita J clarus g lose mrio cönat9 »4) . Aul 
dem Blumcnkelch: «bernarcl9 ». - 26. Sei. Wilhelm ( « Bf9 l quisito heticc ptatis J g löse 
cönatus mrio · » 'i) . Auf dem Blumenkelch: « wilhclm9 ». 

Die Heiligen Christophorus, i\!artin und Roclms (Abb. 4 7· I s6 und I 57) . Als einziges] och 
e ines Nebenaltars hat d as e rste zur R echten n och e in W andbild bewahrt, die D ar-
stellung der H eiligen Christophorus, ~1artin und Rochus (Nr. g) . I n klarem Aufbau 
füg t sich d as Bild der rahmenden Architektur. M artin ( « S · martinus · ») und R ochus 
(<<S · rochus ·») stehen vorn aufdem Boden. M a r tin kann wegen der Bild ko mposition 
nicht zu Pferd erscheinen, und so w ird der Bettler zu se inen Füßen a ls Cnom gezcig l. 
Der hl. R ochus, in der L inken den Pilgerstab, entblößt den Schenkel mit der Pest-
beule. Zu se iner R echten ein Engel, der sich der Wunde a nnimmt. Christophorus, 
der die beiden überragt, watet in der Bildmitte mit Hi lfe e ines Ba umastes. Am S teil-
ufer hinte r dem h l. 'M art in , vor seiner K ape lle mit erhobener L aternejener Einsiedler , 
der Christephorus über Christus belehrt hat ; zur R echten des Christusknaben, a uf 
schroffem Fels, eine Burg 6. 

Gewölbekappen. Kirchenväter und Evangelistensymbole. Die vier Gcwöl bckappen des 
Mitteljochs enthalten reiches spätgotisches Blendmaßwerk , das d ie acht figürl ichen 
Darste ll ungen umschlingt. Es folgen sich im U h rzeigersinn: Ambrosius ( « · s · am-
bros' I · eps ») (Abb. 144, Nr. 1 oa). - Löwe d es Markus ( « · s · MARcus · / Ew' ») (f). -
Gregor (« · s · / GREGORIUS ·») (d ) . - H ie ronymus («· s · .ieronimus · I · pe») (b ) . -

1 « Beatus Garzias, inquisitor tholosanus, martyrio gloriose coronatus. >> 
2 « Beatus Pctrus Gonsa linus, vita, scientia ct miraculis mirabilis. » 
3 «Beatus Waltherus, in vita et post cla rus miraculis. » 
4 « Beatus de R upeforti, scicntia et vita clarus gloriose martyrio coronatus. » 
5 « Beatus, inquisitor haerc t icae pravitatis, gloriose coronatus martyrio. » 
6 Un ter dem Bild noch Spuren einer Scheinarchitektur, d ie eine Art Sockel gebildet hat. 
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Abb. 149. Französische Kirche, Lettnerstirn. R echte H ä lfte - Text p. 128, 129. 

Engel des Matthäus ( « * s * I * matheus * I ew ») ( e). - Ad I er des J ohanncs ( « · s J 
IOH ANNES · Ew' ») (h) . -Aug ustinus ( « * s * AucusTr~us I * EPs' * ») (c), links über ihm, 
über dem Christus am Schlußstein, Gottva ter , der einen Pfeil in das H erz des H eil i--gen abgeschossen hat. - Stier des Lukas ( « * s *lucas * f cw' ») (g) . 

I n den Gevvölbekappen der Durchgangsj oche finden sich in den Blüten mächtiger 
Ranken je vier männliche H a lbfiguren in bürgerlichem Wams. W eil ihre langen 
Spruchbänder keinen Text a ufweisen, können sie nicht bestimmt werden 1 • 

Ikonographie . Die Verkündigung der Lettnerfront folgt bis ins Einzelne dem Ende 
des r s .Jahrhunderts festgelegten T yp us, indes die Szenen aus dem Leben des Ordens-
s tifters eine el tenheit darste llen. 

Ikonographisch bedeutsam sind vor a llem d ie beiden Stammbäume. Der Stamm-
baum J esse (i\bb. rss) fällt in die BliHezeit des Motivs, dessen Verbreitu ng nach 
E. :vi A.LE 2 darauf beruht , daß Sixtus IV. im J ahre f476 das Fest der Unbefleckten 
Empfäng nis I\.l a t iä eingeführt hat 3. Der Berner Stammbaum beschränkt ich freilich 
a uf wenige Figuren, übertr ifft jedoch a n Klarheit manch andere Dar tellung det 
R adix ] esse ''· Er zeigt über dem Stammvater, zunächst links und dann rechts auf-
steigend, zwölf j etdisehe K önige, genau ha lb soviel Figuren wie der Baum des hl. 
Dominikus; nämlich David und die elf ersten der insgesamt vierzehn Glieder, die 
von der Thronbesteigung alomos bis zur babylonischen Gefangenschaft reichen'· 

Der Dominikanerstammbaum des Lettners (Abb. 154) nimmt sich neben dem des 
Sommerrefektoriums 6 eher bescheiden aus, doch beeindruckt die Gcgen liberstellung 
zu r Wurzel J esse, dem Vorbild a ller Ordensstammbäume. V ermittelt der Stamm-

1 .\uch STMIMLER (Predigerkirche 1906, p. 10) wagt keine D eutung der Figuren. 
2 L 'art rcligicux de Ia fin du moyen äge en France, Paris 1908. p. 226/ 227. 
3 Das Dogma ist erst 1854 \'erkündet worden. 
-t Vgl. mit dem fünf .Jahre nach Bern entstandenen, über vierzig Piguren umfassenden Stamm-

baum in der Kirche zu Saint-Bris-Le-V ieux (Yonnc). Siehe P. DESC:IIAM PS, L 'arbrc dc .J esse de l'cglisc 
de Saint-Bris, Congres Archcologiquc de Franc:c. CXVle session, Paris 1958, p. 184- 188. 

5 Es fehlen somit Amon. losias und Iechonias (siehe M a tthäus 1, 1- 11 und q ). 
6 Siehe p. 61 - 70. 
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Abb. I 50. Französische Kirche, Lettnerstirn. Predigt des hl. Dominikus in Venedig und Prophet J esaias. 
Text p. I 28, I 29. 

baumim Kloster ein umfassendes Bild der verschiedensten Ordensvertreter, so bringt 
das Bild in der Kirche mit Ausnahme des 18g8 selig gesprochenen Innozenz V., dem 
ersten zum Papst gewählten Dominikaner, lauter Heilige und Selige. Ihre Anord-
nung ist keineswegs zufällig, sondern an strenge Ordnungsprinzipien gebunden, die 
sich im letzten Viertel des 15.]ahrhunderts herangebildet haben: Symmetrie, Zu-
ordnung zu Maria und Jesuskind oder zum Ordensstifter sowie Rangordnung. Hohe 
und höchste Würdenträger finden sich in unmittelbarer Nähe der Maria, wogegen 
Heilige, ausnahmsweise auch Brüder, die sich durch besondere Geistesgaben aus-
gezeichnet haben, in die Nähe des hl. Dominikus gerückt worden sind 1 • Eigenartiger-
weise hat man den Ordensgeneralen nur eine Sonderstellung zuerkannt, wenn sie 
später zu hohen Würden emporgestiegen sind. Die weiblichen Ordensvertreter bilden 
in der Regel eine Art Mittelzone. 

I Vor der Aufnahme Mariä sind die höchsten Würdenträger, d. h. die beiden Dominikanerpäpste, 
unmittelbar über dem hl. Dominikus zu finden. Auf sie folgen die Heiligen. Nach der Wende zum 
I6.Jahrhundert weicht man allenthalben von der strengen Symmetrie ab. Vgl. die Zusammenstellung 
der Dominikanerstammbäume bei A. WALZ O.P. (Von Dominikanerstammbäumen, AFP XXXIV, 
Abb. I-7), die durch eine Reihe plastischer Werke der Spätgotik zu ergänzen wäre (Tympanon von 
St. Riquier usf.). 
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Abb. I 5 I. Französische Kirche, Lettnerstirn. Engel der Verkündigung. Unten Stifterwappen Fränkli. 
Text p. I28. 

Im Wandbild mit den drei Heiligen (Abb. 4 7) hat der Maler Martin und Rochus 
in die vollentwickelte Landschaft der Christophoruslegende gestellt 1 • Der Bettler des 
Martin ist ein Gnom. Das mag nicht nur davon abhängen, daß der Heilige zu 
Fuß erscheint, sondern auch vom Engel des Rochus, der in verschiedenen Darstellun-
gen des Pestheiligen unterlebensgroß gezeigt wird 2 • Das zweite Attribut des hl. Rochus, 
der Hund, der ihm täglich einen Laib Brot in die Einsamkeit brachte, hat der Kom-
position wegen anscheinend nicht mehr Platz gefunden 3. 

Meister und Werkstatt. Meisterfrage und Werkstattproblem sind komplex und noch 
weitgehend ungelöst. Beide können nur in Zusammenhang mit den allgemeinen Pro-
blemen und mit allen übrigen Malereien Berns vorgelegt werden, die Nelkensigna-
turen aufweisen 4. 

I Siehe E. K. STAHL, Die Legende vom heiligen Riesen Christophorus in der Graphik des I 5· und 
I6.Jahrhunderts, München I920, p.57ff. 

2 Siehe A. FLICHE, Saint Roch, Paris I 930, p. 6 I. - Ebenfalls als Gnom erscheint der Bettler des 
hl. Martin aufjener Tafel im Dom zu Erfurt, welche die Heiligen Michael, Valentin, Martin und Cyria-
cus zeigt (Erfurter Werkstatt, Ende I5.]ahrhundert). 

3 Die schadhafte Stelle am rechten Bildrand muß ganz vom Engel in Anspruch genommen worden . sein. 
4 Siehe p. 4I-45 und 6I, ferner Kdm Bern IV, p. 225-227 und Bern VI. 
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A 

Abb. I 52 und I 53· Französische Kirche, Lettner. Wandmalereien der Trennwände. Links Schema zum 
Stammbaum des hl. Dominikus, rechts zum StammbaumJesse.- Text p. I29-I32· 

Die teils stil-, teils auch wesensverwandten Werke der NELKENMEISTER prägen die 
Schweizer Malerei des ausgehenden 15.]ahrhunderts. Das äußere Zeichen ihrer 
Bande, die in verschiedenen Typen auftretende Nelkensignatur\ die sich bekannt-
lich auch außerhalb der Schweiz findet\ ist noch nicht endgültig gedeutet worden, 
doch scheint sie hierzulande die Zugehörigkeit der Meister zu einer Art Lux- und 
Loyenbruderschaft zu bezeugen, wie dies A. M. CETTO vermutet 3, weniger auf irgend-
eine Werkstattgemeinschaft hinzuweisen. Daß im Rahmen einer solchen Bruder-
schaft auch noch engere Bande gewirkt haben, da und dort aus einer Hauptwerkstatt 
kleinere, verstreute Werkstätten hervorgegangen sind, versteht sich von selbst. 

Die in Bern entstandenen Werke der Wand- und Tafelmalerei, die Nelkensigna-
turen aufweisen oder diesen Werken aufs engste verwandt sind, lassen sich kaum mit 
einem überlieferten Meisternamen in Zusammenhang bringen. Sie umfassen im 

I V gl. p. 4 I und I 2 7, ferner M. MauLLET, Les maitres a 1 'reillet, Basel I 943, p. I I- I 7 und 
Abb. I, sowie Kdm Bern IV, p. 225. 

2 Nachweisbar in Verona und in bestimmten Gegenden Frankreichs. V gl. F. MERCIER, La valeur 
symbolique de l'reillet dans la peinture du moyen-age, La Revue de l'Art (Revue de l'art ancien et 
moderne, 3e Periode, Tarne LXXI, Annee I937 (Paris), p. 233-236. 

3 In G.SCHMID und A.M.CETTO, Schweizer Malerei und Zeichnung im I5. und r6.Jahrhundert, 
Basel I94I, Bildkommentar, p. V-VII. Vgl. M.MouLLET, ebenda, p. I5/I6. 
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wesentlichen die Wandmalereien des Lettners und des Sommerrefektoriums des 
Dominikanerklosters, die in der ehemaligen Spitalkirche der Antoniter befindlichen 
Malereien 1 (etwa I495/97) sowie die beiden mqnumentalen Gemälde in der Raupt-
portalhalle des Münsters ( 1 50 I) 2 • Ferner sind aufzuführen: die Flügel des J ohannes-
Altars im Berner Kunstmuseum (weitere Flügelbilder im Kunsthaus Zürich und in 
Budapest) und die ebenda bewahrte zweiflüglige Verkündigung an Maria eines 
\Veiteren Altars3 (zwei zugehörige Flügel mit den hl. Katharina und Barbara im 
Kloster Einsiedeln). Für welche Stadtkirche die genannten Altäre bestimmt waren, 
steht nicht unbedingt fest4. 

Der gegenwärtige Stand der Forschung ist kein einheitlicher. Für P. HoFER5 sind 
«Handschrift» und « Stilform » der Malereien des Dominikanerklosters und des 
Antonierhauses und jene des Altars in der Freiburger Barfüßerkirche (Flügelbilder) 
dieselbe, des weiteren auch die der Beatus-Augustinus-Tafel im Heimatmuseum 
Sarnen und die der Tafeln mit der Geburt Christi und den Heiligen Barbara und 
Katharina im Zürcher Kunsthaus. M. MouLLET 6 bringt die Berner Altäre nur mit 
den Malereien bei den Dominikanern zusammen ( « Berner Meister») und erblickt 
in den beiden Wandbildern der Münstervorhalle die Hand eines «Meisters des 
Berner Oberlandes», dem er den Altar mit der Gregormesse aus Brig zuschreibt, des 
\Veiteren die Geburt Christi in Zürich, die Beatus-Augustinus-Tafel in Sarnen und 
endlich die Antonius-Tafel im Kunstmuseum Freiburg. Der Autor glaubt, der 
«Berner Nelken-Meister» habe vor seinem Wirken in der Aarestadt am Retabel der 
Freiburger Barfüßerkirche mitgearbeitet. Diesem Werk stehe jedoch der «Meister des 
Oberlandes» geistig näher. A. STANGE7 hält noch andere Verknüpfungen für wahr-
scheinlich. Ein «erster Berner Meister», der deutlich unter dem Einfluß der Petrus-
Christophorus-Tafel im Kunstmuseum Bern und unter dem des Freiburger Hoch-
altares stehe, habe die beiden Berner Altäre und noch vor dem Johannesaltar die 
Darbringung des Zürcher Kunsthauses gemalt. Ein «zweiter Berner Meister», der 
kein anderer als PAUL LöwENSPRUNG, der Schöpfer der Flügelbilder des Freiburger 
Hochaltars gewesen sei 8, und nach den beiden Flügeln im Schweizerischen Landes-
museum mit den Heiligen Jakobus, Theodul, Katharina und Margaretha und mit 

I Siehe p. 29 ff. 
2 Siehe Kdm Bern IV, p. 225-227. 
3 Inv.-Nr. 32-35 und 36, 37· 
4 Der J ohannes-Altar stammt einer gewissen Tradition nach aus dem Münster (siehe G. TRAECH-

SEL, Kunst und Kunstgewerbe in Bern am Ende des I 5· und zu Anfang des I 6.] ahrhunderts, Festschrift 
zur Eröffnung des Kunstmuseums in Bern, Bern I879, p. 29), doch kann er nur schwer mit einem der 
für das Münster nachgewiesenen Altäre zusammengebracht werden. Der Altar in der Erlach-Ligerz-
Kapelle war dem Täufer und dem Evangelisten geweiht und vor I4 70 bereits ausgestattet. 'Die Berner 
Tafeln zuerst in der Burgerbibliothek. Sie werden aber in dem um I 7IO von M. WILD erstellten und 
nur in einer I(opie von SIGMUND WAGNER erhaltenen Verzeichnis aller auf dieser Bibliothek befind-
lichen Gemälde und Zeichnungen (Mül. 630(4), Burgerbibl.) noch nicht aufgeführt. -Der Altar mit 
der Verkündigung stammt angeblich aus dem Münster (G. TRAECHSEL, ebenda, p. 29) oder aus der 
Dominikanerkirche. Nach M. MauLLET ( ebenda, p. I 03) war er möglicherweise für die Siechenhaus-
kapelle bestimmt. 

5 Die Wandmalereien der alten Antonierkirche in Bern, Sonderdruck aus dem «Kleinen Bund» 
Nr. I9 und 20, vom IO. und I7.Mai I942.- Vgl. P·4I-45· 

6 Les maitres a l'reillet, Basel I943, p.49-67 und passim. 
7 Deutsche Malerei der Gotik, Bd. VII, München I 955, p. 67-7 I und 79-82. 
8 Vgl. ANSHELM 11, 232. 
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Abb. '54· Französische Kirche, Lcuncr. Stammbaum des hl. Dominikus. - T ext p. 130- 132. 
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:\bb. 155. Französische Kirche. Lettner. Stammbaum j esse. - Text p. 129. 133, '34· 
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der Messe des Heiligen Gregor schon als MEISTER DER GREGORMESSE benannt wurde, 
habe auch die Altarfragmente im Zürcher I<..unsthaus mit der Geburt Christi und den 
Heiligen Barbara und Katharina geschaffen. Auf PAuL LöwENSPRUNGS Wirken in 
Bern beruhe die starke Bindung der Berner Nelkenmalereien an den Freiburger 
Barfüßeraltar. Der «dritte Berner Meister» sei identisch mit dem sogenannten 
BEATUSMEISTER, von W. HuGELSHOFER so geheißen nach dem in Sarnen befindlichen 
Flügel mit den Heiligen Beatus und Augustinus. Diesem dritten Meister, der zunächst 
bei den beiden erstgenannten Malern gearbeitet habe, müsse Inan die Anbetung der 
Könige im Zürcher Kunsthaus· zuschreiben sowie alle in Bern erhaltenen Wand-
malereizyklen, ausgenommen diejenigen des Münsters. Diese gehörten einem weiteren 
« Nelkenmeister », der bereits dem Stil des frühen I 6.J ahrhunderts verbunden sei 1 • 

Eine eingehendere Darstellung aller Kontroversen muß hier unterbleiben, doch 
sei festgehalten, welche Beziehungen unseres Erachtens unanfechtbar sind. Der 
Meister, der die Verkündigung im Berner Kunstmuseum gemalt hat, ist auch der 
Urheber der Verkündigung an der Lettnerstirn in der ehemaligen Dominikaner-
kirche, was allein schon aus der kühnen Komposition der Gestalten hervorgeht 2

• 

1 A. STANGE war sich nicht bewußt, daß der Meister des Münsterhauptportals mit einer roten 
Nelke und einer Rispe signiert hat. 

2 In seiner damaligen Eigenschaft als Konservator des Berner Kunstmuseums hat Prof. Max 
Huggler vor einigen Jahren in zuvorkommender Weise gestattet, daß die Tafel mit dem Verkündi-
gungsengel vergleichshalber in die Französische Kirche verbracht und neben der Verkündigung der 
Lettnerstirn aufgestellt wurde. Prof. Huggler teilte bei dieser Gelegenheit die Ansicht des Verfassers. 

Abb. 156 und 157. Französische Kirche, Lettner. Bild mit den drei Heiligen, Ausschnitte. Links Kopf 
des hl. Martin, rechts hl. Christophorus. - Text p. 132. 
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Abb. 158. Französische Kirche, Lettner. Malereien in den Gewölbekappen des Mitteljochs. Kirchen-
väter und Evangelistensymbole - Text p. 132, 133. 

Die gleiche Handschrift verraten auch die beiden Stammbäume des Lettners, die 
Szenen aus dem Leben des Ordensheiligen zur Linken der Verkündigung und die 
Fragmente des gewaltigen Ordensstammbaumes aus dem einstigen Sommerrefek-
torium, sowei t diese auf Grund ihres Erhaltungszustandes überhaupt herangezogen 
werden können 1 • 

Einige wesentliche, neue Aspekte eröffnen sich vor dem Lettnerbild mit den H ei ligen 
Christophorus, Martin und R ochus (Abb. 47, 156 und 157), dasj.STAMMLER in seiner 
Studie von rgo6 noch nicht beschreiben konnte Z, und das in der Folge vollständig 
unbeachtet blieb. Der Typus des Christephorus entspricht dem auf der Petrus-
Christophorus-Tafel im Berner Kunstmuseum. D as bedeutet nicht etwa dieselbe 
Autorschaft, ist vielmehr ein Schulbeispiel dafür, daß der einmal geprägte Gesichts-
typus eines H eiligen in bestimmten Gegenden über J ahrzehnte hinweg beibehalten 
wird. Die Malerei offenbart einen hohen R ang. Über ihr Verhältnis zu den übrigen 
Wandbildern des Lettners kann noch nichts Schlüssiges ausgemacht werden, bevor 
nich t auch diese einer gründlichen Reinigung und R estaurierung unterzogen worden 
sind. Vieles spricht für denselben Maler, weniges für eine Entstehung im selben J ahr. 
D agegen ist die Nähe der 1501 datierten Wandbilder in der Hauptvorhalle des 

1 Jeder Stilvergleich wird namentlich dadurch erschwert, daß d ie großen Figuren a lle viel klarer 
komponiert sind a ls die kleinen, und daß sich die zahlreichen, teils schlecht erhaltenen, teils offensicht-
lich übermalten Brustbilder nicht ohne weiteres beurteilen lassen. 

2 Siehe p. 1 28. 



STADT BERN 

Münsters, welche die Kenntnis von Werken oberitalienischer Malerei voraussetzen, 
nicht zu verkennen 1 • 

Auch das Christophorus-Martin-Rochus-Bild ist der Kunst des späten Quattro-
cento verpflichtet, ohne einen Aufenthalt seines Meisters in der Lombardei nicht zu 
denken. Allein schon das Standmotiv der Heiligen Martin und Rochus spricht dafür. 
Man erinnert sich unwillkürlich an BERGOGNONE und an den ihm verwandten Maler-
kreis, und zwar nicht nur bezüglich des Thematischen, sondern auch was das Rhyth-
mische der Gestalten betrifft. Betrachtet man das Gesicht des hl. Martin, so fällt ein 
Weiteres auf: das Sfumato und die Weichheit um den Mund mit den zu einem 
Lächeln hochgezogenen Mundwinkeln, ein leonardohafter Zug. Bedenkt man, daß 
der Berner Dominikanerkonvent in den letzten Dezennien des 15.]ahrhunderts einen 
regen kulturellen Austausch mit den italienischen Ordensniederlassungen pflegte Z, 
und daß LEONARDO seit 1495 am Abendmahl im Refektorium des Mailänder Domini-
kanerklosters S. Maria delle Grazie gearbeitet hat, so ist nicht von der Hand zu wei-
sen, daß der Berner Meister, der das Bild mit den drei Heiligen und vermutlich auch 
die übrigen Malereien des Lettners schuf, nach Vollendung eines Teils der Lettner-
malereien in der lombardischen Kapitale weilte- vielleicht im dortigen Dominikaner-
konvent Aufnahme fand -, um nach seiner Rückkehr den Stammbaum im Sommer-
refektorium, das Bild mit den Heiligen Christophorus, Martin und Rochus und -
vielleicht -, unmittelbar nach der Jahrhundertwende, sein reifstes erhaltenes Werk, 
Sündenfall und Verkündigung am Münsterportal des ERHARD KüNG, in Angriff zu 
nehmen3. Damit ist erwiesen, daß der erste fruchtbare Kontakt bernischer Meister 
mit der Kunst des Quattrocento nicht erst während der Mailänder Feldzüge statt-
gefunden hat und daß sich das Wirken wenigstens des einen Berner NELKENMEISTERS 
nur näher ergründen läßt, wenn man auch seine Bindung an die lombardische Malerei 
berücksichtigt. 

Literatur: STAMMLER, Wandmalereien I900, p. I55ff. - STAMMLER Predigerkirche I906, p.6-I7.-
W. HuGELSHOFER, Einige Maler im 1. Viertel des I 6.J ahrhunderts, ein Beitrag zur Geschichte der spät-
gotischen Malerei der Innerschweiz, SA aus der Jubiläumsschrift von Robert Durrer, Aus Geschichte 
und Kunst, Stans I928, p. 305. - W. HuGELSHOFER, in Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft 
Zürich 30, 4, p.3I, Anm.26.- VoN GREYERZ, Studien I940, P·35Iff.- P. MAURICE MouLLET, Les 
maitres a l'reillet, Basel I943, passim.- G. ScHMID und A. M. CETTO, Schweizer Malerei und Zeichnung 
im I5. und I6.Jahrhundert, Basel I94I, Bildkommentar, p. V-VII.- P.HOFER, Die Wandmalereien 
der alten Antonierkirche in Bern, Sonderdruck aus dem «Kleinen Bund» Nr. I9 und 20, vom IO. und 
I7.Mai I942.- A.STANGE, Deutsche Malerei der Gotik, Bd. VII, München I955, p.67ff.- Kdm. 
Bern IV, p. 225. - L. MoJON, Ein Wandbild des späten I5.]ahrhunderts, Die Heiligen Christophorus, 
Martin und Rochus am Lettner der ehemaligen Dominikanerkirche in Bern, «Der kleine Bund» 
Nr.84 vom 23.Februar I962.- P.HoFER, p.29-45. 

I Siehe Kdm. Bern IV, p. 227. 
2 Siehe VON GREYERZ, Studien I940, p. 35I ff.- I474 zog Fr. Lucas Glaser zum Studium der Künste 

nach Florenz (S. Maria Novella), I488 Fr. Erhardus Ringlin nach Perugia, um 1490 Fr. Bartholomeus 
Pietor nach Pisa und Fr. Henricus nach Siena. 

3 Beim Bearbeiten der Ausstattung des Berner Münsters war dem Schreibenden das damals noch 
nicht gereinigte Bild mit den drei Heiligen nur flüchtig bekannt. Aus diesem Grunde wird in Kdm. 
Bern IV (p. 22) ein näherer Zusammenhang mit den Wandmalereien am Lettner der Dominikaner-
kirche abgelehnt. 
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Abb. 159· Französische Kirche, Nische im nördlichen Seitenschiff. M a rtyrium der hl. Katha rina. 
Text unten. 

Obrige Wandmalereien 
i\tl artyrium der hl. Kalharina und die hl. Barbara (Abb. I 59) . I n der großen, spitzbogigen 

N ische des nördlichen Seitenschiffs r finden sich an der R ückwand Szenen aus der 
Legende der hl. K atharina von Alexand ria, am Fu ß der rechten Leibung steht eine 
h I. ß arbara. 

Datierung. D ie sti listischen M erkmale sprechen für eine Entstehung um 1445- 1450 
(vgl. W üRDIGUNG) . 

Restaurierung und Erhallungszus/and. Die Nlalcre ien der Wandnische sind 1905 zu-
sammen mit denen des Lettners von R . . M üNGER restauriert worden 2 • Inwieweit -
abgesehen von der vo llständig neuen Partie neben dem Turm 3 - auf die heutigen 
Einzelformen, namentlich auf die Gesichter und a lle Konturen Verlaß ist, wird sich 
erst bei einer neuen Restaurierung klar herausstellen. 

B ESCHREIBUNG. Der Vordergrund bringt in gleichförmiger Abwicklung die vier 
überlieferten Szenen des Martyriums der H eil igen: rechts a ußen die Auspeitschung 
der an eine Säule Gefesselten, in der ~1i tte ihre Einkerkerung in einen Turm. R echts 
vom Turm kniet die von der H eil igen bekehrte K aiserin Faustina, Gemahlin des 

1 Siehe Baubeschreibung p. 106 . 

2 R echts unten Signatur: « R est. R . Münger 1905 >>. 
3 Dieses Stück ist vom R estaurator umrandet worden. Es umfaßt Schu lterpartie und K opf der 

Ka iserin sowie den ganzeu Oberkörper der hinter ihr knienden Figur, des Knechts zur R echten und 
der an die Säu le gebundenen H eiligen (vgl. unten. Besch rei bung). 
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Maxentius, hinter dieser eine zweite Figur, wohl der ebenfalls bekehrte, bald als 
Feldherr, bald als Kerkermeister bezeichnete Porphyrus. Falls es sich beim Begleiter 
der Kaiserin um den Feldherrn handelt, könnte die Figur vor dem Turm mit den 
nicht gefaltenen, sondern nur Erstaunen ausdrückenden Händen als Kerkermeister 
gedeutet werden. Auf die Kerkerszene folgt die Enthauptung, welcher der Kaiser 
beiwohnt, und erst am Schluß, links außen, die dem Tod der Heiligen unmittelbar 
vorausgegangene mißlungene Folterung an dem mit Messern besetzten Rad, auch 
diese im Dabeisein des grausamen Kaisers. Über dem Rad ein Engel, der den Tod 
der Henkersknechte herbeigeführt hat. Im Hintergrund links, auf einem Felsen, 
eine Burg, rechts ein Stadtbild mit zahlreichen Türmen. - In der Nischenleibung, 
die zur Rechten die hl. Barbara mit einem hohen, schlanken Rundturm zeigt, steigt 
beiderseits eine Ranke mit nelkenähnlichen Blüten empor. 

WüRDIGUNG. Der Meister hat offensichtlich versucht, eine gewisse Unbeholfenheit 
durch einen streng symmetrischen Aufbau wettzumachen. Der große, übereck ge-
stellte Turm nimmt gerrau die Bildmitte ein, der Säule zur Rechten entspricht die 
vordere Gerüststange des Rades im linken Bildfeld. Die natürliche Reihenfolge der 
Szenen scheint er jedoch nicht diesem etwas starr gehandhabten Kompositionsprinzip 
geopfert zu haben. Vielmehr konnte die Schlußszene mit der Enthauptung nicht an 
den linken Bildrand gerückt werden, sie mußte nahe dem Zentrum erscheinen. -
Die Formensprache der Malerei ist zum Teil noch die des «weichen Stils». Der 
Meister wird der Berner Werkstatt nahe gestanden haben, in der das Zehntausend-
Ritter-Fenster des Münsters geschaffen wurde 1 • 

Literatur. STAMMLER, Wandmalereien I906, p.I7/I8. 

Überlieferte Malereien 

Nicht alle zu Beginn des Jahrhunderts festgestellten Wandmalereien sind sichtbar 
geblieben. Unter der Tünche der dem Schiff zugewandten Triumphbogenwand be-
finden sich Teile eines gewaltigen «Jüngsten Gerichtes», das aus der Erbauungszeit 
der Kirche stammen könntez. Man hat sich 19I2 an den I904/05 freigelegten 
nackten Leibern der Seligen und Verdammten gestoßen und auf eine Restaurierung 
verzichtet. Auch die Längswand des nördlichen Seitenschiffs trug einst ausgedehnte 
Malereien. Schriftlich überliefert sind verschiedene Mönchsgestalten, die als Frag-
mente eines Stammbaums gedeutet wurden3, jedoch eher zu einer Legende des 
hl. Dominikus gehört haben 4. Ebenfalls im Jahre I 904 wurde im Quergang an der 
Chorschranke, rechts der Mitteltür, der Kopf einer Heiligen freigelegt 5. Er muß 
19I2/I3 gleich demJüngsten Gericht überdeckt oder aber beseitigt worden sein. 

I Siehe Kdm. Bern IV, ferner M.GRÜTTER, Maler und Glasmaler Berns im I4. und I5.Jahr-
hundert, ZAK Bd.24 (I965j66), p.2I5ff. 

2 Sichtbar auf einer photographischen Aufnahme von 0. VöLLGER, entstanden wohl I905, abge-
bildet bei STAMMLER, Wandmalereien I9o6, Blatt 53· Siehe ebenda, p. I 7 und ASA, NF Bd. VI, 
I904/05, p. 57· 

3 ASA, NF Bd. VI, I 904/05, p. 57. 
4 Eine dreimalige Darstellung des Dominikanerstammbaun1s in ein und derselben Ordensnieder-

fassungist sehr unwahrscheinlich. 
5 STAMMLER, Wandmalereien I906, p. I 7· 
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Abb. I 6o. Französische Kirche, Langhaus. Renaissance-Arabesken zwischen 
den Scheidebogen - Text p. I46. 

Dekorative Ausmalung des Inneren 

I45 

Altarraum-Chor. Die Wände sind verputzt, wogegen alle gliedernden und schmük-
kenden Architekturstücke eine bunte Bemalung tragen, die von Restaurator HANSA. 
FisCHER stammt (I g62) und aufs genaueste der ältesten, hochgotischen Ausmalung 
entspricht 1

• Die Dienste sind rot gehalten (Ochsenblut), ebenfalls die Rippen, aus-
genommen der schwarze Steg. Bei den Kapitellen und Konsolen wechseln Mennige, 
Ocker und Schwarz 2 , bei den mit Mennige grundierten Schlußsteinen Mennige, 
grünliches Blau und Schwarz. Die Kapitelle und Konsolen zeigen alternierend einen 
Kelch mit schwarzem Grund und ockerfarbenen Blättern und einen solchen mit 
mennigrotem Grund und Blättern in Ockerfarbe; dergestalt, daß sich nicht die 
symmetrisch zueinander gelegenen Konsolen entsprechen, sondern die durch eine 
Diagonalrippe verbundenen. Die wiederhergestellten, gedämpften Farben betonen 
im Sinn des späteren I3. und frühen I4.]ahrhunderts die Funktion der Architektur-
stücke und die plastische Form der Schlußsteine, Kapitelle und Konsolen3. Der 

I Im Juli I g62 sind drei, teils auch vier Farbschichten festgestellt worden. Die zweite, unmittelbar 
auf der hochgotischen liegende Schicht (Spuren von Gold auf den Blättern der Kapitelle und Konsolen) 
könnte kurz vor der Profanierung des Chors, d. h. im I. Viertel des I6.Jahrhunderts entstanden sein, 
die dritte, ein weißer, nicht alle Stockwerke umfassender Ölfarbeanstrich, mag mit den Umgestaltun-
gen des I8.Jahrhunderts zusammenhängen, indes die vierte Malschicht dem Umbau von I9I2/I3 
entspricht. 

2 Im Gegensatz zu den Schlußsteinen hat der Maler bei den Kapitellen und Konsolen nur dort 
mit Mennige grundiert, wo Rot vorgesehen war. 

3 Entgegen der am Lettner erkennbaren Bemalung mit geometrischen Motiven (siehe p. I47), 
die etwas älter sein könnte, handelt es sich hier nur noch um eine Tönung. 

ro- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Berner Chorraum trägt somit wesentlich zur K enntnis der hochgotischen Architektur-
bemalung bei. 

Langhaus 
Jfillelschiffund Seitenschiffe (Abb. I 17, 160). Im späteren 16.jahrhundert, vermutlich 

15 70/7 r, sind im Langhaus die 1904/05 wieder sichtbar gemachten und erneuerten 
Renaissancearabesken entstanden, welche die Scheidebogen einfassen 1 • I 658/59 
erfolgte eine erste, 1670 eine zweite «Wyssgung » des I nneren. Vermutlich beim 
Umbau von I 753 ist unter den drei Decken e in barockes Ornamentband mit Kon-
sokn herumgezogen worden 2 • Kurz nach r820 wurden große Flächen des Inneren 
abermals getüncht, 1904/05legte man - wie angedeutet - die Renaissanceornamentik 
frei\ I 9 I 2/ 13 verschwanden die barocken Scheinkonsolen. Damals hat man auch 
die Triumphbogenwand getüncht und auf ihr das Ornament des Obergadens fort-
geführt4. 

Die einzige noch erhaltene dekorative Malerei der Gotik im Schi ff findet sich 
zwischen der N ische im nördlichen Seitenschiff und dem Lettner: ein orthogonales 
System quadratischer Felder mit R osetten, eingefaßt von einer Ranke zwischen zwei 

1 Die Arabesken stehen denen der Heintzschen Gewölbe im Berner :Münster nahe (Meister ~1ARTI 
Kn.uM~t), sind jedoch etwas üppiger, so daß nicht ohne weiteres auf die selbe Hand geschlossen werden 
darf (siehe Kdm Bem IV, p. 231 ). 

2 Die Konsolen sichtbar bei STAMMLER, 'v\"andmalcreien 1 go6, Blatt 53· 
3 Außerdem fügte man neue Arabesken hinzu, so zum Beispiel das im Hochschi ff und in den 

SeitenschifTen um die Barockkonsolen herumgeführte Band. 
4 V gl. p. 144 ( ü herlieferte M a lereien ). 

Abb. 161. Französische Kirche, Chor. 
Türschloßplatte des Wand tresors, 

2. Viertel 16. j h.- T ext p.126. 
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/\bb. 162. Französische Kirche. Ursprüngliche Glocke 

des frühen 14.]ahrhunderts (nach A.Streit). 
T ext p. 156. 
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Abb. I63. Französische Kirche. Fragmente der Piscina des Altarhauses. -Text p. I48. 

Bändern, entstanden wohl um die Wende zum I5.Jahrhundert 1
• Rechts oben ein 

unbekanntes Wappen: ein silberner Lauf in Rot. 
Lettner. Auch über die verschiedenen Bemalungen des Lettners wird man erst im 

Rahmen einer Restaurierung vollständig Bescheid wissen. Heute dominiert der bunte 
Ölfarbanstrich von I904/05, der anscheinend eine partielle steingraue Bemalung aus 
dem Jahre I704 ersetzt 2

• I904/05 ist - in Anlehnung an das Fragment gotischer 
Wanddekoration im nördlichen Seitenschiff- auch das fliesenartige Muster an der 
Lettnerstirn entstanden. Von Bedeutung ist die reiche, primäre Bemalung der Lettner-
architektur aus der Zeit um I28o, von der vorderhand nur einige geometrische 
Motive, nicht aber die Farben bekannt sind: gebrochene Bänder und Zwickelblasen-
muster, welche die Pfeilerdienste geschmückt haben3. Verwandte Ornamente treten 
namentlich in kirchlichen Bauwerken des Elsaß auf4. 

Glasmalerei 
Glasmalereien vergangener Jahrhunderte sind keine erhalten. I502 wird URs 

WERDER für ein vom Stand Schwyz gestiftetes Fenster entschädigt\ 1521 hat 
LoRENTZ KEISER ein in der Schützenkapelle befindliches Fenster auszubessern 6• Alle 
späteren Nachrichten beziehen sich ausschließlich auf einfache Glaserarbeiten 7. 

Die beiden Glasgemälde im Westfenster des Mittelschiffs hat PHILIPPE RoBERT entworfen (Aus-
führung I9I3 durch A. GuiGNARD undJ. ScHMITT, Lausanne). 

I Das Motiv hat mutmaßlich die ganze Sockelzone des nördlichen Seitenschiffs geschmückt und 
war vielleicht auch für das Südschiff vorgesehen. 

2 Reste dieses Anstrichs und Zahl I 704 an der Lettnerstirn zwischen den beiden Szenen aus dem 
Leben des hl. Dominikus. 

3 Die verschiedenen Muster unter der heutigen Bemalung treten an einigen Stellen reliefartig hervor. 
4 Beispielsweise in der Pfarrkirche zu Türkheim. Nah verwandt auch die Bemalung der Rund-

pfeiler im Chorumgang von Saint-Sernain in Toulouse (anscheinend weitgehend erneuert). 
5 HALLER RM I, I94· 
6 DSMR I 52 I 2 • 

7 DSMR I570 und I 57 I. 
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In der Dominikanerkirche können die nachstehenden Altarpatrozinien nach-
gewiesen werden r: Peter und Paul, I 269 (Hochaltar); Maria (I), I 269 (Lettner, 
Mitteljoch); Dominicus, I38o (Lettner); Hl. Kreuz, I399 (Quergang); Gutmann, 
vor I479; Sebastian, I496; Christophorus, Martin und Rochus, gegen I5oo (Lettner, 
zweites Joch von rechts); Anna, I503; Eligius und Lukas (Ev.), I504; Maria (II), 
I507 (Kapelle am südlichen Seitenschiff); Johannes, I507. Was den Bildschmuck 
dieser Altäre betrifft, so lassen sich heute nur wenige Altartafeln mit Sicherheit 2 , ver-
schiedene lediglich mit einiger Wahrscheinlichkeit der Berner Predigerkirche im all-
gemeinen oder einem bestimmten Altar zuweisen3. 

Piscina 
I968 sind bei den Erneuerungsarbeiten an den Chorstrebepfeilern im obersten Teil 

der I-Iauptstrebe des im Uhrzeigersinn sechsten Pfeilers zwei Sandsteinfragmente 
zum Vorschein gekommen (Abb. I63), die auf Grund ihrer Form und Bearbeitung 
zweifellos von der einstigen Piscina des Altarraumes stammen 4 (H. I 7 cm, B. 27 cm, 
L. 29 cm und H. I 7 cm, B. 30 cm, L. 33 cm). 

Abendmahlstisch 
Seit I950 steht der Abendmahlstisch (Abb. I65) wieder an seinem ursprünglichen 

Aufstellungsort vor dem Lettner 5. Die wuchtige Platte des I 950 abermals schwarz 
gefaßten Tisches (L. I ,835 m, B. I ,285 m, D. o, I 6 m) kennzeichnet ein einfaches 
Kehlprofil. Sie ruht auf vier, aus je zwei sphärischen Akanthusvoluten und einem 
Schild mit Kehlen gebildeten Stützen. Die teils der deutschen Renaissance, teils 
schon dem Frühbarock verpflichteten Einzelformen sprechen für eine Entstehung im 
2. oder 3· Viertel des I 7.]ahrhunderts 6. 

I Zugehörigkeit zu einem bestimmten Altar und Standort der Altäre sind oft nicht abzuklären. 
2 Gesichert sind die Tafeln des Anna-Altars von NIKLADS MANDEL im Berner Kunstmuseum (siehe 

H. WAGNER, Niklaus Manuel (um I484-I530), Begegnung von Joachim und Anna an der Goldenen 
Pforte, Bericht der Gottfried-Keller-Stiftung I 966, I 967 und I 968, p. 2 I -3 I) und eine Tafel des Hoch-
altars von NIKLADS MANDEL, ebenfalls im Berner Kunstmuseum (siehe M. HuGGLER, Niklaus Manuel 
( I484-I 530), Die Bekehrung des Saulus, Bericht der Gottfried-Keller-Stiftung I958 und I959, p. 55-70 ). 

3 Fraglich ist namentlich etwa der Standort des Altars eines Berner Nelkenmeisters mit der Ver-
kündigung an Maria und den Heiligen Katharina und Barbara (Tafeln im Berner Kunstmuseum und im 
Kloster Einsiedeln).- Weil die Forschung noch in vollem Gang ist und wesentliche neue Erkenntnisse 
bevorstehen, sei bezüglich der Altarzierden auf einen Nachtrag im geplanten letzten Stadtband ver-
wiesen (Kdm Bern VI), wo auchjene Altartafeln zur Sprache kommen mögen, die mit keiner bestimm-
ten Stadtkirche in Zusammenhang gebracht werden können, jedoch sicher für eine solche gemalt 
worden sind. 

4 Sie bildeten den Abschluß der vorwiegend aus Backsteinen bestehenden Vermauerung eines 
Kaminschlitzes in der Nordwange der Strebe und mögen erst I 9 I 2/ I 3 hieher versetzt worden sein. Vor-
derhand aufbewahrt in einem Raum des Dependenzgebäudes. 

5 Den Bestuhlungsplänen von I 696 und I 7 I 2 sowie Grundrissen des späteren I 8.J ahrhunderts 
zufolge hat er freilich anfangs etwa o, 7 m weiter östlich gestanden (siehe Darstellungen Nr. I, 2 und 4). 
I864 ist der Tisch vorübergehend vor die Kanzel versetzt worden (GRM 48, 32), die sich damals am 
Südpfeiler zwischen dem vierten und fünften Langhausjoch befand (vgl. p. 52 und I49). 

6 Der Auftrag zum neuen Abendmahlstisch könnte I623 erfolgt sein, als die welsche Kirchgemeinde 
das Langhaus bezog (vgl. p. 52). 
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Abb. I64. Französische Kirche, Kanzel, I 753/54· 
Text p. I49, I 50. 

Taufstein 

Abb. I65. Französische Kirche, Abendmahlstisch, 
um I625.- Text p. I48. 

Der neben dem Abendmahlstisch befindliche Taufstein ist eine Arbeit von Bild-
hauer PETER SIEBOLD aus den Jahren 1g6oj6I. Zuvor scheint sich in der Kirche nur 
vorübergehend ein Taufstein befunden zu haben 1 • 

Kanzeln 
Die erste nachweisbare Kanzel der Predigerkirche- über ihren Verbleib verlautet 

nichts - ist I 5 73 von Tischmacher SAMUEL T ACHSELHOFER geschaffen worden 2 • Sie 
wurde beim großen Umbau der Jahre I 753/54 durch die heutige, spätbarocke Kanzel 
ersetzt, die schon verschiedentlich den Platz gewechselt hat (Abb. I64, 166) 3. I 754 
sind einem Tischmacher, vermutlich Meister MEYER, zuhanden der neuen Kanzel 
I50 Kronen, einem ebenfalls nicht näher benannten Bildhauer 65.2 Kronen aus-

I Von I804 bis I864 hat im Westteil des Langhauses der Römisch-Katholischen Kirchgemeinde ein 
Taufstein zur Verfügung gestanden, über dessen Aussehen und Verbleib nichts verlautet (GRM 49, 
485) · V gl. p. 52. 

2 DSMR. 
3 Anfänglich hat sie sich am dritten Pfeiler der Südseite befunden (siehe Darstellungen Nr. I, 2 und 

4), seit I804 drei Joche westlicher (vgl. p. I48), seit 1831 wieder am ursprünglichen Ort (Manual der 
Kirchenkommission VIII, I88; Kmr; Msv XIV, I4). I950 wurde sie an den heutigen Ort versetzt. 
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gebändigt worden t . Be i diesem Bildhauer kann es sich nur um] OHANN FruEDRI CH (I) 
F UNK handeln. Rocai llen und Blumenwerk an der Kanzel sehen denen a n verschie-
denen, für den Meister belegten Arbeiten zum V erwechseln ähnlich 2 • 

Die aus Nußbaum gefertigte Kanzel mit den charakteristischen Louis-XV-Profilen 
besticht durch die klaren, spannungsvollen Grundformen und die Quali tät des nur 
an wenigen Stellen aufgesetzten, vergoldeten Schnitzwerks. Sie ist ein 11Ieisterwerk 
bernischer Ebenisti.k aus der J ahrhundertmitte. 

Opferstöcke 
Die drei schlichten, schmiedeeisernen Opferstöcke (H. o, 72 bis o, 78 m) sind hand-

werklich gute, markante Arbeiten (Abb. 167) . Sie mögen gleich dem im Nlünster 
befi ndlichen, nahe verwandten Stück aus der Mitte des r6.Jahrhunderts stammen 1. 

Chorgestühl 
Das Gestühl der Berner Dominikanerkirche ist frühestens 1302, spätestens j edoch 

gegen r3 1 g beim Zimmermeister R uuoLPH R IED ERN, dem späteren Stadtbaumeister, 
1 « f ür den neüwcn Kant:tcl von ~ußbaum dem tischmacher 150 K ro Trinkgelt6. Jo.- / für Bild-

hauwerarbeit daran 65.2.- Kro. » (BHRb 1 754). Da beim Umbau von 1 753/5-~ einige Arbeiten an 
Tischmacher M EYER vergeben worden sind, der, zusammen mit Tischmacher ENZC:N zu den führenden 
Kunstschreinern des mitt leren 18.jahrhunderts gehört hat (siehe Kdm Bern llJ , p. 390, Anm. 4), ist 
sein Mi twi rken an der Kanzel so gut wie gesichert. 

2 Zum Verg leich eignet sich besonders das Blattwerk mit Blumen am Fuß des Kanzelaufstiegs und 
dasjenige am ehemaligen Porta l des Artilleriezeughauses (später Kavalleriekaserne am BollwC'rk. 
kürzlich abgebrochen). Siehe H. VON FISC:IIeR, Die Kunsthandwerker-Familie Funk im 18.jahrhunden 
in Ucrn, Bern 196 1 (Bcrncr Heimatbücher 79J8o), Abb. p. 7+ 

3 Siehe Kdm Bcrn IV, p. 372 und Anm. 3· - Die ursprüngli chen J\.uJste llungsortc ersichtlich auf 
dem Bestuhlungsplan von DAvm DICK (Da rstellungen Nr. 4). 

Abb. 166 und 167. Französische Kirche. Links Fußwange der Kanzeltreppe ( 1 753/54), 
rechts Opferstock (Mi tte 16.j ahrhundert). - Text p. 149, 150. 
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Abb. 168 und 16g. Französische Kirche, Chorgestühl, nach 1302. Links Westwange rechts Ostwange. 
Text p. 150- 152. 

in Auftrag gegeben worden 1 . Die erhaltenen einundzwanzig, aus Eichenholz gezim-
merten Srtze ( Gesamtlänge 14,9 m), ent,·vcder die ehemalige Evangelisten- oder 

1 «\Vir bruderherman und all bröcler des Conventles ze prediger orclens lün kunlt allen den discn 
brycfansechen oder hÖren lesen oder hie nach I Das '"'·ir mit R Ltdollffen dem zimmerman Riedcrs rnoge 
sind über ein komen das er unß solmachen zwiffa ll ttig stiH in unßrcm kor von cichmem holltze das wir 
im sollen geben ur unßer hoffstat I In der wis und in aller form alls unßer bruder su'Hc ze friburg jn 
brißgöw gemacht sind und diß ist geschechen mit den gedingen die hie nach geschriben stand zum 
erßtcn dz wir im SOlJen geben XXV lb guter und gemeiner pfenninge jn fyer jaren VOn dem tag aJis dir 
bryeff gegeben ward allsodaswir jm jerlichen geben sechs pfund: .Jn den selbcn fyer Jaren so! er die 
stille zü allen gereehe bercitten und settzenjn siner koßte an allen unsernschaden Nüwand a lls vi l dz 
wir J m und sinen werklüuen geben essen und trinken nach unßer gewonheit f wcnne si an den selben 
stu len werken wer öch dz er die selben sttJl bcreiti und setzi an ir stat I E die fyer .Jar us kernen so 
sollen wir im doch die pfennig nit geben wan ZLI dien tagen allsdavor gcschriben ist I wenn aber er si 
gesetzt an ir stat so sollen wiJ' im geben zu minn fünfpfundoder eingewandfür fünfpfundwir hand 
im och gelobt dz wir in mussen koßten jm solle dz holz geben gesaget wa man es sagen sol nach der 
lengi des hollttzes allßo das zwen sager der handwerk es ist sie sagen müssen vyer oren oder stand oder 
dry. Die dingen sint gezügen brüder Cuno von yegistorf bruder H einrich von krochtal und ander gnüg 
desselbenordensund convennttes. Das aber diß stett und fest belibe so hand wir disen bryef besigelt 
mit dem jngesigel des vorgenannten unßers conventcs und ich der vorgcscbriben Rudolf Riedcrs ver-
goch aller der gedingen d ie hie vor geschriben sind so han ich crbcttcn her Lorentzen den schullthessen 
zu bern das er sin inges igel leit oder t.rüket an disen briefund das han ich der vorgenannt schullttheß 
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Epistelseite des sich über vier Chorjoche erstreckenden Gestühls, stehen heute im 
nördlichen Sei tenschiff1

• 

Dem Typus nach handelt es sich um ein einreihiges Gestühl mit zwei abschließen-
den Hochwangen. Die Wange am Westende (Abb. 168) zeigt im wesentlichen eine 
durch Rosetten versteifte, durchbrochene Spirale, jene am Ostende (Abb. I6g) einen 
Drachen, der von einem sich frei aufschwingenden Volutenstück gestützt wird. An den 
Zwischenwangen finden sich vorwiegend Kugelvoluten zwischen Säulchen. Die untere 
Hälfte der Dorsalwand mit den kannelierten Pilastern, eineZutat des I 7 .] ahrhunderts, 
ersetzt ein Wandstück mit einfach gekehlten Leisten, auf denen die erhaltenen Spitz-
bogen aufruhten. Die Büge, welche die Bedachung stützen, bilden scharfe Nasen. 

Das Gestühl in der Französischen Kirche nimmt sich neben anderen Chorgestühlen 
der Hochgotik etwas provinziell aus, sind doch seine Einzelformen schlicht, da und 
dort roh gezimmert. Seine Bedeutung wächst, wenn man bedenkt, daß es zu den 
ältesten Gestüblen der Schweiz zählt 2 und daß es das erste der Schweiz ist, über 
dessen Bestellung die Schriftquellen ausführlich berichten 3. 

Weltliche Bestuhlung 
Die Stuhlreihen im nördlichen und südlichen Seitenschiff sind vorwiegend 

schlichte Arbeiten des späteren I 7. und mittleren I 8.J ahrhunderts mit einfach profi-
lierten Abschlußwangen. Etwas reicher gestaltet ist nur die zehn Sitze umfassende 
vorderste Reihe im Ostteil des nördlichen Seitenschiffs, deren Hauptwangen Be-
schläg,verk vor aufgerauhtem, gekerbtem Grund ziert, Formengut der deutschen Spät-
renaissance. Diese Stuhlreihe mag I 623 oder kurz danach entstanden sein, jedenfalls 
noch vor der I645 datierten Viererreihe in der Ringoltingen-Kapelle des Münsters4. 

Grab- und andere Denkmäler 
Grabplatte des Walter Senn von Münsingen, I 324 in Bern enthauptet. Die etwa I ,g2 m 

hohe und o,83 m breite Sandsteinplatte (Abb. I 73) 5 ist - in Übereinstimmung mit 
einer Nachricht .JusTINGERs 6 -im vergangenen Jahrhundert auf der Nordseite des 
Chors zum Vorschein gekommen 7. Man hat sie im Quergang rechts der ehemaligen 
Chorschrankentür in die Wand eingelassen. In Relief über dem Dreieckschild der 

getan von bitte wegen desselben Rudolffs. Dise ding geschachen und fiengen anjn demjar do man zallt 
von gottesoder xps gehurt drizechen hundert Jar zu des heiligen crützes meßz zu herbßten. » (Liber 
reddituum conventus Praedicatorum, StA, Bill, IO, p. I88f. und r.). Zur Datierung des Schrift-
stückes siehe p. 84 und Anm. 2. 

I Obgleich beispielsweise der Typus der Zwischenwangen leicht variiert und die Reihe einschließ-
lich des Fußbalkens aus drei Teilen besteht, muß es sich wegen der Art der Verzahnung dieser drei 
Teile und wegen der Gesamtlänge um eine unveränderte Hälfte des Gestühls handeln. 

2 Siehe P. L. GANZ und TH. SEEGER, Das Chorgestühl in der Schweiz, Frauenfeld I 946, p. I 2 I. 
3 V gl. p. I 5 I, Anm. I. - Siehe auch J. ScHEUBER, Die mittelalterlichen Chorstühle in der Schweiz, 

Straßburg I9IO, p. 23-25. 
4 Vgl. p. 52, ferner Kdm Bern IV, Abb. 401.- Zum verschollenen «Stuhl» desGrafende LaSuze 

siehe p. I 52 und Anm. 8. 
5 Diegenauen Maße erst feststellbar, wenn die Platte vom übergreifenden Wandputz und von der 

unsachgemäßen Bemalung befreit sein wird. 
6 « ... und wart im sin houpt abgeslagen in der Crützgassen, und lit begraben ze den predigern 

uswendig an den kore zwüschent dem kore und der sacrastye » (J USTINGER, p. 57/58). 
7 Siehe Bauakten Bd. I9 (Stadtarchiv). - Die genaue Fundstelle ferner eingezeichnet auf dem 

Grundriß von Kirche und Kloster aus der Zeit um I 900 (Darstellungen Nr. 3 a und Abb. 56). 
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Abb. I 70. Französische Kirche, Orgelprospekt von I828-I83o (heutiger Zustand). 
Text p. ISS· 

Senn von Münsingen ein Kübelhelm, auf dem ein mächtiges Kleinod ruht, eine das 
ganze Bildwerk dominierende, wachsende weibliche Figur mit Blätterkrone (Frei-
herrenkrone). Die Grabplatte des Walter Senn ist die einzige in Relief gearbeitete 
Berns aus dem 14.]ahrhundert r. 

Wappenreliej. Auf der Westseite des Quergangs ist in der Rückwand des Lettners 
ein I 6o I datiertes Sandsteinrelief mit Wappenpyramide eingemauert, das vom I 876 ab-
gebrochenen, nahegelegenen Zeughaus stammt ( Südfront des Längstraktes) (Abb. 1 74). 
Die Zuschreibung an DANIEL HEINTZ (II), die PAUL HoFER auf Grund einer Zeich-
nung STREITS vorgenommen hat 2 , scheint sich vor dem Original zu bestätigen. 

I Vgl. die I96o im Münster zum Vorschein gekommenen Grabplatten (Kdm Bern IV, p. 433/434). 
2 Siehe Kdm Bern III, p. 2 I6/2 I 7 und Abb. I64.- Dort alles Nähere, auch Beschreibung und Wür-

digung des Monuments. Die zwei «Spitzovalschilder» im HMB (Inv.-Nr. I94I 7 und I94I8) können 
ihrer Größe wegen nicht mit dem Denkmal in Zusammenhang gebracht werden. 
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Orgeln 
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Den heutigen Orgeln sind im Kirchenschiff und im Musiksaal des I8.Jahrhun-
derts 1 mindestens sieben, teils schriftlich überlieferte Instrumente voraufgegangen. 
In vorreformatorischer Zeit hat sich je eine Orgel im Chor und im Mittelschiff 
befunden Z, letztere belegt durch eine große, teils gänzlich vermauerte Nische mit 
daneben befindlicher Pforte des Organisten (sichtbar im Dachstuhl über dem nörd-
lichen Seitenschiff). Die Orgel hing im Zwickel der Mittelschiff-Hochwand über 
dem von Osten ersten freien Rundpfeiler. 

I 724/25 wurde zuhanden des Musiksaals im Chor ein Positiv geschaffen, dessen 
Ornamente Bildhauer LANGHANS ausgeschnitzt hat3. I728 erwirbt die Stadt von den 
Orgelbauern JAKOB und joACHIM RYCHENER aus Rubiswyl um 3000 Gulden eine 
ansehnliche, wohl um I 700 geschaffene Orgel, die vermutlich bereits auf dem Lettner 
gestanden hat4. Vor dem Umbau des Langhauses wurde sie I753 in den Musiksaal 
hinübergeschafft; ihr Werk ist I756 der Stadt Aaraugeschenkt worden5. Nach der 
Verkürzung und barocken Umgestaltung des Langhauses beschaffte man sich als 
Ersatz zunächst ein Positiv, um es auf den Lettner hinaufzustellen 6• I 756 bis I 758, 
als auf dem Lettner die zweite große Barockorgel aufgerichtet wurde, kam dieses 

I Zum Musiksaal siehe p.90 und 91. 
3 Zur heutigen Chororgel siehe p. I s6. 
3 BHRB I 724/25. 
4 RM I I7, 529, und SalzrechnungJuli I727 bis Juli I728, 79·- Vgl. L. Stantz, Münsterbuch, eine 

artistisch-historische Beschreibung des St. Vincenzen Münsters in Bern, Bern I 865, Chronik, p. 294, 
ferner GRUNER DUB I 732, p. 249· 

5 DSMR I 753 und Kdm Aargau I, p. 50. 
6 DSMR I754· 

Abb. 1 7 I und I 72. Französische Kirche, Abendmahls- und Taufgeräte. Links Kelch (Mitte 
I 7.]ahrhundert), rechts Taufkanne mit Unterschale vonJohannJakobDulliker ( I804 u. I 8os). 

Text p. I 56. 
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Abb. I 73 und I 74· Französische Kirche. Links Grabplatte des Walter Senn von Münsingen 
(nach I324), rechts Wappenreliefvom ehemaligen Zeughaus. -Text p. I 52, I53· 

Positiv vorübergehend in den Musiksaal zu stehen 1 • Die neue Orgel war ein Werk 
von Orgelbauer VICTOR FERDINAND BossART, dem sein Sohn zur Seite stand 2 • Den 
Riß zum Prospekt hat joHANN FRIEDRICH (I) FuNK geliefert, als Bildhauer war 
.JoHANN GoNRAD WisER beteiligt, um die Malerei und die Vergoldung der Orna-
mente war Maler KüPFER besorgt3. 

I828-I83o erbaute FRANZ JosEPH BossERT die dritte große LettnerorgeL Damals 
ist der heutige, I 932 beiderseits erweiterte Prospekt entstanden (Abb. I 70) 4, von 
dem man auf Grund der Schriftquellen weiß, daß ALBERT DIWY alle Maler- und 
Vergolderarbeiten ausgeführt hat5. Als Bildhauer war ein Meister HÄFLIGER, wohl 
NIKLAUS HÄFLIGER (I767-I837) aus Reiden (Willisau), tätig 6. Im Grundaufbau mit 
den drei Pedal türmen, von denen der mittlere überhöht ist, und im konkaven Schwung 
des zweigeschossigen Mittelteils und der seitlichen Flügel entspricht der Prospekt 
weitgehend dem im frühen Louis-XV geprägten Typus. Abgesehen von einer gewis-
sen Starre der Proportionen weist nur die Ornamentik deutlich in die Restauration: 
die leicht abgewandelten, zum Teil sehr zurückhaltenden Empiremotive und das etwas 

I DSMR I 756 und I 758. - Für den Musiksaal wurde I 758 zum zweitenmal ein neues Positiv 
angeschafft (DSMR I 758). 

2 DSMR I 756. Zu den zahlreichen Reparaturen und Reinigungen der Orgel siehe DSMR I 767; 
MGK II, 309; MGK IV, I22, I43; MSR XI, 26g; MSV IV, 287. 

3 DSMR I 754 und I 758. 
4 MSV X, 4IO, XI, 22, XIII, 262; KMR. - I932 der Prospekt außerdem o,8 m gehoben. 
5 KMR. 
6 Vgl. Kdm Luzern V, p. 182 und Anm. 2. 
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üppig, barock anmutende Rankenwerk in den Zwickeln über den Orgelpfeifen r. An 
Stelle des Werks von FRANzJosEPH BossERT ist I932 ein vollständig neues Orgelwerk 
getreten. Es zählt auf 4 Manualen und Pedal 66 Register 2

• Bei der Ig62 in der Chor-
kapelle erstellten Orgel stehen auf 2 Manualen und Pedal I 7 Register3. 

Glocken 
I859 ist die ursprüngliche Glocke des Dachreiters zersprungen. Sie wurde im 

selben Jahr durch eine Glocke aus dem Geläut der Heiliggeistkirche ersetzt, die man 
I84I wegen mangelnden Einklangs in den Werkhofverbracht hatte4. 

Ursprüngliche Glocke. Ihre Gestalt überliefert eine Zeichnung von A. STREIT 5 
(Abb. I62). Die Umschrift in gotischen Minuskeln lautete: «MENTEM SANCTAM SPON-
TANAEM HONOREM DEO ET PATRIAE LIBERATIONEM ». Die Glocke trug eine schlichte Dar-
stellung des Gekreuzigten. Grundform, Schriftcharakter und Inhalt der Umschrift 
lassen gemeinsam auf das frühe I 4·J ahrhundert schließen. 

Heutige Glocke. Die Glocke aus der Heiliggeistkirche 6 ist ein Guß des Berners ABRA-
HAM GERBER aus dem Jahre I 728. Die Umschrift in Antiqua, oben am Hals, lautet: 
«ICH BIN GEMACHT VOR JEDERMAN DIE VIERTEL STUNT ZUE ZEIGEN AN». Am Glocken-
hals beiderseits je ein Berner Wappen über Blattornament, gegen Norden die Schrift: 
«ABRAHAM GERBER I BERN Gos MICH I IM IUBELIAHR I ANNO I728».- Dm. o,83 m und 
0,46 m, H. o,66 m (ohne Bügel). 

Abendmahlsgeräte 
Kelche. I. Abendmahlskelch, silbervergoldet. Leicht geschweifte glatte Cupa, ge-

rippter Nodus, sechspaßförmiger Fuß mit senkrechtem, ornamentiertem Absatz. 
Beschau Bern, Meistermarke des Marquard Zehender (II) (I6I6-I67g), eingraviert 
PK (Predigerkirche). I644l45· H. 20,5 cm. - 2. Abendmahlskelch, silbervergoldet. 
Geschweifte glatte Cupa, gerippter Nodus, sechspaßförmiger Fuß mit senkrechtem, 
ornamentiertem Absatz. Auf dem Fuß griechisches Kreuz mit Leidenswerkzeugen 
Christi (Lanze und Schwamm). Eingraviert PK. Mitte I 7 .Jahrhundert. H. 20,2 cm 
(Abb. I7I). - 3· und 4· Abenrlmahlskelche, silbervergoldet. Oben nur wenig aus-
ladende, etwas plumpe, glatte Cupa, gerippter Nodus. sechspaßförmiger Fuß mit 
senkrechtem Absatz. Beschau Bern, Meistermarke des Johann Jakob Dulliker (I 73 I 
bis I8Io), eingraviert PK I777· H. 2I,2 cm und 20,8 cm. 

Kannen. I. bis 3· Weinkannen, Zinn (Nr. 3 Depositum der Münster-Kirchge-
meinde).- Platten. I. und 2. Brotplatten, Silber. Beschau Bern, Meistermarke des 
JohannJakob Dulliker (I73I-I8Io), eingraviert PK. Um I78o (?). Dm. 33 cm. 

Taufgeräte 
I. Taufkanne, Silber. Beschau Bern, Meistermarke des Ludwig Friedrich Brugger, 

eingraviert PK. I804. H. 24,0 cm (Abb. 172).- 2. Unterschale, Silber. Meistermarke 
des Ludwig Friedrich Brugger, eingraviert PK. I805. L. 20,6 cm (Abb. 172). 

I V gl. mit den erhaltenen Fragmenten des urspr. Prospektes in der Heiliggeistkirche (siehe p. 21 8). 
2 Projektverfasser: MARCEL DuPRE (Paris), 0TTO ScHAERER und ERNST ScHIEss (Bern). Erbauer: 

Firma TH. KuHN AG (Männedorf). 1962 Umbau und Erweiterung durch GoLL & Co. (Luzern). Die 
Disposition der Orgel greift auf die Tradition der französischen symphonischen Orgel des I g.J ahr-
hunderts zurück (Cavaille-Coll), wobeijedoch die Mixturenkomponente stärker betont wurde. 

3 Projektverfasser: ERNST ScHIESS und 0TTO ScHAERER (Bern). Erbauer: GoLL & Co. (Luzern). 
4 GMR 38, 353/365/397, und KMR. 5 STREIT Album I, 1858, Tafel LIX. 6 Vgl. p. 222. 
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HEl LI GGEI STKIRCHE 

GESCHICHTE 

Durch Dekret des Großen Rates vom 4· und 5· Dezember I 720 tritt an die Stelle 
der I 70I geschaffenen drei Parochien Berns die geistliche Neugliederung der Stadt 
in fünf Kirchgemeinden. Als oberstes und fünftes Quartier wird der westlichste Teil 
der lnnerstadt, das Gebiet zwischen Käfigturm und Schanzengürtel, von der Münster-
gemeinde abgetrennt und als Gemeinde zum Heiligen Geist in den Rang eines selb-
ständigen Sprengels erhoben 1 • Zum erstenmal erhält damit das I528 zum Kornhaus 
und Magazin des Heiliggeistspitals profanierte, seit I 604 wieder als Spitalkirche ver-
wendete kleine Gotteshaus aus dem Ende des I5.]ahrhunderts (Abb. I75, I77) die 
Rechtsstellung einer Pfarrkirchez. Der mittelalterliche Zusammenhang mit dem kurz 
vor I228 gegründeten Spital ist damit nicht vollständig3, wohl aber in der Haupt-
sache, im kirchlichen und rechtlichen Verhältnis, aufgegeben. Im Jahre I 732 schließ-
lich vollzieht der Ratsbeschluß, das neue Spital nicht im Verband mit der kurz zuvor 
vollendeten Kirche, sondern außerhalb der Stadtmauer zu errichten, die Auflösung 
des Zusammenhangs auch in räumlicher und baulicher Hinsicht4. 

Noch I 694 war die alte Spitalkirche erweitert, I 704 Inneres und Turm aufgefrischt 
worden5. Bereits I7I5 regen sich Neubaugedanken 6• In Gang aber kommt die 
Sache erst I 72 I, nach Abschluß der Reorganisation des bernischen Spitalwesens 7; 
alarmiert durch einen Bericht vom 24.]uni gleichen Jahres, die Kirche drohe einzu-
fallen8, beschließt der Rat am Io.Juni 1722, Spital und Kirche am alten Ort un-
mittelbar nordöstlich neben dem Christofreitor neu aufzuführen9; das Spitaldirek-

I H. MoRGENTHALER in der Festschrift «Zur zweiten Jahrhundert-Feier der Kirche zum Heiligen 
Geist in Bern, Bern I929 (im ff. zit. Festschrift I929), p.6ff., 26f., 44f., 63; ders., in Festschrift Burger-
spital I945, p. I I8. Das häufig wiederholte Datum 21.3. I 72I für die Erhebung zur Pfarrkirche 
(LoHNER, Die reformierten Kirchen des Freistaats Bern, I 863-64, p. 43 f.) bezieht sich auf die Wahl des 
ersten Pfarrherrn, Georg Langhans. 

2 Heiliggeistspital und-kirchebis I720: LoHNER, a.a.O.; MoRGENTHALER, l.c. I945, p.9f., I5, 
84f., I I 7f.; Vf. in Kdm Bern I I 952, p. 348 ff., Abb. 263. 

3 Bereits I 7 I 2 weist die Einsetzung eines eigenen Kirchmeiers auf die Absicht der Lostrennung. 
Vom alten Zusammenhang bleibt nach I 725 noch die Zuständigkeit der Spitaldirektion für den Neu-
bau auch der Kirche und die- trotz belassenem Ringmauerzug dazwischen- gewahrte gemeinsame 
Frontbaulinie von Spital- und Kirchenneubau (Abb. I88). 

4 Die Kehrtwendung in der Standortfrage, erstaunlich nach I 7 Jahren ergebnisloser Kommissions-
und Ratsdebatten, war der erste Erfolg der Berufung Abeilles. Vf. in Kdm Bern I, p. 352 und Anm. 6. 

5 GRUNER DUB I 732, p. 253· 
6 April I 725 erkundigt sich ScHILTKNECHT ( Steinwerkmeister seit I 7 I 8) bei der Spitaldirektion 

nach der E~zahl ung seiner bereits I 7 I 5 erstellten Pläne zum Spital bau. MoRGENTHALER I 7 45, p. 25 7. 
Erhalten hat sich davon nichts. 

7 Zu dieser ausführlich MoRGENTHALER I 945, p. I 79 ff.; Zusammenfassung in Kdm Bern I, p. 350 ff. 
8 RM 88/ I 52; W. BAND I, Heiliggeistkirche und Burgerspital, ein Beitrag zur bernischen Bau-

geschichte im I8.Jahrhundert. Diss. phil. Bern, Wien I920 (im ff. zit. BANDI), p. 7 und Dok. Anhang 
Nr. 2, p.82.- Nach der Veröffentlichung erster größerer Auszüge aus den Bauakten durch K.HowALD 
(Jb. Münsterausbau XV I902, 24ff.) bleibt die Dissertation BANDIS verdienstlich als erste, strecken-
weise überholte, aber immer noch grundlegende Monographie. 

9 Gleichwohl kommt es noch I 723 zu Projekten für Spital und -kirche an Stelle des Großen Spitals 
(Predigerkloster), wie die Baupläne BspA Nr. 8o ( dat. I 723, nicht bei BAND I) und 8 I (BANDI, p. 79, 
Nr. XXII, hier V erz. Pläne Nr. 3) klarlegen. Beide zeigen die Zeichentechnik der signierten Pläne 
ScHILTKNECHTS, BspA Nr.65, 66, 87, hier Verz. Pläne Nr.4, Abb. I78, I79· 
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torium erhält Weisung, darüber bei einheimischen und fremden Fachleuten Projekte 
samt Kostenvoranschlägen einzuholen 1 • Bis I 725 bleibt die Einheit des Bauvorhabens 
- Spital und Kirche als zusammenhängender Komplex- Grundlage der Planung 2

• 

Bald aber stellt sich heraus, daß bei Belassung der Ringmauer das Raumprogramm 
für das Spital nur durch Hinzukauf der obersten SpitalgaBhäuser (Abb. I88 rechts) 
erfüllt werden kann3. An dieser ersten Planungsphase sind neben ScHILTKNECHT 
(Abb. I 78, I 79, 269 b) der Luzerner PROPSTATT4 und der Kavaliersarchitekt DANIEL 
STÜRLER mit Projekten und Gutachten beteiligt5. In der ersten Hälfte des Jahres 
I 725 fallen die maßgebenden Entscheide. Am 2. März beschließt der Rat, die Kirche 
außerhalb des Spitalgebäudes aufzuführen 6• Am I 8. April I 725 tritt die neugewählte 
Spitalkommission für den Spital- und Kirchenbau erstmals zusammen; den Posten 

I Ratsbeschluß vom Io.Juni I722, RM9I[227ff., Wortlaut bei BANDI, Dok.-AnhangNr.3,p. 82; 
Kdm Bern I, p. 35 I und Anm. I. 

2 Da in der Mehrzahl der Spitalprojekte der Neubau der Spitalkirche mitgeplant ist, sei hier 
generell auf den Abschnitt «Burgerspital» in Kdm Bern I I952, p.350ff. (mit Abb.266) verwiesen. 

3 MoRGENTHALER I 945, p. 26of. Im Hinblick auf die sehr eingehende Darstellung der Vorverhand-
lungen I 720-I 726 daselbst, bei BANDI, p. 7 ff., und in Festschrift I929, P·43 ff., begnügt sich das folgende 
mit den Hauptdaten. 

4 Wohl identisch mit dem «Ingenieur» HEINRICH P., der September I726 einen Riß zum Turm 
der Pfarrkirche Sursee liefert: Kdm. Luzern-Land IV I 956, 429. Das PropstaUsehe Konkurrenz-
projekt zum I. Plan ScHILTKNECHTS (gleichzeitig mit diesem dem Juni I 722 eingesetzten Bauausschuß 
vorgelegt 9.]anuar I 723) sah den Abbruch der Ringmauer und des alten Kirchturms vor; am Ig. März 
gleichenJahreswird P. verabschiedet; Honorarzahlung (I 50 Kro.): Baurechnung Kirchenbau I 726 bis 
I 733, StA Bx 82 (im ff. zit. BRK) zu I 727. MoRGENTHALER I945, 26of.; das Projekt selbst nicht erhalten. 

5 Das erste Stürlersche Projekt (StB = BANDI Proj. XVI, vgl. dort p.g; hier Verz. Pläne Nr.5, 
Abb. I 82) vorgelegt I 3.] uni I 725. - Zu DANIEL STÜRLER vgl. Manual der Baukommission (Kirchen-
bau) im BspA (im ff. zit. BKM) P-4, sf.; ferner MoRGENTHALER I945, p.26I. 

6 RM IOO/I84 (vgl. I76), 2.März I725; BANDI, p.9, und Dok.-Anhang Nr.4 und 5, p.82f. 

1 ä A 

Abb. I 75 u. I 76. Heiliggeistkirche. Links: Alte Spitalkirche und Christofreitor im Zustand Anfang I 7.]h., 
Ausschnitt aus Siekingers Planvedute von Süden, I604-07 (Ölkopie J. L.Aberli I 753). Rechts: Alte 

Spitalkirche. David Dick, Bestuhlungsplan Erdgeschoß (rechts), Empore (links).- Text p. I57ff. 



HEILIGGEISTKIRCHE 

NE.UER 'WEST-
EINGANG 1693 

? I I I I i I I I I 

1P SCHUH 

~· Neubau um 1482/96 (Weihe 1496). Vorgänger-
bauten um 1225 und 14. Jh. ( ?) nicht überliefert 

~ 1651-56 Antoni Tierstein: neues Schiff 
an Stelle des Konventgebäudes 

1::: ::::1 1693-S4 Verbreiterung des Schiffs 
nach N 
genau überliefert: Plan Dick 1712, 
Projekte 1725/26 (Turm) 

r---
' 

PH l1·1V63 

summarische Plan-
und Schriftquellen 
Annahme 

159 

(Analogie Nydeggkirche) 

Abb. I 77. Heiliggeistkirche. Alte Spitalkirche, Baubestand kurz vor dem Abbruch. Umzeichnung nach 
Bestuhlungsplan Dick I7I2. Vgl. Abb. I75, I76.- Text p. 158, I6o. 

eines Generalinspektors erhält Daniel Stürler 1
; mit dem Ratsbeschluß vom I8.Juli, 

den Kirchenbau vorwegzunehmen, ist endlich die Bahn frei zur Inangriffnahme des 
seit vier Jahren resultatlos debattierten Bauvorhabens 2

• Die bis dahin vorgelegten 
Projekte befriedigen indessen nicht. Im September legen ScHILTKNECHT und DANIEL 
STüRLER3, drei Monate später der «hungerische Proselyt MEISTER PAULI», offenbar 
der I 723 aufgenommene Glaubensflüchtling J OHANN PAULUS NADER aus Eiderstatt 
in Niederungarn4, Januar I726 der spätere Steinwerkmeister SAMUEL BAUMGARTNER 
neue Baupläne vor5. Von Anbeginn wirkt über Kupferstiche MAROTS nach dem 
zweiten «Temple» zu Charenton der Bautyp des hugenottischen Predigtsaals maß-
gebend auf die Planung ein 6. Noch I 727 und I 728 erhalten der junge ALBRECHT 
STüRLER, Daniels Sohn, und der wohl gleichaltrige, aus Paris heimgekehrte ABRAHAM 

I BKM, p. I 2; BANDI, p. g. Die Würde war von kurzer Dauer; acht Monate später zieht das - vor-
sichtigere - Spitaldirektorium vor, die Oberaufsicht über den Kirchenbau ( « Inspection und Execu-
tion») dem Bauamt zu überlassen. BKM, p.g-I2, 8.Januar I726; BANDI Dok.-Anhang Nr.7, Schluß 
(p.84)· 

2 Beschluß, den Kirchenbau vorwegzunehmen: RM I02/254ff.; BANDI, p. IO. Vgl. Kdm Bern I, 
p. 35 I. 

3 BKM p.5f.; Gutachten dazu: BANDI, Dok.-Anhang Nr.6f. (p.83f.); vgl. p. I I. Honorarzahlung 
an A. STÜRLER (I 8o Kro.): BRK I 727. 

4 BKM p.8; Projekt besprochen bei BANDI, p. IOf.; zur Ablehnung siehe unten; Honorarzahlung 
(36 Kro.) g.April I726: BRK. Zu PAuLus NADER (Natter) s. BANDI, p.38. Im Widerspruch zum Auf-
nahmevermerk im Proselyten-Manual I/75 (I723) gibt P. DE ZuRICH in BH Fribourg I928, p.LIV, 
als Herkunft Eisenstadt in Oberungarn an, doch ist der \Vortlaut im zit. Manual (Eiderstatt auß nider 
Ungarn) eindeutig. Nachfragen in Ungarn (durch freundliche Vermittlung von Frau Prof. DEER 
in Bern) und Eisenstadt verliefen ergebnislos. Durch seine ausgebreitete Bautätigkeit im Bernbiet 
und (seit I 748) im Kt. Freiburg verdiente NADER eine besondere Untersuchung. 

5 BKM, p. 9 f.; BANDI, p. I I' 38. 
6 Dazu unter p. I66f., 229ff. 
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WILD für ihre Risse zu Spital und Kirche (Abb. I85, I86) Honorarzahlungen 1 • Im 
abschließenden Gutachten zuhanden des Großen Rates kommt die Spitaldirektion 
Anfang I 726 nur noch auf drei Projekte zurück. Von diesen werden Plan und Modell 
Meister PAULIS verworfen, da die Direktion die dort vorgesehene Einbeziehung des 
alten Glockenturms in den Kirchenneubau ablehnt 2 ; das Projekt der beiden STÜRLER 
falle als zu klein bemessen und wegen andern Mängeln außer Betracht. Zur Ausfüh-
rung empfohlen werden Plan und Devis NIKLAUS ScHILTKECHTs3. 

Allein nochmals zaudert der Rat. Wohl verwirft er am g.Januar endgültig den 
Naderschen Entwurf. Zwischen ScHILTKNECHT und STÜRLER jedoch vermag er sich 
nicht zu entscheiden und stellt deren Vorschläge der Direktion wieder zu, mit der 
Weisung, ein aus beiden kombiniertes neues Projekt mit 2000 Sitzplätzen und stark 
erhöhtem Turm vorzulegen 4; mit welchem Ergebnis, ist aus den Akten nicht zu 
erschließen5. Mit der Anordnung des Rats zur Vergebung der Bauarbeiten geht die 
unmittelbare Vorgeschichte des Unternehmensam 2o.Februar I726 zu Ende 6• 

BAUGESCHICHTE I726-I729 
1726. Am I 7. März I 726 predigt Pfarrer Langhans zum letztenmal in der alten 

Spitalkirche. Zwei Tage später beginnt mit der Wegnahme des Dachbelags der Ab-
bruch 7, Mitte April der Neubau. Gemäß Vertrag vom 23. Februar ist ScHILTKNECHT 
verpflichtet, die Grundmauern mindestens 8 Schuh tief zu führen; ihre Stärke beträgt 
unten 8, auf Erdgeschoßniveau noch 6 Schuh 8• Bereits Ende März war mit dem 

I ALBRECHT STÜRLER: I 3· Mai I 727, BKM p. I 23 und BRK (I 20 Kro.); vgl.BANDI, p. 38, und hier 
p. I67 Anm. 2, 3; p. I 79 Anm. 2. - ABRAHAM WILD: I 7.]uni/7. August I 727 und (BRK) I 3· April I 728, 
zusammen 270 Kro. - MoRGENTHALER I945, p. 267, BANDI, p. 38f.; hier p. I69, Anm. I. 

2 BKM, p.9ff.; BANDI, p.84: der- noch I704 neu bemalte- Turm sei in schlechtem Zustand und 
stehe überdies schräg zur Spitalgasse, usw. - Signierte Pläne aus der Frühzeit Naders sind dem Vf. 
nicht bekannt. 

3 ... wurden also Mehwh des Spitahl Directorii einmüthig den Project und Plan des Hr. Schiltknechts sich am 
besten gefallen lassen, durch welchen die Kirchen bis zum Halt von 2000 Persahnen vergrösseret und in alle weg 
anständiger Formb sein wird. Gutachten Anfang Januar I 726, BKM, p. 9 ff., vgl. BAND I, Dok.-Anhang 
Nr.7, p.83f., vgl. p.II. 

4 RM I04/278ff., 9.]anuar I726; Wortlaut siehe p.I70, Anm.I. Die Interpretation bei BANDI, 
p. I I, entspricht dem Manualtext nicht; von einem ausdrücklichen Entscheid für das (I I.) Projekt 
ScHILTKNECHTS ist dort nichts zu finden. Die Turmerhöhung wird verlangt, damit alle Gemeinde-
angehörigen das Geläute vernehmen. BKM, p. I3f., 9.ji2.januar I726; vgl. Festschrift I929, P·45· 

5 Unmittelbar danach, d. h. zwischen I 2.januar und 20. Februar I 726, muß das Ausführungspro-
jekt entstanden sein; wie fast immer hat sich gerade dieses nicht erhalten; vgl. unten p. I 79, Anm. 4· 

6 RM I05j209-2I2; BANDI, p. I2, MoRGENTHALER I945, p.265.- Die nachfolgende Baugeschichte 
und Würdigung der Heiliggeistkirche ist in ständigem Kontakt mit dem Verfasser der jüngsten Mono-
graphie über den protestantischen Kirchenbau der Schweiz, GEORG GERMANN (Diss. phil. Basel, 
Zürich I963) entstanden; zu vgl. ferner dessen grundlegender Aufsatz «Die Berner Heiliggeistkirche ... 
im Spiegel des hugenottischen Kirchenbaus», ZSAK XXI I96I (I963), p.2I3ff. und SA. 

7 BRK I 726; BANDI 1. c., p. I 3· - Laut Bericht des Augenzeugen ScHELLHAMMER (Topogr. I, 
p. 307ff.) kamen in der Kirchenmauer «mit Asche gefüllte heidnische Krüge» und, im Boden, ein 
silberbeschlagenes Beilehen zum Vorschein, letzteres offensichtlich eines der auch im Bernbiet vor-
kommenden galloröm. Votivbeilchen, vgl. STRAHM Studien... I 935, p. 20, ST ÄHELIN DSRZ3 I 848, 
p. 520, R. FoRRER, Die helvetorömischen Votivbeilchen, Basel I 948. 

8 Grundstein-Plakette mit Reiminschrift über Zeitereignisse, Abbruch und Baubeginn: BKM, p. 43 
(9. April I 726); BAND I, p. I 4, 85; ein zeitgenössischer Vermerk auf der Grimmsehen Zeichnung (V erz. 
Darstellungen Nr. 4) gibt als effektiven Baubeginn den 22. April an. Fundierung: BKM, p. I 9, 23. Fe-
bruar 1726, BANDI, Dok.-Anhang Nr.8; BRK 1726 (Verding); ScHELLHAMMER l.c., p.3I0. 
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Steinmetz]EAN-FRANC}OIS CALAME von Valangin der Vertrag über Bruch und Liefe-
rung des Hartsteins für den Kirchensockel abgeschlossen worden; am I.Juli folgt der 
Verding mit ScHILTKNECHT über Aufführung der gesamten aufgehenden Teile von 
Turm und Kirche 1

, Mitte August derjenige mit CALAME über die vier großen Mono-
lithsäulen aus «schwarzem Marmor» beidseits des Haupteingangs; das gesamte 
Holzwerk übernimmt Zimmermeister WoLFGANG ZEHENDER 2 • Gleichzeitig, spä-
testens Mitte Juni, fällt der für die Gestalt und Belichtung des Innenraums entschei-
dende Beschluß, die Haupttonne auf einen Innenumgang von I4 korinthischen 
Kolossalsäulen zu stellen und sowohl Erdgeschoß als Emporen durch einheitliche 
Hochfenster zu erhellen 3.- 1727. lnnert Jahresfrist, Sommer I 72 7, ist der Bau der Süd-
front und der beiden Längsfassaden zur Hauptsache abgeschlossen4; Anfang August 
sind die vier Hauptportalsäulen aufgerichtet und die Schwarzmarmor-Einfassungen 
aller drei Südeingänge (Abb. p. XII) versetzt 5. Jener Entscheid vom] uni I 726 für das 
Freistützensystem des Kirchenschiffs hatte offengelassen, ob die Emporen in Holz 
oder Stein zu konstruieren seien 6• Durch den raschen Baufortgang gezwungen, 
kommt die immer wieder zögernde, hier offensichtlich uneinige Baukommission 7 
August I 727 auf die Frage zurück. Beschlossen wird zunächst, die Emporen als Um-
gang rings um das ganze Schiff zu führen; dagegen wird der Entscheid über Holz 
oder Stein nochmals zurückgestellt, bis je ein Projekt samt Modell für beide Lösungen 
vorliegt 8• Es wird Ende Dezember, bis die Streitfrage durch den Auftrag an ScHILT-
KNECHT, den Emporenumgang in Sandstein auszuführen, entschieden ist9. Der 
Behauptung Sinn er von Ballaigues (I 78 I), der Architekt sei gezwungen worden, das 
Kircheninnere durch Emporen zu verunstalten 10

, steht entgegen, daß sämtliche Vor-

I Vertrag mit CALAME: BANDI, p.I4f., und Dok. Nr.II (BKM, p.38); Zahlungen I7.August I726 
bis I 6. Februar I 730: BRK. Zu CALAME selbst siehe Kdm Bern I, p. 336, 356, 366. - Werkvertrag mit 
ScHILTKNECHT: BANDI, p. I5f.; Wortlaut (BKM, p.67-7I), ebenda, Dok. Nr. I2, p.85ff. 

2 BHRB I726/27 (Radzug); BRK I726-I733: Dachstuhl (Iooo Kro.), Verlängerung nach N 
(I29.I I Kro.). Zu WoLFGANG ZEHENDER (I690-I745) siehe SKL III 552; Kdm Bern III, 454· 

3 Erstes Auftauchen der großen inneren Säulen in den Bauakten: BKM p. I3, 27f.; eindeutig erst 
p. 35, I 6. März I 726 ( « Capital-Säulen »); endgültig I 1.] uni I 726, BKM p. 61. (Am 5· August I 72 7 
sind die Säulen aufgerichtet). Im gleichen Beschluß Entscheid für Sichtquaderverband auch im 
Kircheninnern (Abb. 2I0-2I3)· 

4 BRK I 727: Zahlung an ScHILTKNECHT für Aufbau der Kirche vom Sockel bis unter das Dach 
(Material und Arbeit): Kro. I7ooo.- Aufrichte (Langhaus): I7.Juni I727, BKM, p. I3o, I85; farbige 
Beschreibung bei ScHELLHAMMER, Topogr. 3I5f., vgl. BANDI, p. I9f. 

5 Monolithsäulen: ScHELLHAMMER 1. c., p. 3 I 6, mit interessanten Angaben über deren Aufrichtung; 
vgl. BANDI, p. I5f. Portaleinfassungen: Z. an den Steinhauer J.-F. CALAME (Hauen und Polieren): 
BRK I 7. August I 726 bis I 6. Februar I 730, total 629 Kronen. 

6 Das durch BKM, p. 55 belegte erste Tonmodell ScHILTKNECHTS zu den Emporentreppen (Juni 
1 726) ist nicht erhalten; Dezember gleichen Jahres erhält Sch. Auftrag, die Kosten der steinernen 
«Lättner» (Emporen) zu berechnen. BKM, p. IOI, BANDI, p. 15f. 

7 Vgl. BKM, p. I I 2, vom 26.juli I 727. 
8 Beschluß über vollständige Herumführung und Modellauftrag an ScHILTKNECHT für Konstruk-

tion in Stein, an den Holzwerkmeister WoLFGANG ZEHENDER für Emporen in Holz: BKM, p. 14of. 
(19.August 1 727), BANDI, p. I6, Dok. Nr. I4; ein drittes Modell bestellt 16. September 1727,BKM,p. 143. 

9 Beschluß und Auftrag an ScHILTKNECHT: BKM, p. 156f., 24.Dezember 1727; BAND! Dok. Nr. 14 
(p.88); BRK I727 (Verding: Kro. I979.6). 

IO J.R.SrNNER von Ballaigues, Voyage dans la Suisse occidentale, I78I, Teildruck «Berne au XVIIIme 
siecle », Bern I 853, p. I 8; häufig wiederholt, so noch bei BLOESCH, «Die Heiliggeistkirche in Bern », 
Werk 1919, p. 88. 

I I - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V 
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Abb. I 78. Heiliggeistkirche. 
Niklaus Schiltknecht, Projekt.-
grundriß Kirche und Spital: 
Südfronten (Spitalgasse) in glei-
cher Flucht. Signiert, um I 723 
bis 25. Zugehöriger Aufriß der 
Südfassaden: hier Abb. I 79· 
Text p. I 59 f., I 66 f. 

projekte ScHILTKNECHTS im Grundriß Emporentreppen zeigen 1 • Anfang I 726 aber 
scheint der neue Gedanke einer emporenlosen Hallenkirche (Abb. 208) tatsächlich 
der Verwirklichung nahe. Bereits bestimmt er einen wichtigen Zug in der äußeren 
Gestalt: auf Antrag ScHILTKNECHTS entscheidet sich am g. Februar die Baukommis-
sion für «gantze », d. h. ungeteilte Hochfenster an Rückfront und beiden Längs-
fassaden (Abb. 20I, 202); sie finden sich weder an der Fusteriekirche in Genfnoch im 
Stürlerschen Projekt (Abb. I84) 2 • Kein erhaltener Bauplan belegt die kühne Idee 
einer ausschließlich vertikal gegliederten reinen Säulenhalle 3. Und doch war sie 

I BspA Nr. 66, 83, 87, hier Abb. I 78, I8o; Kdm Bern I, Abb. 266. 
2 BKM p. I 5, g. Februar I 726, definitiv p. 6 I, I I .Juni. Ungeteilte Hochfenster trotz vorhandener 

Emporen finden sich im protestantischen Kirchenbau der Zeit auch anderswo (Pfarrkirche Eglisau 
I7I6/I7, Kdm Zürich Land II, p.28ff., Abb.28f.; freundlicher Hinweis von G.GERMANN); anderseits 
steht, wie der p. I 63, Anm. I zit. Manualeintrag beweist, die Idee einer emporenfreien Säulenhalle 
(Abb. 207, 208) ein Jahr später immer noch im Vordergrund. 

3 Zum Erdgeschoßgrundriß sig. ERASMUS RITTER (um I 755-I 758, unten V erz. Pläne Nr. 7) als 
mögliche Kopie eines Variantenprojekts von ScHILTKNECHT (I727?), siehe unten, p.I79, Anm.4, 
Abb.2o7; GERMANN I963, p.66 und Anm.32. 
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Abb. I 79· Heiliggeistkirche. Niklaus Schiltknecht, Projektansicht Südfronten Spital und Kirche, 
zu Abb. I 78. Turm der alten Spitalkirche beibehalten. Signiert, um I 723-25. - Text p. I66. 

die Raumform, die nach dem unzweideutigen Manualeintrag vom 26. Februar I 727 1 

noch bis vor dem endgültigen Beschluß, steinerne Emporen einzuspannen, die Vor-
stellung vom Innenraum bei ScHILTKNECHT oder bei einem Teil der Baukommission 
bestimmte. Mit dem Verzicht auf den in der ganzen ersten Planungsphase vorge-
sehenen, zuletzt dann doch ausgeführten Galerieumgang hätte sich die Kirche, in 
konsequenter Beschränkung auf die großen Ordnungen am Äußeren wie im lnnern, 
vom Haupttyp des protestantischen Sakralbaus, der Emporenkirche im Gefolge 
Charen tons, definitiv gelöst 2 • 

1728. Wie eigenmächtig die Kommission in die Gestalt auch des Außenbaus ein-
greift, belegt Mai I 728 der Beschluß, der nördlichen Schmalfront nicht, wie projek-
tiert, Höhe und Gliederung der Längsseiten zu geben, sondern durch zweigeschossi-
gen Ausbau und Ausstattung des Nordportals mit Halbsäulenpaaren den Charakter 
einer zweiten repräsentativen Schauseite (Abb. 202) zu verleihen. Der Entscheid gibt 
dem ganzen Bau eine neue Silhouette: an Stelle des bisher vorgesehenen Walmdachs 
tritt ein reines Zeltdach mit First bis zur Bekrönung der Nordfassade3. Gleichzeitig 

I BKM, p. 1 I 2: MehgH haben erkent ... daß Inwendig der Kirchen die grossen steinernen säulen, 
wie der gemacht Plan ausweißt, mit denen impostes oder nebenpfeileren darhinder [ Gewölbedienste] 
construiert, damit im fall der noth oder mange[ platzes, lättner gemacht werden können (Lättner =Emporen). 

2 Zum Verhältnis der Heiliggeistkirche zum Genfer Temple-Neuf und zu Charenton siehe unten 
p. 229 ff, 

3 Neuer Vertrag mit ScHILTKNECHT über Aufführung des «hinteren Frontispiciums »: BKM, 
p.I8Iff., Wortlaut bei BANDI, Dok. Nr.r8 (p.8g); BRK I728 (2000 Kro.); reichlich spät, da der 
Langhausdachstuhl, wie p. I6I Anm. 4 erwähnt, bereits seit Juni I 727 aufgesetzt ist. 
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geht mit der Aufrichtung des Helms Mai I 728 der Turmbau zu Ende 1 • Während 
im Innern die nach Annullierung des Vertrags mit dem Ortsansässigen RoBI durch 
Verding vom I 6. März J OSEPH ANTON FEUCHTMAYR übertragene Stukkierung der 
Gewölbe rasch vorankommt\ bleibt die Baukommission über den Standort der 
Kanzel noch immer uneins. Alle erhaltenen Projekte stellen sie in den turmseitigen 
Abschnitt des Schiffs. Noch im Juni I728 erhält der Bauleiter Weisung, den Em-
porenbau zwischen den Turmpfeilern zu unterbrechen, da zuvor abzuklären sei, 
ob nicht Kanzel oder Orgel dorthin zu setzen seien3. Kurz darauffolgt der Beschluß, 
zwischen die Turmpfeiler keine Empore, sondern lediglich einen schmalen Verbin-

I Entscheid für Kupferplattenbelag von Turmdach und -heim: August I 727, Auftrag an Kupfer-
schmied ITH; kupfervergoldeter Stern auf die Helmstange (Ith nach ScHILTKNECHTS Riß): Februar 
I 728; Z. an Kupferbelag, Knauf und Sterne (Kro. 22go. I 3· I) und an die Feuervergoldung (Kro. 
242. I o): BRK. - Turmheim-Aufrichte: Mitte Mai, Zifferblätter aufgesetzt September I 728, BKM 
p. I 36, I 6 I ff., I 85. V gl. ScHELLHAMMER 1. c., p. 326, BAND I, p. I 8. 

2 Auftrag an ScHILTKNECHT, einen Stukkator nach Bern zu berufen: Februar I 728: BKM, p. I64, 
vgl. ebenda, p. I6g; Gewölbe über den Emporen: p. I 71. Noch Juni I 726 lag der Baukommission ein 
Entwurf für ungeteilte Überwölbung des ganzen Schiffs vor; Ablehnung siehe BKM, p. 6o, BANDI, 
Dok. Nr.26. Verding mit dem- sonst unbekannten- Meister RoBI: I3.Dezember I727, BKM p. I5~; 
mit FEUCHTMAYER: I 6. März I 728, BKM p. I 72, BANDI p. I g. 

3 BKM p. Ig2, BANDI l.c., p. I6, I8, und Dok. Nr. I5; September I 728 folgt der Auftrag an ScHILT-
KNECHT, Aufrisse zur Kanzel vorzulegen. 

Abb. I8o. Heiliggeistkirche. Niklaus Schiltknecht (Zuschreibung): Projektgrundriß mit Kirche 
in der N-S-Achse des Spitals. Um I 725. -Text p. I66. 



Abb. I8I. Heiliggeistkirche. 
Niklaus Schiltknecht (Zu-
schreibung): Projektgrund-
riß Spital, mit Umriß der 
Kirche in der ausgeführten 
Stellung. Um I 725/26. 
Text p. 166. 
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dungsgang (Abb.2I2) einzuspannen 1
; aufeine Orgel wird verzichtet 4 ; maßgebend 

für die Streichung des Emporenteils in der Turmhalle war indessen kaum die Absicht, 
den Platz wie in den ersten Stürlerschen Projekten für Aufstellung der Kanzel am 
Südende des Schiffs freizuhalten, sondern die Ermöglichung des Glockenaufzuges 
durch Sprengring (Abb. 2 I o, 2 I 2) im Turminnern. Im November endlich fällt der 
Entscheid: Kanzel und Abendmahlstisch kommen ansNordende des Schiffs, der Turm-
halle gegenüber (Abb. Ig2, Ig6, 225) 3. - 1729. Ostermontag 1729 ist die Kanzel 

I BKM p. 202, BANDI Dok. Nr. I6. Zu den bereits ausgeführten und erhalten gebliebenen seitlichen 
Pfeilervorlagen für das Turmhallen-Emporenjoch, siehe unten Abb. 2IO. 

2 Erst I804 erhält die Kirche ihre Orgel, und zwar auf der Nordempore, hinter der Kanzel (siehe 
unten p. I I 7 f., Abb. 225). 

3 BKM p. 2I3; Verding auf Grund neuer Risse ScHILTKNECHTS (Kosten I8o Kro.): ebenda p. 2I6, 
I7.Dezember I728, BANDI p. I8f. und Dok. Nr. 27f., p.gif. Die gewählte Aufstellung der Kanzel im 
Nordteil des Schiffs entspricht genau derjenigen in der Genfer Fusteriekirche von 1713-1715, siehe Abb. 
26gc.- Kommunionstisch aus «Schwarzmarmor» (Abb.224). Vertrag mitJ.F.CALAME: BKM p.213, 
228. Laut KMR erhält 1839 Werkmeister TscHIFFELI eine Z. u.a. an die Versetzung des Nachtmahl-
tisches; nähere Angaben fehlen, doch belegen sämtliche Innenansichten und Pläne des I8./Ig.Jahr-
hunderts (Abb. 192, 207) den Standort südlich vor der Kanzel. 
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aufgestellt 1 • Es folgt der Abschluß des Innenausbaus; nach einer Bauzeit von drei 
Jahren und sieben Monaten ist die Kirche Ende Oktober vollendet. Unter starker 
öffentlicher Anteilnahme übergibt sie Pfarrer Samuel Lupichius am 6. November 
1 729 mit einer auch kirchengeschichtlich interessanten Weihepredigt der neuen 
Gemeinde zum heiligen Geist 2 • 

BAUKOSTEN. Gemäß Baurechnung erreicht der Gesamtaufwand für Abbruch der 
alten und Errichtung der neuen Heiliggeistkirche den Betrag von 48g68.52 Kronen, 
das Bauholz nicht inbegriffen 3. 

AuTORSCHAFT. Als Architekt der Heiliggeistkirche gilt traditionell NIKLAUS ScHILT-
KNECHT4. Indessen ist der bei Baubeginn 42jährige Werkmeister einzig als verant-
wortlicher Leiter des Neubaus klar belegt5. Weder Schrift- noch Planquellen legen 
fest, ob er dabei sein eigenes, selbständig entworfenes Bauprojekt ins Werk gesetzt hat. 
Der Weg der für ihn gesicherten und erhaltenen Entwürfe erstreckt sich von Plänen, 
die das nur leicht abgewandelte hugenottische Grundrißmuster von SALOMON DE 
ERossEs zweitem Temple zu Charenton (1623, Abb.26ga) mit der Übernahme von 
West-Ost-Richtung und Glockenturm der alten Spitalkirche verbinden 6 (Abb. 1 78), 
über das Projekt einer neuen Kirche in der Nord-Süd-Achse des geplanten Spitals7 
(Abb. 180) bis zur Herausnahme der Kirche aus dem Spitalkomplex und Neuerrich-
tung am heutigen Standort 8• Dieses vermutlich jüngste der erhaltenen Projekte 
ScHILTKNECHTS (Abb. 181) gibt nur die Umrisse der Kirche, doch belegt schonjener 
frühere Vorschlag ihrer Einbindung in den Spitalhof (Abb. 18o) den Übergang vom 
rechteckigen zum achteckigen Säulenumgang9, hinter dem ganz offensichtlich der 
Temple-Neuf des Refugianten ]EAN VENNES an der Place de la Fusterie in Genf 

I ScHELLHAMMER 1. c., p. 32 7; SAMUEL LuPICHius, Einweihungspredigt I 729 (siehe folgende Anm.). 
2 Gedruckt Bern I 729, Titel etc. siehe unten, Bibliographie, p. I 77; Titelblatt (Abb.) und Teil-

abdruck in Festschrift I 929, p. 55 ff., vgl. GERMANN I 963, p. I 5· - Erst I 73 I fallen die letzten Depen-
denzen und Einfriedungen des alten Spitals nördlich der Kirche (Abb. I75, I88): BHR I73I/5I, Z. 
an Werkmeister BAUMGARTNER. 

3 BRK, StA BX 82, passiert 28.januar I 733; nach GRUNER DUB I 732, p. 254: 48-5oooo, nach 
einer hs. Notiz M. von Stürlers (MHH Illj8I, Nr. 3, BBl) Kro. 49·541. Die Differenz erklärt sich aus 
einigen nachträglichen Zahlungen, siehe DSMR I 732. Übersicht über die Hauptposten in Festschrift 
I 929, p. 48. 

4 Frühester Beleg: Legende zum Herrlibergerschen Stich nach GRIMMS Hauptfrontaufriß (Verz. 
Darst. Nr. 2b, unten p. I8I): Architectura Nicolai Schiltknecht (um I730-I740). 

5 Verdinge mit ScHILTKNECHT als «Entrepreneur» des Neubaus: BANDI, Dok. Nr.8, I2, 14, I8, 
27f.; von einer formellen Wahl ScHILTKNECHTS zum Kirchenarchitekten (BANDI, p. 12, 2I) ist in den 
dem Vf. bekannten Quellen nirgends die Rede. 

6 BspA, Baupläne (Archivbezeichnung: B. P ., im ff. BP) Nr. 66, 87 = BANDI, p. 73, Nr. V, signiert, 
um I 723-1725 ( Grundriß Kirche und Spital); zugehöriger Aufriß der- in gleiche Flucht gebrachten-
Fronten beider Gebäude gegen die Spitalgasse: ebenda, BP 65, signiert, Abb. Festschrift 1929, p. 25, 
und GERMANN I963, fig.28.- Ganze Projektgruppe ScHILTKNECHT: hier Verz. Pläne Nr.4, vgl. unten, 
p. I 78, Anm. 1. 

7 Grundriß: BspA, BP Nr. 84 = BANDI, p. 77, Nr. XIV, Herbst I 724 oder Frühling I 725. Die 
Hauptfront der Kirche erscheint als Mittelrisalit der Spitalsüdfront; der zugehörige Fassadenriß hat 
sich lediglich in einer Variante mit 23 statt 27 Südfrontachsen erhalten: BspA Plan Nr. 68. 

8 BspA, BP Nr. 73 b; im Grundrißtypus des Spitals variiert das Projekt die mehrfach signierte 
Entwurfsgruppe Nr. 65, 66, 87 (siehe Anm. 6) lediglich durch querschiffartige Doppelsäle in der Achse 
des Quertraktes W-E. Die Zuschreibung ist dadurch gesichert. 

g BspA, BP Nr. 84, siehe Anm. 7; einziger ScHILTKNECHT zuzuschreibender Grundriß mit längs-
achteckiger Säulenstellung. 
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Abb. I82. Heiliggeistkirche. Albrecht Stürler (Zuschreibung): erstes Projekt zu Spital und 
Kirche, Grundriß Erd geschoß. I 725. - Text p. I 59 f. und unten. 

(1713-15, Abb.26gc) steht. So eindeutig auch die Fusterie-Kirche aufden Grund-
riß des Hugenottentempels zu Charenton zurückgreift, gerade in den geschrägten 
Ecken ihres Säulenumgangs ist sie gegenüber Charenton selbständig 1

.- Gleichzeitig 
mit dem vorletzten Vorschlag ScHILTKNECHTS legen DANIEL und ALBRECHT STÜRLER 
ihr bereinigtes Gegenprojekt vor 2 • Noch ausgeprägter als bei jenem bestimmt hier 
die Genfer Kirche den Grundriß. Hatte sich seine erste Fassung (Abb. 182) mit einer 
an Eingangsfront und innerer Säulenstellung leicht variierten Replik des Fusterie-
Plans begnügt3, so verkürzt nun das stark überarbeitete Kirchenprojekt von 1726 
das Schiff zugunsten einer Westvorhalle, in deren Ecken zwei quadratische Trep-
penhäuser eingestellt werden; gleichzeitig taucht zum erstenmal die Gliederung 

I Zur Fusteriekirche von I 7 I 3- I 7 I 5 siehe CAMILLE MARTIN, Le Temple-Neuf de Geneve, Genf I g 1 o, 
Grundriß fig. 2 (hier Abb. 269 c). Freistützensystem von I 6 Pfeilern, längsaxial gestellte Kanzel vor 
der Rückfront (genau analog derjenigen der Heiliggeistkirche), vier axiale Eingänge, keine Vorhalle. 
Zur Herleitung von Charenton siehe MARTIN l.c., p. rgff. und fig.3 (Grundriß und Schnitt nach 
jEAN MAROT);jetzt G.GERMANN Ig6I, p.207ff., bes. p.2I2f., mit Abb. I, 6 und Taf. 6gf. Von Charen-
ton abweichend auch der Verzicht auf die Kolossalordnung des Säulenumgangs, die zehn Jahre später 
die Heiliggeistkirche wieder aufgreift. 

2 BspA, BP Nr. I-3, 93; alle 4 Blätter als «plan B » bezeichnet; hier V erz. Pläne Nr. 5, zweites 
Projekt. Bei BANDI, p. 72, einzig Nr. 93 - als Projekt I - verzeichnet; dieses Blatt (Hauptfrontansicht) 
klar mit AL[ BRECHT] STURLER signiert, die früheste sichere Arbeit des I 725 erst 2ojährigen. Zu den 
Anteilen von Vater und Sohn siehe unten p. I 70, Anm. 4· 

3 StB. 5 Blätter=BANDI, p.77f., Nr.XVI-XIX (unvollständig); hier Verz. Pläne Nr.5, erstes 
Projekt. U nsigniert, aber Zuschreibung sicher, siehe unten p. I 79, Anm. I, 2. Kirche ( GERMANN I g63, 
fig. 3I links): innere Säulenstellung bis auf die leicht vergrößerten Interkolumnien der Längsseiten 
diejenige der Fusterie; Schmalfronten gegenüber Genf stark vereinfacht. Rechts Spitalfront mit 
23 Arkaden. Zwischen März und Juli I925. 
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Abb. I83. Heiliggeistkirche. Albrecht Stürler, zweites Projekt: Querschnitt 
mit Aussicht gegen Haupteingang. Signiert, I 726. - Text unten. 

der Hauptfront in drei Achsen mit kräftiger Paarsäuleneinfassung des Hauptportals 
auf. Das Längsachteck-Freistützensystem des Schiffs ist gegenüber jenem ersten 
Stürlerschen Projekt und Genf von 16 auf 12 Säulen reduziert; dagegen bleibt der 
Querschnitt (Abb. 183) unverändert derjenige des Genfer Vorbildes 1

• Wesentlich 
selbständiger die Durchbildung des Äußern: stellt das Projekt in den 7 Achsen der 
Längsfronten, analog der Fusterie-Kirche, rundbogige Emporenfenster über die 
Stichbogen des Erdgeschosses 2 (Abb 184), so gibt nun die große Ordnung der zehn 
an den Flanken gekuppelten Pilaster den Längsseiten das dominierende Motiv, das 
dem Genfer Bau noch fehlt. Die Hauptfront vollends, eine zweigeschossige Komposi-
tion mit beherrschendem Doppelsäulen-Portalrisalit und durchgehenden Pilaster-
paaren an den Flanken, hat mit dem ungleich spröderen Kirchenbau des jEAN 
VENNES nichts mehr gemein 3. - Der weitaus anspruchsvollste, architektonisch 

I Interessant die Teilungsverhältnisse: Querschnitt und Schmalfronten (inneres Gehniveau bis OK 
Kranzgesims) im Goldenen Schnitt, Grundrißrechteck dagegen geringfügig schlanker als 3: 5; diese 
Teilung genau diejenige des Fusteriegrundrisses, ein bisher unbeachteter Beleg für die direkte Herkunft 
des STÜRLER-Projekts «B » von Genf. V gl. MARTIN I. c., Taf. 111, IV und GERMANN I g63, Abb. I 2, 
25, 29, 32. - Zur Grundrißteilung in Charenton und in der ausgeführten Heiliggeistkirche siehe unten, 
p. I85 und Anm. 2. 

2 Einzig das Seitenportal in der Längsfrontmitte nicht stichbogig, sondern- von der Fusteriekirche 
abweichend - halbrund geschlossen; vgl. Abb. I84 mit MARTIN, Taf. II b. 

3 Genf hat an der Hauptfront - nur an dieser - wohl Pilaster, aber, streng analog zum Innern, in 
zwei Ordnungen übereinander; jede ausladende Rhythmisierung durch vorgestellte Säulen fehlt; 
ganz abweichend auch die Attika mit dem silhouettierenden Vasenschmuck, der fortan zu den -
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Abb. I 84. Heiliggeistkirche. Albrecht Stürler, zweites Projekt: Aufriß Längsfront 
gegen Osten. Signiert, I 726. - Text p. I68. 
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interessanteste Vorschlag, das von BANDI wohl zu Recht demjungen ABRAHAM WILD 
zugeschriebene Projekt einer dreischiffigen Anlage von drei Geschossen mit doppel-
schaliger, nach Norden verschobener Kuppelrotunde und Paarsäulen-Hauptportal 
zwischen zwei niedrigen Fronttürmen 1 (Abb. I85, I86), scheint nicht ernsthaft in 
Betracht gezogen worden zu sein. Die kunstgeschichtliche Herkunft dieses im her-
nisehen Umkreis völlig singulären Entwurfs bleibt noch abzuklären 2 • 

Aufs deutlichste belegt der Ratsentscheid vom g.J anuar I 726 die Weigerung der 
ausschlaggebenden Behörde, eines unter den bereinigten Projekten zur Ausführung 
zu bestimmen; vielmehr soll die Direktion den vorgelegten Rissen das Brauchbare 

palladianischen - Leitmotiven ALBRECHT STÜRLERS gehört; vgl. Kdm Bern I, fig. 265, II, Abb. 202, 
III, Abb.26I, 263. 

I Grundriß, Ansicht Hauptfront, Längsschnitt: BspA Nr.90-92; BANDI, p.72f., Nr.II-IV, hier 
V erz. Pläne Nr. 6; anonym, Technik und Beschriftung von allen andern Projekten abweichend; 
siehe unten, p. I 79, Anm. 3· Laut BKM, p. I 75 (BANDI, p. 92, Nr. 30) betraf die zweite Honorar-
zahlung (I 3· April I 728, siehe p. I 6o Anm. I) sowohl noch in Paris entstandene wie im Spital selbst 
entworfene Risse. 

2 Auszugehen wäre von Notre-Dame d'Hanswyck in Mecheln (I663) und von Taf. VI in L.C. 
STURMS «Vollständiger Anweisung», Augsburg I 7 I 8; hinter der Hauptfront mit zwei vorgezogenen 
Glockentürmen steht BoRROMINIS St. Agnese in Agone in Rom und WRENS Kuppelfront von St. Pauls in 
London ( I675-I 7Iü). Abb. des Grundrisses- durch Vermittlung des Vf.- bei GANTNER-RErNLE, Kunst-
geschichte der Schweiz III, Abb. I 55; die vorbehaltlose Zuschreibung an WILD und die Herkunfts-
angabe «aus Yverdon» im Text, p.239, zu berichtigen; vgl.jetzt G.GERMANN r96I, p.2I4, und I963, 
p. 65, I 64. - Das architektonische Schaffen WrLDS ( Steinwerkmeister I 746 bis zu seinem Tod I 755) 
ist noch großenteils unerforscht. 
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entnehmen, um daraus die endgültige Projektfassung zu entwickeln 1 • Wie erwähnt, 
hat sich gerade diese nicht erhalten. Aber auch die Bauakten verschweigen die Person 
des mit der Herstellung der Ausführungspläne betrauten Werkmeisters. Vermutlich 
war es der verantwortliche Bauleiter, ScHILTKNECHT also; anderseits ergibt sich aus 
dem Vergleich sämtlicher erhaltener Vorprojekte mit dem ausgeführten Bau, daß 
die Mehrzahl der Gestaltungsideen nicht in den Rissen ScHILTKNECHTS, sondern in 
jenen bereinigten STÜRLERSCHEN Entwürfen (Abb. 183, 184) steckt. Gewiß, mehrere 
entscheidende Elemente des ausgeführten Innenraums sind auch dort nicht nachweis-
bar. So ist dessen weitaus wichtigste Neuerung, der Übergang zur Kolossalordnung 
des Freistützenumgangs (Abb.2og), in keinem der erhaltenen Projekte auch nur 
angedeutet 2

• Mit ihr löst sich der Bau aufs entschiedenste vom Genfer Vorbild 
und greift aufden Archetyp, den zweiten «Temple» zu Charenton von 1623 zurück. 
Die Annahme, daß hiefür die Stiche jEAN MAROTS die Mittlerrolle spielten, liegt 
auf der Hand3. Aber auch für die «gotischen» Netzgewölbe unter den Emporen 
(Abb. 196, 213-2 15) fehlt in den Bauplänen jeder Anhaltspunkt. Ein persönlicher 
Anteil des Bauleiters an der Einfügung dieser Gliederungen ist möglich, aber akten-
mäßig nirgends faßbar. Auch hier wird die Kommission mindestens mitbestim-
mend eingegriffen haben. 
Trotz einer Masse von Schrift- und Planquellen ist die Frage nach dem Entwerfer 
der Heiliggeistkirche, wie bei so vielen anderen Bauwerken der Barockzeit, nicht mit 
einem einzigen Namen zu beantworten. Soweit heute erkennbar, kommt ein Haupt-
anteil am Werden des Projekts den beiden STÜRLER, und zwar wohl vornehmlich 
dem jungen ALBRECHT STÜRLER zu 4. So eindeutig NIKLAUS ScHILTKNECHT als der 
ausführende Erbauer dasteht, sein Anteil an der Genesis der Kirche muß, in der 
Planung mindestens der Außengestalt, gegenüber der auch hier stark vereinfachenden 
Überlieferung entschieden eingeschränkt werden5. Die Hauptverantwortung für die 

I «Als nun ... zur frag gesezet worden, nach welchem under disen beyden rissen die kireben 
einzurichten, haben Mngh ... sich zu keintwederem völlig lenken, sondern zum vorauß sezen undt er-
kennen wollen [folgt die Vorschrift eines hohen Turms, siehe oben p. I6o und Anm. 4] ... Aufwelches 
hin I. Gn. Ihnen, Mnhwh. die producierte plans hiedurch zurücksenden wollen, mit gesinnen seihe 
wol zu examiniren . . . auch zu trachten, was etwan im einten ryss enthalten auß dem anderen oder sonsten 
zu nemmen ... » RM I04/278ff. 

2 V gl. p. I 62 und Anm. 3· 
3 Die Kupferstichfolgen MAROTS (* um I6I9, t I679) sind nicht datiert; den t. a. gibt das Todes-

jahr. Die drei Charenton-Stiche (um I 670 ?) u. a. bei MARTIN I 9 I o, fig. 3; HAuTECCE UR, Histoire de 
l'Arch. classique en France l/2 I943, fig.5Iof.; GERMANN l.c. I96I, Taf. 69a; dort p.2I4f. Näheres zur 
Herkunft der Kolossalordnung; derselbe, I 963, fig. 1 I, I 2. Das Einwirken der MAROT-Stiche auf die 
Planung der Heiliggeistkirche schon von BANDI (1. c., p. 54) angenommen. 

4 Die Anteile von Vater und Sohn -jener ein tüchtiger Kavaliersarchitekt und Praktiker, dieser 
der spätere Begründer des Berner Spätbarocks - sind quellenmäßig nicht auseinanderzuhalten; in 
den Bauakten erscheint nur der Vater, dagegen trägt die Hauptfrontansicht des zweiten Projekts 
(siehe oben p. I67, Anm. 2, unten p. I 79, Anm. 2) den Namen ALBRECHTS. Beide Projekte offen-
sichtlich durch den Sohn ausgearbeitet, aber durch den Vater ( « Landtvogt Stürler von Lenzburg ») 
vorgelegt; siehe RM 104/278. 

5 Für die von C.HowALD (Jb. Münsterausbau XV/I902, p.24) und H.REINHARDT («Kirchliche 
Baukunst in der Schweiz», Basel I947, p. I42) vermutete direkte Beteiligung JosEPH ABEILLES fehlt 
jeder aktenmäßige Beleg. Selbstverständlich sind nichtaktenkundige Einwirkungen, gerade im her-
nisehen I8.Jahrhundert, jederzeit möglich; doch sind Verbindungen zwischen der H'kirche und dem 
gesicherten Werk des Burgerspital-Erbauers in Genf und Bern auch formal nirgends faßbar. 
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Abb. I85, I86. Heiliggeistkirche. Abraham Wild (Zuschreibung): Projekt zur Heiliggeistkirche. Links 
Aufriß der Hauptfront mit Flankenturmvarianten; rechts Grundriß, um I 726(27. -Text p. I69. 

endgültige innere und äußere Erscheinung des Baudenkmals trägt nicht ein einzelner 
Architekt, sondern die Bauherrschaft 1 • 

VERÄNDERUNGEN 1730-1969 
Kurz nach Abbruch der letzten Spitalmauerzüge im Norden der Kirche und Weg-

räumung des Bauschutts beginnen I 736 die ersten Unterhaltsarbeiten 2 • Am meisten 
Sorgen bereiten der Kirchgemeinde Uhrwerk, Zifferblätter und Geläute3; im übri-
gen bleibt es bis zum Sturz der Republik bei den normalen Aufgaben des Gebäude-
unterhalts 4. In den ersten acht Monaten nach Einmarsch der Revolutionstruppen, 
bis Ende November I 798, ist die Kirche mit Teilen der italienischen Armee und ihrem 
Material belegt; trotzallgemeinem Wunsch nach durchgreifender Wiederherstellung 
sieht sich die finanziell bedrängte Munizipalität gezwungen, sich auf die Reparatur 

I Zur Bedeutung des Auftraggebers in der Architektur des bernischen I8.Jahrhunderts siehe Vf. 
in «Architektur vom Bauherrn aus», ZSAK XIX I959, p. 204ff. und SA; «Der Staat als Bauherr», 
Referat in NZZ, I2.Dezember I954, Nr.3I62.- Der traditionellen Zuschreibung des ausgeführten 
Entwurfs an ScHILTKNECHT näher steht G. GERMANN 1. c. I963; die Diskussion des durch mehrdeutige 
Quellen und unsigniertes Planmaterial komplizierten Problems führte hier zu weit. 

2 Abbruch nördlich der Spitalkirche: BHR B I 731. Erste Reparaturen: DSMR I 736 o. D., 1 73 7, 
3· September I 740, I4. März I 742. 

3 V gl. unten, p. 224. 
4 Hauptarbeiten bis I 798: Turm-Kupferbelag I 760, Helmspitze (Sturmschaden) ersetzt I 779: 

BHRB; Süd- und Nordfront, Instandstellung I79I: BAM, p.9, I55, BHRB. 
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der schlimmsten Schäden zu beschränken 1 • Während Helvetik, Restauration und 
Regeneration ist die Kirche vielfach Schauplatz turbulenter politischer Versamm-
lungen 2 ; von verändernden Eingriffen in den baulichen Bestand bleibt sie jedoch 
verschont 3. 

Es ist die einschneidende Verwandlung des Stadtbildes rings um die Kirche, die 
nach der Jahrhundertmitte die ersten größeren Eingriffe in den Baubestand auslöst. 
Im Mai 186o wird der Kopfbahnhof unmittelbar vor der Nordfassade in Betrieb 
genommen 4; um den Kirchgängern einen eigenen, vom Bahnhofverkehr geschützten 
Zugang zu verschaffen, erhalten Nord- und Westfront den «Perron» mit den vor 
1948 und 1955 wieder entfernten VierkantpfostenS (Abb. 195, 202). Frühling 1865 
fällt der Christofreiturm 6; durch die Niederlegung des mächtigen Gebäudes sind 
Südfront und Glockenturm der Kirche vollständig verstaubt und n1üssen aufgefrischt 
werden; da sie nun allseitig isoliert dasteht, treten zahlreiche Schäden erst jetzt ans 
Licht. Herbst 1866 ist die durch Bauinspektor D1ETZ1 geleitete Wiederherstellung 
abgeschlossen 7. Mit Recht stößt der Haupteingriff, die Auswechslung der Schwarz-
tnarmor-Einfassungen aller drei Südportale (Abb. p. XII) in Sandstein 8 auf lebhafte 
Kritik; indessen verfängt sie beim Bauamt so wenig als bei der genauen Wiederkehr 
des Vorgangs 19619. Acht Jahre darauf ist die östliche Längsfront an der Reihe. Hatten 
zwei vorausgehende Voranschläge die Gesamterneuerung von Hauptgesims, Attika 
und Balustrade vorgesehen 10

, so begnügt man sich 1874 mit Ersatz der schadhaften 
Teile und Blechschutz der Balustraden-Deckplatten 11

.- Durch Ausscheidungsvertrag 

I Munizip.-Man. I, p.259; 11, 4I9; 111, 8I, 204, 274, 292. 
2 Eine Wahlversammlung von I 798 durch die Innenansicht BALTHASAR DuNKERS überliefert, 

hier Abb. I92, V erz. Darst. Nr. 7; im Sonderbundsjahr I847 Ort der Tagsatzung vom 5.Juli; noch 
I 864 fällt hier der Gemeindebeschluss auf Zerstörung des Christoffelturms, siehe unten, Anm. 6. 

3 Freitreppen: neue Granitstufen «an der vorderen Seite» (326 Kro.), Ausbesserung der drei andern 
Treppen (88.3 Kro.): I2.]anuar I824, Kirchmeierrechnung (im ff. KMR) und MSV VI, p.375; 
vgl. unten, p. I89, Anm. 4· Beide Hauptfassaden, Instandstellung durch Werkmeister L. S. STÜRLER: 
I83o-I835, KMR; MBSB V, p. 377· Haupt- und Emporengewölbe, Instandstellung des Stucks und 
allg. Neuanstrich des lnnern durch WILHELM KöNIG I839-40, KMR, MKK XII, p. I8, 90, MBSB XII, 
p. 325, XIII 337, XVI I 58, XV Io8; vgl. Intelligenzblatt I84o, Nr. 351. Säulen und Kranzgesims 
(Werkmeister TscHIFFELI) : KMR I 842. 

4 I858-59 versucht der Kirchgemeinderat, zwecks Einschränkung des drohenden Bahnlärms die 
Zentralbahndirektion zur Abstimmung der Fahrpläne auf den Kirchenzettel zu bewegen: Festschrift 
I929, p. I44f. -Noch im späteren I9.]ahrhundert war während der Sonntagspredigt die Spitalgasse 
mit Ketten gegen den Fahrverkehr abgesperrt. Augenzeugenbericht Prof. WALTER HADORN, ebenda 
p. 42. 

5 Pläne in Bauakten Bd. I9, Stadtarchiv (I867) und bei HAYBAECK I888, V erz. Pläne Nr. Io; 
aber phot. belegt bereits um I 86o: Aufnahme StB, Abb. bei BLOESCH I 93 I, p. 226. 

6 Zur Gemeindeversammlung vom I5.Dezember I864 (Mehrheit von 415 gegen 41I Stimmen): 
Kdm Bern I, p. I 45, Anm. 4· 

7 Stadtarchiv, Bauakten Bd. I8, 5·Juni und 4·Juli r865 (Einfassung der Südportale, Fassade, 
Urnen, Freitreppe E); KMR 29.]uni I865. 

8 Zu diesen siehe p. I6I, Anm. 5; erste nachweisbare Änderung eines wesentlichen Elementes der 
äußeren Erscheinung. Als Grund wird das «Zerbröckeln des für unser Klima nicht geeigneten Marmor-
steins» (polierter Schwarzmarmor von St.Triphon) genannt. Gesamtkosten: Fr. 4636. Verwaltungs-
bericht des Gemeinderates (im ff. zit. VB) I866. 

9 VB I866; Restauration der Südfassade I961j62: unten p. I76. 
IO Devis Werkmeister TscHIFFELI Vater, 9· Oktober I867; do. Stadtbaumeister STREIT, 30. September 

1873. Bauakten Stadtarchiv, Bd. I9. 
I I Kosten: Fr. 2374.66, VB I874· 
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Abb. I87. Karl Haybaeck, Querschnitt durch die Heiliggeistkirche mit Ansicht 
gegen die Turmhalle. Um I887. Vgl. Abb. I99· - Text unten und p. IBo. 
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zwischen der Einwohnergemeinde Bern und den neugeschaffenen kirchlichen Behör-
den geht seit 10. September 1875 der Unterhalt der inneren Teile zu Lasten der 
Kirchgemeinde; derjenige des Äußeren bleibt Sache der politischen Behörde 1 • In 
die Jahre I 884/85 fällt die Restaurierung der Nordfassade. Mit der Auswechslung der 
oberen Kranzgesimsteile, der zwei großen Voluten des Obergeschosses, zahlreicher 
Rosetten und Löwenköpfe ist die Erneuerung wesentlich eingreifender als die der 
Ostfront. Zum erstenmal wird für zwei neue Obelisken und vier Vasen ortsfremdes 
Material (Uznacherstein) verwendet; große Teile des Dachstuhls müssen ersetzt 
werden 2 • Gleichzeitig erhält die Kirche ihre erste Innenbeleuchtung, sodaß Abend-
gottesdienste eingeführt werden können3. -Jene erste größere Instandstellung der 
Südfront von 1866 scheint nur die groben Schäden behoben zu haben. Jedenfalls 
müssen bereits 18go mehrere Urnen und einer der zwei Obelisken beidseits der Auf-
satzvoluten «ihres gefahrdrohenden Zustandes wegen» ersetzt werden 4. Unmittel-
bar danach aber erweist sich die Dringlichkeit einer durchgreifenden Restauration 
der Hauptfront einschließlich des Turms. Nach Einbau einer Zentralheizung im 
Schiff (1892) 5 beginnt Frühjahr 1895 die mit der Ausführung betraute Münster-
bauhütte die Arbeit. Neben der Auffrischung der vier Zifferblätter, deren Zeiger 

I Vertrag vom 31.Mai und I3./I4.Juni, in Kraft Io.September I875· 
2 Devis: Stadtbaumeister STREIT, I3· September I882, Bauakten Bd. I9; Krediterteilung I883, VB; 

Dachstuhl, neues Kreditbegehren: 6.August I884. Ausführung: Baumeister BüRGI. Skulpturen: Bild-
hauer LAURENTI; nachträglich ersetzt auch I Obelisk und Teile des Kranzgesimses an der Westfassade. 
Kosten: Nordfront und Dachstuhl Fr. 203 I 2.65, Westfront 2540.-. VB I884, I885.- Auf diese Arbeiten 
bezieht sich offenbar die Erwähnung einer in Gang befindlichen Außenrenovation beiHAYBAECK, Allg. 
Bauzeitung, Wien I888, p.8off. 

3 Gaslampen: Festschrift I929, p. I45· 4 Kosten: Fr. 3062.-, VB I89o, I892. 
5 Bei Sondierungen Fundamenttiefe (2,90 munter Gehniveau) und Knochendepot von 1726 fest-

gestellt; die während Aushub und Planierung des Bauplatzes vorgefundenen « Friedhofgebeine » 
waren unter der Mittelfläche des Schiffbodens gesamthaft neu bestattet worden. VB 1891, I892. 
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durch neue ersetzt werden, umfaßt die Restauration die Auswechslung fast aller 
exponierter Hausteinpartien in Oberkirchner und Zuger Hartsandstein 1 ; auf Antrag 
des Bauleiters, Münsterarchitekt AuGUST MüLLER, beschließt der Gemeinderat 
November 1896, die vier großen Schwarzmarmor-Monolithsäulen des Hauptportals 
durch solche aus Bevanogranit (Abb. 204) zu ersetzen, wodurch die Gesamtkosten 
der Renovation aufrund 85000 Franken ansteigen. Am 7.Juli 1897 ist die Erneue-
rung von Südfront und Turm abgeschlossen 2 • 

Das Einsetzen zahlreicher neuer Profilstücke und Skulpturen in Hartsandstein 
bewährt sich nur zu gut; die ortsfremde, ungleich silikatreichere Molasse bleibt hell, 
verwittert kaum und bindet sich daher auch nach Jahrzehnten nicht ins Ganze der 
Fassaden ein3. Am bunten Wechsel graugrüner Flächen mit scharfabgesetzten hellen 
Profilstücken und Skulpturen (Abb. 195) ändert die 1907-19I4 durch KARL INDER-
MÜHLE geleitete Außenrenovation nichts4. Erst jetzt (191 1) werden an der Südfront 
sämtliche Säulen- und Pilasterkapitäle durch Kopien ausgewechselt; ein wertvolles 
Nebenresultat bildet die sorgfältige zeichnerische Gesamtaufnahme der Kirche durch 
K. INDERMÜHLE5. Bereits 1907 war auch das Innere instandgestellt und die heutige 
Anordnung des Mittelsaalgestühls eingeführt worden 6• Das seltsame Projekt, die 
Kirche mit einer «Krypta» auszustatten, scheitert glücklicherweise I 91 g an der 
Kostenfrage7; Hauptleistung der nach Einbau einer neuen Heizanlage 8 1956/57 
vom Gesamtkirchgemeinderat durchgeführten Totalrestauration des Innenraums ist 
die sorgfältige Instandstellung der FEUCHTMA YERSCHEN Stukkaturen 9 ( Abb. 2 29-2 36). 
Die Hauptanstrengung der Nachkriegszeit gilt dem Außenbau. Mit der Herbst 1952 
in Angriff genommenen Restauration der Turmfronten beginnt das Stadtbauamt die 
nach knapp zehn Jahren Frühling 1962 abgeschlossene Gesamterneuerung. Alle 
vier Turmseiten werden neu mit Platten umkleidet; das Hauptmaterial ist diesmal 
Berner Sandstein aus dem Krauchtaler Bruch. Überholt werden auch die Zifferblätter, 
die neue Strahlen erhalten 10

• Herbst 1954 greift die Wiederherstellung auf die seit 

I VB I888, I892 (Voranschläge, Kreditantrag); I893/94 (Auftrag an die Münsterbauhütte); 
Stadtratsbeschluß 5· April I 895 (Kredit Fr. 32 ooo). 

2 Nachtragskredit von Fr. 43885: Stadtratsbeschluß 27.November I896. VB 1895-I897· 
3 Man vergleiche die instruktiven photographischen Aufnahmen des Zustandes kurz nach Renova-

tion I897 im Photoarchiv StB (um I9oo) mit den Außenaufnahmen M.HESSES vor der jüngsten Außen-
renovation (I939/40 und I948), Kdm-Archiv Bern und hier Abb. I95, 202-205, 2I6-22I. 

4 MoRGENTHALER I937/38, p. Io; gleichzeitig ( I9o8) Aufnahme der Kirche ins Inventar der staat-
lich geschützten Kunstaltertümer. 

5 Zu den I9I I ins Hist. Museum gelangten Säulen- und Pilasterkapitälen siehe unten p. 205f., 
Abb.2I6, 2I7, 220.- Planserien Indermühle I903-I9I4: unten Verz. Pläne Nr. I 1. 

6 Zu den I 907 dem HMB überlassenen Inventarstücken ( Kirchenstühle) s. unten p. 2 I 7, Anm. 3· -
Heizanlage: Grundriß K. Indermühle I907, V erz. Pläne Nr. I 1. 

7 «Für nur IOO Sitzplätze hätten Iooooo Franken verausgabt werden müssen.» Festschrift I929, 
p. I45· 

8 Die Bodenaufschlüsse konnten vom Vf. nicht im Einzelnen verfolgt werden. Gehniveau der Alten 
Spitalkirche: 30 cm unter UK Sandsteinplattenboden H'kirche; Photos im Kdm-Archiv Bern. An 
Kleinfunden gelangten ins HMB: Fragment eines Talglämpchens, Ton, braune lnnenglasur, H. 28 mm, 
oberer Dm. I05 mm; Fragmente eines Tonkrügleins, unglasiert, Boden-Dm. 46 mm; beides I4./ I5. 
Jahrhundert, lnv.-Nr. 325I8/I9. 

9 Alles Detail dazu im Archiv der Gesamtkirchgemeinde Bern. 
IO Stadträtl. Kredit: Fr. 70000. Vgl. A.TIECHE im «Bund», 8.Februar I953, Nr.63; BTgbl. 2.Sep-

tember I955, Nr. 241. 
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• 4. Ri ng:11auergürtel, Mitte 14. Jahrhundert 

~ Baubestand Ende 18. Jahrhundert 
~ nach Stadtplan A. C. von Sinner, 1790 

0 

• 
Hauptbauten: links Burgerspital 1734-42; 
rechts Hei I iggeistkirche 1726-29; 

50 

Mitte Christofieltor 1344-46 und 1787-90 (Vorwerk) 
r-----, Hei I iggeistspital und -ki rche kurz vor der 
I I Niederlegung, nach Situationsplan um 1720 
L---.J (BSPA Nr. 58) 

175 

Abb. I88. Heiliggeistkirche. Situationsplan des Stadteingangs von Westen, Bestand Ende I8.Jh. 
Vgl. Abb. I75, I89-I9I, I93, I94· Maßstab I :2000- Text p. I57f., I84 .. 

1907 nicht mehr instandgestellte Ostfassade über 1 • Auch hier erfordert der schlechte 
Zustand der Außenhaut die Auswechslung fast aller Sandsteinteile, wobei für die 
Löwen unter den Eckobelisken St. Margrether Hartsandstein, für die Löwenköpfe 
am Kranzgesims und die neuen Kapitäle Berner Sandstein (Abb. 221, 222), für die er-
setzten Sockelpartien Othmarsinger Muschelkalk verwendet wird; in die Ausführung 
teilen sich die Münsterbauhütte und Bildhauer A. LAURENTI 2 • Ende 1955 sind die 
Arbeiten, einschließlich der Wegnahme jenes um 1 86o erstellten «Perrons» vor der 

I Kreditbegehren September I954: Fr. 240000. BTgbl, I9. September I954, Nr. 258; A. T1ECHE 
im Bund, I 1. Mai I955, Nr. 2 I 7· 

2 Belassen: Obelisk und Pilasterkapitäl Südostecke ( Oberkirchner Hartsandstein), Attikabalustrade 
und Urnen (Terrakotta), beides um I907; neue Kupferblechabdeckung der Gesimse und Fenster-
bekrönungen. Vgl. Neue Berner Zeitung 4· Oktober 1955· Vollständige Aufnahme der 1955 ersetzten 
Portalsäulen und Pilasterkapitäle (M. HEssE) im Kdm-Archiv Bern. 
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Nordseite, zu Ende 1
• Auch an der Westseite (I956) muß die Mehrzahl der skulpier-

ten Teile ersetzt werden. Wohl ist der Allgemeinzustand dieser Längsfront etwas bes-
ser als derjenige der östlichen; dennoch entschließt sich das Bauamt, sämtliche Pila-
sterkapitäle auszuwechseln, wofür die Münsterbauhütte wiederum Krauchtaler Sand-
stein verwendet 2 (Abb. 206). - Nach einem Unterbruch von knapp zwei Jahren folgt 
Frühling I959 die seit der Restaurierung KARL INDERMÜHLES kaum mehr instand-
gestellte, sehr angegriffene Nordfassade3. Anspruchsvollste Aufgabe ist hier, neben der 
Erneuerung von Kranzgesims, I<.apitälen, Portal- und Ovalfenstereinfassung, der 
Ersatz der beiden großen Sandsteinvoluten beidseits des oberen Frontteils 4. - Mit 
der Inangriffnahme der Südfront beginnt Frühling I96I der Schlußabschnitt der 
Außenrestauration. Wiederum erfaßt sie mit sorgfältigen Kopien fast sämtliche profi-
lierten und skulpierten Bauglieder. Das buntscheckige Hartsandstein-Flickwerk von 
I895-97 und I9IO verschwindet zugunsten einheimischen Sandsteins (Abb. 202); 
beibehalten und lediglich gereinigt werden die Granit-Portalsäulenschäfte von I896 
und die Terrakotta-Urnen auf Attika- und Dreieckgiebel5. In Berner Molasse ersetzt 
wird auch die Einfassung aller drei Südportale, deren Erneuerung in Sandstein statt 
des « Schwarzmarmors » von I 726 bereits I 866 gerügt worden war. Indessen findet 
der Vorschlag des Verfassers, die Wiederherstellung der I 866 entfernten St. Triphon-
Umrahmungen anband von Farbmustern an der abgerüsteten Fassade zu prüfen, 
wohl bei den unmittelbaren Leitern der Restauration, nicht aber bei der verantwort-
lichen Baubehörde Verständnis 6• Auf die Frage nach dem Willen des Erbauers, 
Bedingung jeder denkmalpflegerischen Arbeit auch gegenüber Elementen, die den 
Geschmack der restaurierenden Zeit befremden, wird nicht eingetreten 7. Mitte 
April I962 ist auch diese letzte Etappe einer Totalerneuerung, die bis auf einzelne, 
freilich wesentliche Einzelglieder als gewissenhaft bezeichnet werden kann, abge-
schlossen. 

Heute sind die originalen Bestände am Äußeren praktisch durchweg ersetzt. 
Authentische Bauteile bewahrt das Innere, wobei auch dort zahlreiche Einzelglieder 
die Hand der Restauratoren, nicht diejenige der Steinhauer von I726-I729 zeigen 8• 

I V gl. oben p. I 72, Anm. 5· Gutachten des Vf. zuhanden des Städt. Hochbauamtes vom I o. Februar 
I955; Estrade durch Vorplatz mit Differenzstufen ersetzt. Abb. 202 zeigt den Zustand kurz vor Weg-
nahme der Kalksteinpostamente. 

2 BTgbl. I9.]uli I956, Nr. I97· Vorbereitende Bau- und Werkstoffaufnahmen des Städt. Hoch-
bauamts (I942-I956): unten p. I8o, Verz. Pläne Nr. I5, I6. 

3 Gemäß Antrag des Gemeinderates an den Stadtrat, Januar I 959, waren für die Restaurations-
etappen I-III insgesamt Fr. 590000 bewilligt, aber nur Fr. 55 I 700 verwendet worden. Neuer 
Kredit (Nordfront): Fr. 36oooo. «Bund», Ig.Januar I959, Nr.26. 

4 Vgl. «Bund», I3.April I959, Nr. I54 (Abb.). 
5 BTgbl. I9.]uli I96I, Nr. I96 (Abb.); «Bund», 26.März Ig62, Nr. I3I (Abb.).- Restaurationsauf-

nahmen und -programme: Archiv Städt. Bauinspektorat, Bern. 
6 Die Akzentuierung der molassegrauen Hauptfassade durch den Kontrast polierten dunklen 

Hartsteins an Portalen und vorgestellten Monolithsäulen ist durch Bauakten (I 726, p. I 6 I 5), Augen-
zeugenberichte (GRUNER, ScHELLHAMMER) und Farl?ansichten unmittelbar nach -Vollendung (joHANN 
GRIMM, hier Taf. p. XII, V erz. Darst. Nr. 2) als wesentliches Ausdruckselement und Absicht ScHILT-
KNECHTS einwandfrei bezeugt. 

7 Dokumentierte Eingabe des Vf. vom I 2. Dezember I 96 I an das Stadtbauamt; Prüfung im ab-
gerüsteten Zustand durch die Städtische Kommission zur Begutachtung ästhetischer Fragen diskus-
sionslos abgelehnt I 3· Dezember I 96 I. 

8 So u. a. die Agrafes der Emporenarkaden gegen den Mittelraum, siehe unten p. 2o6, Abb. 239f. 
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Abb. 1 8g. H eiliggeistkirche und Burgerspital von ~ordosten, getrennt durch den letzten mittelalter-
lichen Ringmauergü rteL Ansicht \'OnJohann G rimm, um 1742. gl. Abb. 188. - T ext p . 184. 
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L eu-L LORENS, Lcs elemcn ts medicvaux de I 'a rchi tccturc baroque, D iss. Lausanne, 1944. 58, I I 9· -
H . M ORCENTJ JALER, Festschrift Burgcl'spital '945, 85, 97. 1 12, 1 18. 256 ff., 260fT., 395, 415. - H . REI:-<-
HARDT, D ie kirchliche Baukunst in der Schwci~. 194-7, 142. - ~1. STE rTLER, Zehn Baumeister des alten 
Bern, SA aus Bcrner Tagblatt 1950, 1 o. - A. R EJNLF., Kunstgeschichte der Schweiz (Gantner) 111 1956, 

12 - Kunstdenkmäler LYI H, Bern-Stadt \'. 
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1\bb. 1!)0. Heiliggeistkirche und Christoffelte r von O sten, um 1813. Ch.Mcid1clt n:.ch 
Gabricl Lory pcre, 18 18. - T ext p. 184. 

49 r., 238 rr. P. 1-IOFER , Zm kunst~cschichtlichen Stellun~ der llerncr H eiliggeistkirclw, ((u nsere 
Kunstdenkmülcr» 1X 1958,31 n·. Dcrs., Die Heiliggeistki rche in Bcrn , Schweiz. Ku nstfiihrcr. 1959. -
Baukunst des Barocks in Europa, ~Jomunente des Abend landes. hg. von H .Busch und ß. Lohsc, 
Frankfur t ::1. ~1. 196 1, XXXJll und T af. p. 221. - C. GERMANN. Die Berner Heiliggcistkirchc und der 
Temple dc Ia F usterie in Genf im Spiegel des hugeno ttisclwn Kirchen baus, ZS/\K 2 1/ lg()l, 206 ff. 
und SI\. - D<:rs., Der protesta ntisch(' K irchenbau in der Schwc·iz von der Reformation bis zur Roma n-
tik, Oiss. Basel , 1963, p. 15, sa fr. , 105, 1 ~!). ' 54, ' 57 ~'·· I67 f. , 172, 17:1 · - L. Bm.CII Le r~. l[a llcnkirchcn 
in der Schweiz in der Spätgothik und im Hoch barock, G ENAVA n. s. XI. rg63, 478f'. 

Alle Spitalkirche Pläne 

1. Situation um 1 720: BspA, Baupla n (im fT. BP) 58. v mzcichnung bei M orgenthakr '9+5· t\ bb. 22. 
2. 0 Avm DICK, E)ogentlicher I Grundriß der /1-Jamz Und I Weiber Stühlen in der Obm I SJJilal Kirchen .zu 

Bem ... 17 12 . Aquarellier te Federzeichnu ng; unten recbL<; Kopistcnsig natur: fecit N-C. Sidler de <:_ug. 
Pla nsammlung Münstersakristei. H ier Abb. 176; Umzeichnung P. H . (nur Bauliches) : Abb. 177. 

NeubaujJrojekte I723- 1726. BspA, StB 
3· An Stelle des Großen Spitals ( Pred igerkloster) : N . Scr ULTKNEC:r IT (Zuschreibung) , BspA, BP 8o, dat. 

1 723, n icht bei BANDr, vgl. GERMANN 1 g63, p. 182, Anm. 16; 81 Bandi 1920, p. 79, N r. XX I I. 
4· Am heutigen Standort (Christoffeltor) . N. ScHrLTKNEC1IT 1 723/25: BspA BP 65 = BANDr, p. 74, Nr. VT, 

signiert. Abb. 179; Festschrift 1929. p. 25, GERMA~N 1963, fig . 28. - Ebencla, BP 66 u nd 87 BANDJ, 
p. 73· Nr. \' ; 66 (signiert) , hier Abb. 178, Varianten: BP 6 7 (nicht bei BANDI ) ; BANDI, p. 74,. r. V III. -
Ebenda, BP 70 = BANDI, p. 75, N r. I X , sign. :"JSK. - <:_uschreibungen ': BspA. BP 68 (nicht bei BA:-.~Dr, 

Aufrißva r iante zu Nr. 84 und 8g) ; ebcnda, 73b (n icht bei BANDI) , h ierAbb.r 8r; 82 - ß ANDI, P·74, 
Nr. V ll ; 83 - BANDr, p. 76, N r. XJI (Variante zu 82) , Abb. Kdm Bcrn 1, fig . 266; 84 (h ier Abb. 180) ; 
8s -= BANor, p.77, Nr.XIV, 76, Nr. X rii ; 88 = BANDI , p.77, N r.XV (Variante zu BP 70, 73b); 
8g = BAND I , p. 75 f. , N r. XI. 

1 Auf Grund d er mit den s ign. Blä ttern BspA BP 65 (h ie r 1\bb. 178) , 66, 70 ( « Schiltknecht inv . ») 
übereinstimmenden Zeichentechnik und direkter inhaltlicher Verbindung (Va rianten) . 
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Abb.1 g 1. Burgcrspita l, H e iliggeistkirche und Christoffeltor von \\'csten, Zustand um 1840. P rivat-
besitz Bern. - T ext p. 184. 

5· ALBRt:CIIT STüRr.ER 1725/ 1726, Erstes Projekt, unsigniert (Zusclu·cibung) ' , StB: Grundriß 
K i rr he-Spita l, Erdgescho ß = BAND I, p. 77. N r. XV I (Abb. 182, 26g d )' GERMANN 1963, fig. 3 I ' vgl. p. 63 r; 
Obergeschoß (nic ht bei BANm ) . - Drei ALLfrißvarianlen: BANDI, p.7, 1r.X\ ' Jl , X\'111 , XIX - K eim 
ß crn I, Abb. 265. - :(u·eite.r Projtkl (« B », Kirche allein; doppelt signien P . Bsp,\: BP 1. nicht bei 
ß ,\Nr>l, Grundriß Erdgeschoß, GERMANN 1 96~, :\bb. 29. BP 2, nicht bei ß ANDJ, Querschnitt. hier 
Abl>. !8g, GEI~ MANN 1 96:~. 1\bb.:~:.z. BP 3· nicht bt'i n i\NIJI, Aufriß Lä ngsfront, hier /\bb. 184. 
BP ~l:~ - BANI>I, p.72, Nr. l. 

6. AnRAIIJ\M \\'I LO (Zuschre ibung , PlandeI 'E:~tise Paroissiale. 1 726 27 3. Bsp,\ , BP go, Gnmdriß 
BANDI, p. 72, r.IJ , hier Abb.1 B6; GANTNER/ R EINr.l-: I II 1956, fig. 155· - BP 9 1, /\uf"riß H aupt-

front , m it Varianten (/\ullcger) BMmi, P· 73 ~'· · Nr. lll ; hier Abb.185. - ßP 92, Lä ngsschnitl -
BM~DI' p . 73· Ir. 1\ '; A bb. GERMANN 1963. fig. 34' ,-gl. p. 65. 

/\'eubnu 1726 1 72.9, mtsg~(iihrler Besla11d 
7· ERASMUS RnTER, Plan der Neiien Kirch zum Hl. Geist in ßem / Nach II. Werkmstr. Schi/lkneclzt sei. Plans, 

r. unten sign. E. R itter del. Um 1 755- 1 758. Eine Längshä lfte Erdge choß, ein Empore nplan 4. Nach-

1 Auf Grund der mit Proj ekt « B » (voll signiert, s. fo lgende Anrn. ) identischen Zeichentechnik und 
Beschriftung. Vgl. GERMANN 1963, 63 f. 

2 Alle vier mit « B » bezeichneten Blätter tragen unten den Namenszug « H. Stürler » (deutsche 
Schrift, \ 'isum ?) ; N r. 2 und 3 außerdem. rechts , ·on de r Legende : « par STurler » (Zierschrift) ; .:\r. 93, 
an g leicher Stelle: «AL[ßRECHT]: STU RLER ». - Zum Projekt «B » selbst je tzt GERMANN 1963, p. 64 und 
Abb. 29, 32 . 

3 Unsignie r t: Zuschreibung zuerst bei BA:-~01, p. 72 (zu BPgo) , \'gl. p. 22, 38f., 92; GERMANN 1961, 
p. 2 14 und A n m. 25; ders. 1963, p. 65 und Anm. 30 (p. 183) mit Abb. 34, vgl. p. 164. - Quellen : hier 
p. 1 Go, Anm. 1 ; vgl. p. 1 6g, Anm. 1. 

4 Der Grundriß (Abb. 207) als K opie wohl nach den verlorenen Ausführungsplänen S CIII LTKNECI-ITS 
wic h tig, schein t mit seinem E rdgeschoß (Grundrißhä lftc unten) die in Originalplänen chiltknechts 
n irgends faßbare empormlose Hallenkirche (oben p. 162, Abb. 208) zu belegen, da die Freisäulen keinerlei 
Ansätze eines Abseitengewölbes a ufweisen; mit diesem halben Grundriß zu ebener Erde ist die H ä lfte 
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Iaßmappe 3, BI. I4, BBbl. MHH XXIa, 92. Hier Abb. 207. -Derselbe, Aufriß Hauptfront: siehe V erz. 
Darstellungen Nr. 2 b. 

8. A. C. VON SINNER, Stadtplan I 790. Ausschnitt-Abb.: Kdm Bern I, fig. 264; Umzeichnung: hier 
Abb. I88.- Gleicher Stadtplan, oben rechts: Ansicht Hauptfront; analoge Randveduten in den Stadt-
plänen LERBER-HAAN I804/2I, ÜPPIKOFER I836, vgl. Kdm Bern I, P·S4ff. (Nr. IO, I2, 13). 

9· ]. G. ÜPPIKOFER, Gesamtaufnahme Innere Stadt I8I8-I83o und Atlas I822, BI. I. Maßstab I: soo 
Schuh. Städt. Vermessungsamt Bern. Vgl. Kdm Bern I, p.s6, Nr. I3. 

IO. KARL HAYBAECK, Gesamtaufnahme (Grundriß, 2 Fassaden, Längs- und Querschnitt). Allg. 
Bauzeitung LIII, Wien I888, Taf.63-67; Umzeichnungen danach bei GuRLITT I904, Text p. Ir. 
Hier Abb. I 87. 

Ir. KARL INDERMÜHLE, Grundrisse Erdgeschoß und Empore I: IOO, 1903; Erdgeschoß mit Heiz-
anlage I: I oo, Mai I 907; Erdgeschoß mit neuer Bestuhlung, I: 6 I ,8, August I 9 I o; Grundriß, Längs-
und Querschnitt I:3oo, um I9IO-I9I4. Planarchive Städt. Bauinspektorat; Münstersakristei; Kdm 
Bern. Abb.: VON RonT, Bern. I<.irchen I9I2, p.207; «Werk» I9I9, p.87f.; Festschrift I929, Taf. nach 
p. 48, p. 49, vgl. p. I s6 f. 

I 2. Städt. Hochbauamt, Aufriß Westfassade I: so, Mai I 9 I 3· Restaurationsplan, mit 2 Fassaden-
schnitten. Archiv Städt. BauinspektoraL 

I3. M.ZuRBUCHEN, Photogrammetrische Aufrisseder Südfassade I: so. I939; TADBern, hier Abb. I98. 
I 4· Technischer Arbeitsdienst / Kdm Bern. Gesamtaufnahme I: so, 2 Grundrisse, I Längsschnitt, 

2 Querschnitte, alle 4 Fassaden: Nr.8o, BI. I-Io. I939-I944· Planarchive Kdm Bern und TAD. 
I S· Städt. Hochbauamt Bern. Schnitt durch Kranzgesims Ostfassade, I: I o, I 942, hier Abb. 200 b; 

Aufrisse West-, Ost- und Südfassade, I: so, mit Teilschnitten, April-Juni I944; Grundriß Erdgeschoß 
I: I oo, Mai I 94S· Restaurierungspläne. Archiv Städt. Bauinspektorat; Kdm Bern. Umzeichnung E-
Fassade ( 0. ScHAUB) : hier Abb. 20 I. 

I6. Städt. Hochbauamt Bern. Aufrisse Süd- und Nordfassade (ohne Turm) I: so. August I9S6. 
Städt. Bauinspektorat, Bern. 

I 7· GEORGES BENOIS (Kdm Bern) und 0. ScHAUB (Zürich): Grundrisse Erd- und Emporengeschoß 
(Stuck), I: so; Querschnitt durch Langhaus mit Ansicht gegen Süden, I: so (danach Umzeichnung bei 
·GERMANN I 963, fig. 33); Längsschnitt mit Ansicht gegen E, mit Einzeichnung der Stuckfelder, I: so. -
Innere Profile I : I, I: 2; Kanzelgeländer I: I o; Kanzelaufsatz vor I 933 (Rekonstruktion) I : I o; Gestühl-
wange in Abseite E, I: IO.- I96o-6I, Planarchiv Kdm Bern. Hier Abb. I96, I97, I99-20I, 227,228, 237· 

I8. B. und U. STUCKY, Innenansicht gegen S, Rekonstruktion des Zustandes ohne Emporen (Hallen-
kirche) nach Angaben des Vf., I963. Hier Abb. 208. 

Darstellungen 
Alte Spitalkirche 

I. GREGORIUS SICKINGER, Planvedute I 604 bis 
I6o7 (verloren); 2 KopienJ.L.ABERLI I7S3/ss, 
HMB. Ansicht von S. Ausschnitt-Abb.: Kdm 
Bern I, fig. IOI, 263; hier Abb. I 7S·- R. DILL, An-
sicht von W (Turm), aquarell. Federzeichnung in 
STECKS hs. Geschichte des Burgerspitals, BspA 
Bern, nach WILHELM STETTLER (um I 68o ?) . Fest-
schrift Heiliggeistkirche I 929, Taf. nach p. 8; 
MüRGENTHALER I 94S, Abb. 2 I. 

des Emporengrundrisses (Abb. obere Hälfte) kom-
biniert. Kopie eines Variantenplans von I 727, mit 
und ohne Emporen? Zur Problematik des Ritter-
sehen Blattes vgl. jetzt GERMANN I 963, p. 66 und 
Anm. 32. - Die Aufnahme der Heiliggeistkirche, 
für die NIKLAUS SPRÜNGLI I 7s8 eine Zahlung er-
hält (BHR B), ist verschollen. 

Abb. I 92. Heiliggeistkirche. Balthasar Anton Dun-
ker, Innenansicht gegen Norden, mit Wahlver· 
sammlung. I 798. Vgl. Abb. 22S. - Text p. I 72. 
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Abb. I 93· Die Heiliggeistkirche im Gassenraum. J ohann Grimm, Ansicht der Spitalgasse von Westen, 
um I 742. Vgl. Abb. I90.- Text p. I84. 

Neubau I726-1729 
2. joHANN GRIMM, Regimentstqfel BBbl Bern, um I 729l3o. Frontalansicht Hauptfassade, Öl auf 

Kupfer. Abb.: hier Farbtafel p. XII. 
2 a. Facaden (sie) von der Neüen Kirchen zum Heiligen Geist I Gegen der Spital Gaßen. Lav. Federzeichnung, 

rechts unten monogrammiert S(?) F. Um I 729l3o? HMB, siehe JB BHMB I96s/66, p. 550, 563 und 
Abb. I I.- Vorlage zu Nr.2 oder 2b? 1 • 

2 b. Nach 2: Die Kirche zum Heil. Geist oder Neüerbaute Spitahlkirche f Architectura Nicolai Schiltknecht. 
J. GRIMM delineavit I D.HERRLIBERGER sculp. direx. (Zufügung zu Nr. 2: Relief im Segmentgiebel). 
Stahlstich, um I732-I74ü. HMB lnv.-Nr.9977, 38887, vgl. JB BHMB I96sf66, 550, 563; Kat. Kh. 
I94I, Nr. I02.- Abb.: «Werk» I9I9, p.89. 

2 c. Nach 2 b: ERASMUS RITTER, Elevation du Portail de l 'Eglise du St. Esprit a Berne. Nachlaß RITTER. 
Mappe III/I2, MHH XXIa, 92, BBbl. Bern (vgl. ebenda, Mappe I, BI. I IS)· 

3· EMANUEL GRUBER, Prospect von der Spithalkirchen zu Bern, gest. von J.L.Nöthiger I742. Übereck-
ansicht der Kirche von E, StB; vgl. Kdm Bern I, p. 398, Ansichten Nr. I. 

4· joHANN GRIMM, Die Spitalgaß in Bern, gezeichnet zwischen 1740 und 50. Lav. Federzeichnung, rechts 
unten sign. J.Grim del.- ... t\nsicht der Kircheübereck von W, P.B. Bern. Kat.Kh. I94I Nr. I04, Abb.: 
Kdm Bern li, fig. 433· 

4a. Nach 4: joHANN GRIMM, Ansicht der Spitalgasse von W, links H'kirche. Öl, um I 742. Repliken 
und Varianten: Kat. Kh. I94I, Nr. IOS, Io6; Kdm Bern I, p. 249, Darstellungen Nr. 2. Abb. BLOESCH 
I93I, p. I84; Berner Festschrift I94I, p.82. Hier Abb. I93· 

I Ein Zeichner S. F. ist dem Vf. um I 729-I 740 in Bern nicht bekannt. Der erste Buchstabe des 
Monogramms nicht mit Sicherheit lesbar; in Frage kommt auch «GF » (Grimm fecit?); vielleicht bloß 
Sammlervermerk. Das Blatt (aus Berliner Kunsthandel ins HMB gelangt) gehört jedenfalls zur Aufriß-
gruppe 2, 2 b; am nächsten steht es Nr. 2 (das erst in 2 b dargestellte Relief im Segmentgiebelfeld fehlt 
noch, wie in Nr. 2). 
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5· joHANN GRIMM, Ansicht des Burgerspitals von S, rechts H'kirche von SW. Öl, um I 742.- Repliken 
und Varianten: Kat. Kh. I94I, Nr. I I2, I I3; Kdm Bern I, p. 398, Darstellungen Nr. 2.- Abb.: BLOESCH 
I93I, p. I85; Berner Festschrift I94I, p.83; MoRGENTHALER I945, fig.3o; Kdm Bern I, fig.269. 

6. joHANN GRIMM, Ansicht vom Golatenmattgassentor aus, gegen die Nordfront der Kirche; rechts 
BurgerspitaL Öl, um I 742. - Repliken: Kat. Kh. I94I, Nr. I I5; Kdm Bern I, p. 398, Darstellungen 
Nr.3.- Abb.: BLOESCH I93I, p. I86; MoRGENTHALER I945, fig.31. Hier Abb. I89. 

6a. Nach 6: Zürcher Fayenceplatte mit Ansicht der H'kirche, nach I 742. HMB Inv.-Nr. 28698.-
J.S.WEIBEL, kol. Umrißradierung d'apres un tableau deN: (sie) Grimmen 1740. Kat.Kh. I94I, Nr. I I6. 
Abb. Berner Festschrift I94I, Farbtaf. vor p. I7; Kdm Bern I, fig.26I; GERMANN I963, fig.27.-
Lith. bei STREIT I I858, Lf. 2, Taf. XII/29. 

7· BALTHASAR ANTON DuNKER, Innenansicht gegen die Kanzel, mit Wahlversammlung. Rad. in1 
Moralisch-politischen Kurier, 5· Serie I 798. - Hier Abb. I 92. 

8. GABRIEL LORY pere, Ansicht der Kirche von E, links Christoffelturm. Aquarell im «Künstler-
album» I8I4ff., Bl.62, KMB Inv.-Nr. A6399. 

8a. Nach 8: CH. MEICHELT, kol. Aquatinta sig. G.LORI del. I8I8 f CH. MEICHELT sc. Bern, bei 
J.J.BuRGDORFER, Kat.Kh. I94I, Nr. I6I. Abb.: Festschrift H'kirche I929, nach p. I2o; Berner Fest-
schrift I94I, Farbtafel nach p. I6; Kdm Bern I, fig. I I3; Führer H'kirche I959, p. 2. Hier Abb. I90. 

9· Zahlreiche Veduten des Platzes «Zwischen den Toren» (Bubenbergplatz), gegen Christoffei-
turm und H'kirche, um I82o-I85o. Kat.Kh. I94I, Nr.2II, 2I7, 2I8, 226, 227.-FestschriftH'kirche 
I929, Titelblatt; MoRGENTHALER I945, fig.42, 44, 45; Kdtn Bern I, fig. 7I, I I2. Hier Abb. I9I. 

10. CHARLES FICHOT, Berne, Vue prise de la Tour Goliath ou Saint Christophe. Die Kirche aus der Vogel-
schau, von W. Kol. Litho I858, Kat.Kh. I94I, Nr.85.- Abb.: Kdm Bern I, fig.55, 76. Abb. unten. 

I 1. Photos I855-I930: Bildarchiv StB ( Christofreiturm um I855-I864, VoELLGER um I885-I9oo), 
StA, HMB (Braun-Dornach), Kdtn Bern. - Abb.: TüRLER BB 1895, p. 201; «Berner Bauten» I895, 
BI. I6; GuRLITT Rist. Städtebilder I/4 I904, BI. 7, 8 (Inneres gegen N, repr. bei GERMANN 1. c. I96I, 
Taf.7I); WEESE-BLASER, Die alte Schweiz I9I4, Taf.Ioo; Festschrift H'kirche I929, nach P·44, I44 
(Inneres I929); BLOESCH 193I, p.225f. Hier Abb. I95· 

I 2. M. HESSE (Bern). Phot. Gesamtaufnahme (Bau, Ausstattung; Projekte I 723-26; Pläne und 
Veduten I 729-1864) I939-63. Archiv Kdm Bern. Hier Abb. 202-206, 209-225, 229ff. 

Abb. 194. Der Stadteingang von Westen. Im Vordergrund Kopfbahnhof I86o, Heiliggeistkirche 1729, 
Christofreitor I4./ I 5· Jh. Ausschnitt aus dem Panorama von Charles Fichot, I 858. - Text p. I 72, I 84. 
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Abb. ' 95· H eiliggeistkirche. Gesamtansicht von Südwesten, um 188s- Igoo. Phot. H. Voellger. Vgl. 
Abb. 193. - T ext p.174, 190. 
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BAUBESCHREIBUNG 

Lage. Seit 1865 ist nicht mehr das mächtige Westtor, der Christofreiturm des 
14.]ahrhunderts, sondern die Heiliggeistkirche von I 726-1729 das Wahrzeichen des 
Stadteingangs. Den Ankommenden empfängt die Kirche dicht neben dem Haupt-
bahnhof als erster kräftiger Akzent des Stadtbildes, Eckpfeiler des Hauptgassenzugs 
von Spitalgasse bis zur Nydegg (Abb. 194). Ihr städtebaulicher Verband allerdings 
ist gegenüber der Bauzeit aufs gründlichste verändert. War sie bis zur Niederlegung 
von Ringmauer und Christofreitor in das letzte mittelalterliche Befestigungssystem 
fest eingebunden (Abb. 188) \so öffneten die Eingriffe des 19.]ahrhunderts den Blick 
auf die vordem verborgene West- und Südseite. Bis dahin hatte das Westende der 
Spitalgasse den Charakter eines kleinen Platzes, beherrscht vom wirkungsvollen 
Kontrast zwischen dem durchgearbeiteten Relief der Kirchenfront und dem wuch-
tigen Geviertbau des Stadttors schräg gegenüber (Abb. 193). Nach 1823 aber fällt 
der Ringmauerzug im Westen und Norden, 1846 der zierliche Davidbrunnen vor 
dem Südportal, 1865 der Torturm; 1858 drängt sich der Kopfbahnhof (Abb. 194) 
zwischen Kirche und Burgerspital; im 2o.jahrhundert schließlich verschieben sich 
durch die schweren Geschäfts- und Hotelblöcke am Westende der Spitalgasse und am 
Bahnhofplatz die Maßstäbe nochmals zuungunsten der Kirche. Selbst in dieser all-
seitig verschlechterten räumlichen Situation behauptet sich der Bau 2 • 

Grundriß. Die Berner Heiliggeistkirche ist ein längsrechteckiger, axialsymmetrischer, 
nordsüdlich gerichteter reiner Predigtraum streng protestantischen Typs (Abb. 196, 
209). Gehörte die parallel zur Spitalgasse gestellte, geostete alte Spitalkirche mit 
kurzem Schiff, dreiseitig geschlossenem Chor und Turm an dessen Nordseite wie die 
Nydeggkirche (Abb.289) zum Normalschema des vorreformatorischen Sakralbaus3, 
so sind hier Altarhaus, Ostrichtung und ausgeschiedener Turm verschwunden und 
an Stelle des einschiffigen Langhauses tritt die doppelschalige Halle aus Rechteck-
Außenbau und längsachteckigem Säulenumgang. Anders als in der Großzahl der 
Berner Kirchen war die Ablösung vollständig. Kein einziger Bauteil der alten Kirche 
dauert in der neuen fort4. - Sechs Zugänge führen ins Innere: die drei Südportale, 
das mittlere durch zwei vorgestellte Freisäulenpaare als Haupteingang gekennzeich-
net, und je ein Seitenportal in der Mittelachse beider Seiten- und der Rückfront; alle 
sechs Eingänge sind mit Freitreppen ausgestattet. Den sieben Hochfenster- und Por-
talöffnungen beider Längsfronten entsprechen je drei an jeder Schmalseite. - Erst 
das Innere (Abb.2o8-21o) enthüllt Entschiedenheit und Energie der Disposition. 

1 Zur räumlichen Einbindung der Kirche bis I865 sind außer Abb. I89-I91, I93, I94 zu ver-
gleichen: Kdm Bern I, Abb.55, 7I, 76, 104, I I2/I I3, I74 Nr.3, 26I, 264, 269; II, fig.433 (um I74I). 

2 Ob auch nach Vollendung des kommenden neuen Hauptbahnhofs, muß mindestens nach dem 
heutigen Projektstand ( I969) des Aufnahmegebäudes unmittelbar westlich neben der Kirche als offene 
Frage gelten. 

3 Grundriß (Bestuhlungsplan I7I2) im Planarchiv der Münstersakristei; Situationsplan um I720, 
BspA Plan Nr.58, Festschrift I929, Abb. p.I7, hier Verz. Pläne Nr.I, 2.- Ansichten: Kdm Bern I, 
Abb. IOI, 263; Festschrift I929, Abb. p. I6. Vgl. hier Abb. I 75-I 77· 

4 Wiederverwendet wurde lediglich das noch brauchbare Quadermaterial (BKM p. I9, 23. Februar 
I 726; Verding über Fundamentierung, ebenda p.83; BANDI, Anhang Nr.8 und Io), aber keine Bauteile 
im Verband; vom alten Inventar übernommen nur die Mittagsglocke von I 597, zwei Abendmahls-
kelche von I 652 und eine Anzahl kupferner Ortschilder und Kirchenstühle; siehe unten p. 2 I 5 ff., 22of., 
224; Abb. 244, 245, 255 f., 265. 
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Abb. I g6. Heiliggeistkirche. Grundriß des Erdgeschosses, mit Emporen-Trag-
gewölben. Maßstab I: 400. Heutiger Bestand. -Text p. I84f. 

Zwei konzentrische Hauptteile: längsachteckiger Raumkern und südlich rechteckiger, 
nördlich aber gerundeter Umgang, geschieden durch das Achteck der I4 mächtigen 
Freistützen. In die Südseite des Umgangs eingespannt die Turmhalle aus vier schweren 
Stützpfeilern (Abb. I g6, 2 I o, 22 r), am Nordende des Mittelsaals freistehend Kommu-
nionstisch und Steinkanzel, Akzente der Längsachse Süd-Nord (Abb. I 92, 225). Der 
Zentralraum selbst bleibt frei. Mit gleichen Abständen von 5 m ist das Längsachteck 
beidseits der Hauptachse streng symmetrisch. Nicht freistehend einzig das Säulen-
paar am Südende; dieses lehnt sich an die zwei innern Turmpfeiler an; aus den 
massiven Außenpfeilern ausgespart die zwei kreisförmigen Wendeltreppen des Turm-
aufgangs. Von den vier Emporentreppen (Abb. 2 I 1) sind die zwei südlichen gerade, 
die beiden nördlichen als Kreissegmente geführt. Auch dort sind in die Eckpfeiler 
NE und NW Wendeltreppen eingebaut. 

Von Interesse schließlich das Längen-Breiten- Verhältnis von Grundriß und Schnitt. 
Wählte das zweite Stürlersche Projekt für Querschnitt (Abb. 183) und Hauptfront 
den Goldenen Schnitt, so hielt es sich im Grundriß an die gegenüber dem Verhältnis 
3: 5 geringfügig schlankere Teilung der Genfer Fusteriekirche 1 (Abb. 269 c). Im aus-
geführten Bau erreicht der Querschnitt annähernd I: 2; der Grundriß dagegen über-
nimmt die Teilung des Stürlerschen Entwurfs 2 • Beide Berner Architekten folgen 
damit, sicher ohne deren Kenntnis, dem Längen-Breiten-Verhältnis der Zähringi-
schen Hofstatt3. 

I V gl. oben p. I 68, Anm. 1. 

2 In allen drei Grundrißrechtecken (Fusterie, H'k. STÜRLER «B», H'k. Ausführung: Abb.26gc, e) 
weicht die Diagonale lediglich um 20-30 cm vom Verhältnis 3: 5, um 60-70 cm vom Goldenen Schnitt 
ab. Stärkere Abweichungen zeigt Charenton: Längen-Breiten-Verhältnis des Grundrisses um rund 6o cm 
schlanker als Teilung 3: s; vom Goldenen Schnitt in gleicher Richtung abweichend um rund 120 cm. 

3 6o: 100 Schuh=3:5. Vgl. Kdm Bern I, p.25; II, p.68 und Abb.s8; p.244 und Abh.246. 
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Abb. I97· Heiliggeistkirche. Georges Benois, Längsschnitt mit Ansicht gegen Osten; Stuk-
kierung Muldendecke, Osthälfte. 1g6oj6I. Maßstab 1:400. Vgl. Abb. 209.- Text p. 192, 1g6f. 
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Abb. 198. Heiliggeistkirche, Südfassade. Photo-
grammetrischer Aufriß M. Zur buchen, I 939· 

Maßstab I: 400. 

Text p. I 90f. 

Abb. I 99· Heiliggeistkirche. Georges Benois, Schnitt 
durch QuerachseW-E mit Ansicht gegen N (Turm-
halle) und Aufriß der Turm-Nordfassade. Ig6of6I. 

Maßstab I: 400. - Text p. 196 ff. 
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Werkstoff. Bis zur fast vollständigen Auswechslung des Außenmantels durch die 
Renovationen des späteren 19. und des 2o.jahrhunderts bestand die Kirche aus drei 
Gesteinsarten: Sockel und Freitreppen aus Oberländer Kalkstein; die großen Quader-
verbände, Bodenplatten, Kanzel und Innensäulen aus einheimischer Molasse; Portal-
einfassungen und Abendmahlstisch aus dem weißgeäderten grauschwarzen St.-
Triphon-Stein (Abb.224). ScHILTKNECHT zog hiefür mindestens 7 Brüche heran. Der 
Th unerseekalk kam von der Hondrichfl uh zu Wasser an die Schifflände 1 ; verwertet 
wurde ferner «Geißberger» vom Längenberg (Findlinge) 2 ; den Berner Sandstein 
lieferten die Gurten-, Stockeren- und Ostermundigenbrüche, wobei für sämtliche 
Kapitäle, Gesimse, Kanzel und die wetterausgesetzten Teile die bevorzugte Qualität 
des Ostermundiger Grünsandsteins, der « Kilchenbank », gewählt wurde 3. Die ge-
naue Herkunft des « Schwarzmarmors » aller drei Südportaleinfassungen und des -

I Lieferant CHRISTIAN URFER von Interlaken, Z. I 726 (Material Kro. 4 73· I4. I, Transport 385.22. I); 
do. an CALAME für Kirchentritte vom Hondrichberg, I 727-I 730 Kro. 357.28.2.- BRK, vgl. BKM p. 26; 
BANDI, p. I 3· 

2 BKM p. 72; BANDI, p. I 3· 
3 BRK I 726- I 728; Ostermundiger Bodenplatten: Verding über Steinhauerarbeit Sommer I 726, 

BANDI (Dok. Nr. I2, Pos. II), p.87; Kapitäle, Gesin1se usw. aus Kilchenbankstein: ebenda Pos.6. Vgl. 
BRK; Gurten-, Stockeren- und Belpberg-Sandstein: BKM p. 2 I, 3 I; BANDI p. I 3·- Zur Lokalisierung 
der Kilchenbankgrube bei Ostermundigen siehe Vf. in « Die vier Sandsteingruben Berns » (I 960), 
jetzt in «Fund plätze, Pauplätze », gta-Schriften 9, Basel I 969, 74 ff. 

Abb. 200 a. Heiliggeistkirche, innere Profile. Links oben: Emporen-
Traggewölbe, Normalrippe I: 5· Rechts: Abseiten, Rippenansatz über 
den Dienstbündeln im Rücken der Hauptsäulen, I : 5, vgl. Abb. 2 I 3· 
Links unten: Arkaden zwischen Abseiten und Hauptschiff, Profil dicht 
über Kämpferplatten, I : I o. I 96oj6 I. - Text p. I 94 ff. 

Abb. 200 b. Heiliggeistkirche. Schnitt durch Kranzgesims Ostfassade. I942, Umzeich-
nung I962jig69. Maßstab 1:30.- Text p. rggf. 
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Abb. 201. Heiliggeistkirche. Aufriß der Westfassade. Heutiger Zustand, Vgl. Abb. 206. 
Maßstab I: 400.- Text p. I94f. 

allein erhaltenen - Kommunionstisches ist nicht durch Primärquellen 1 , wohl aber 
durch die Person des Herstellers und Lieferanten jEAN-FRANQOIS CALAME in Vevey, 
Pächter des Steinbruchs von St. Triphon, durch den Augenzeugenbericht Schell-
hammers und durch zwei kurz nach Vollendung aufgenommene farbige Ansichten der 
Hauptfront (Abb. 193, Taf. p. XII) einwandfrei bezeugt 2 • Widersprüchlich dagegen 
die Zeugnisse für die vier Monolithsäulen des Hauptportals: zeigen beide Ansichten 
J OHANN GRIMMS deutlich helle Säulenschäfte, so spricht Dekan GRUNER ( 1732) auch 
hier von «schönen schwartzen Marmor-Säulen» 3; weder Bauakten noch Berichte 
aus der Zeit ihrer Ersetzung in Bevanogranit ( 18g6) belegen die Gesteinsart der origi-
nalen Monolithe. Beachtung verdient schließlich, im Zusammenhang der frühen 
Verwendung von Findlingsgranit, die 1824 erneuerte Freitreppe vor dem Nord-
portal: die vier untersten Stufen (Abb. 205) sind aus einem einzigen mächtigen 
Erratiker gehauen 4. - Steinschnitt und Steinbearbeitung gehen heute, wie erwähnt, 

I V gl. p. I 6 I Anm. I; Verding und Zahlungen belegen u. a. polierten Hartstein, aber nicht die 
Steinsorte; interessant die gegenüber dem Auftrag (300 Kro., BKM p. 75, BANDI p. 8g, Nr. I 7) ver-
doppelte Höhe der Zahlung an Calame (629 Kro., BRK I726-I730).- Abendmahlstisch I728: siehe 
unten p. 207 f., Abb. 224. 

2 I 732 eröffnet CALAME im Bruch von St. Triphon eine Marmorsäge. I5.jb. Münsteraus bau, p. 27.-
ScHELLHAMMER: Topogr. MHH XIV/76, BBbl. Bern, p. 3I6; BANDI, p. I5.- jOHANN GRIMM: siehe oben 
p. I8I, Verz. Darst. Nr.2 (I729/3o, Abb. p. XII) und 4a (um I742). 

3 DUB I 732, p. 254· - Zufuhr mit je I 5 Hengsten und 6 Ochsen (ohne Herkunftsangabe): BNjbl. 
a. d.j. I 853, p. 5· 

4 Hinweis von Prof. Dr. F. de QuERVAIN (Vortrag I8. 6. Ig6g, siehe Referat BTgbl. Ig6g/I65), vgl. 
oben p. I 72, Anm. 3 (Erneuerung I824). Größte Länge des 4-Stufenblocks 620, Höhe 62 cm; Ausmaße, 
die selbst die schweren Findlingsgranitquadern der Pfeilersockelverkleidung an der Großen Nydegg-
brücke (I841-1844, Kdm Bern I, p.2I9 und Abb. I63) übertreffen. 
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nur noch im Innern auf die Bauzeit zurück: mit Ausnahme der stukkierten Gewölbe 
durchweg unverputzter, sorgfältiger Großquaderverband mit glattgeschliffenen 
Sichtflächen (Abb. 210-2 13) 1

• Auch hierin wahrt die Heiliggeistkirche ihre Sonder-
stellung unter den überwiegend verputzten Pfarrkirchen des I 7. und I 8.J ahrhunderts. 

Hauptfront, Turm. Mitjenem im Januar I 726 gefällten Entscheid auf Höherführung 
des Turms nahm die Bauherrschaft dem Glockenträger den Charakter des bis dahin 
geplanten Dachreiters und gab ihm das Gewicht eines Frontturms. Selbständig durch-
konstruiert, bleibt er zwar mit zwei Dritteln seines Schaftes hinter der Südfront und 
unter dem Schiffdach verborgen, so daß er, übereckund seitlich gesehen (Abb. I94), 
das Bild eines - freilich überdimensionierten - Dachaufsatzes behält; in der Frontal-
ansicht aber (Abb. p. XII) schließen sich Turm und Südfassade visuell zu einem 
einzigen Ganzen zusammen. Die zäh fortlebende Tradition der spätgotischen Front-
turmkirche2 war, hier im Verein mit dem Bedürfnis nach einem möglichst weit-
tragenden Geläute 3, stärker als die turmfeindliche hugenottische Überlieferung. -
Die Südfront (Abb. 195, 198) besteht aus einem Hauptgeschoß von drei Achsen, hori-
zontal durch die drei über Freitreppen zugänglichen Portale, die drei Emporenfenster 
und das schwere Kranzgesims, vertikal geteilt durch die große Kompositordnung 
der flankierenden Pilasterpaare und der Monolith-Paarsäulen des Hauptportals 4. 

Pilaster und Säulen sind auf hohe profillose Sockel gestellt; durch starkes Vorziehen 
der vier Freisäulen und deren Überwölbung durch den ausladenden Segmentgiebel 
erhält die Hauptportaleinfassung (Abb. 195, 204) das Gewicht einer vor die Front 
gestellten, stark schattenwerfenden Ädikula. Mehrschichtig konzipiert auch die drei 
Südeingänge: sind die Mauerflächen daselbst hinter die Säulen- und Pilasterrücklagen 
leicht zurückgesetzt, so ist den Portalen und Emporenfenstern durch flach vortretende 
Einfassungen, Bekrönungsbogen, Voluten und Girlanden ein Relief von fast metal-
lisch spröder Ausdrucksschärfe gegeben; durch den Blendbogen über dem Hochoval-
fenster des Hauptportals verdichtet es sich zu vierfacher Staffelung der Schichten. 
Für den völlig unbarocken Verzicht auf jede Verschmelzung oder Verschleifung der 
Kompositionselemente charakteristisch die Behandlung des beherrschenden Segment-
giebels: mit dem Durchstoßen der Gebälkstücke über den Säulenkapitälen setzen sich 
die Vertikalen ins Giebelfeld hinein fort; am Geison aber läuft der Balkenkopffries 
des Kranzgesimses weiter und bindet dadurch das Tympanon zurück ins Hauptglied 
der Horizontalgliederung5. Noch reiner als an der Portalfront tritt der graphische 
Grundzug der Fassade am Obergeschoß (Abb. I95, 223) hervor. Vor die völlig glatte 
Attikabrüstung treten, über den Eckpilastern, profillose Sockelpaare, bekrönt von 

I Andere Bearbeitung zeigen die Großquader-Sichtflächen der Wendeltreppen- und Turminnen-
wände (Zahnfleche mit Randschlag; Mönche geschliffen); keine Steinmetz- oder Meisterzeichen. 

2 Vom Berner Münster ausgehend, verbreitet sich der Frontturm im späteren I 5· oder frühen 
I6.Jahrhundert über das ganze Bernbiet: Jegenstorf, Hindelbank, Kirchberg, Oberburg usw.; noch 
I674 entsteht in Ringgenberg durch Umbau eines Bergfrieds zum Glockenturm vor neuerbautem 
Schiff eine reine Frontturmkirche. 

3 BKM p. I4, I2.]anuar I726; BANDI, p. I4. Vgl. ferner unter p.227 (Arconciel). 
4 Beachtenswert die Differenzierung der großen Ordnungen außen und innen: die äußeren Front-

säulen und -pilaster tragen Komposit-, die inneren korinthische Kapitäle; beide Ordnungen in der 
Stadt Bern hier erstmals - an einem Großbau - angewendet. 

5 Die Verschränkung des ins Giebelfeld durchstoßenden Architravs mit Horizontalgeison ins Kranz-
gesims (Abb. 204) bei WREN «wörtlich» vorweggenommen, siehe unten p. 228 und Anm. 5· 
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Abb. 202. Heiliggcistkircbc. Die Nordfassade, Zustand 1950, vor Entfernung des « Perrons» 
von 186o. - T ext p. rg4. 

Louis X IV-Vasen; großdimensionierte Bandvoluten verbinden sie mit dem Schild 
der Obergeschoßfront, wobei aber die dem Spiralinnern entwachsenden Akanthus-
ranken wiederum nicht in die Unterlage eindringen, sondern ihr aufgelegt bleiben. 
I n fast körperloser Glätte rahmen schließlieb scharfgeschnittene Pilasterpaare, Archi-
trav und vasenbesteckter Dreieckgiebel gleich Metallfolien die flache Blende des 
Mittelfensters in der Hauptachse r. - Gleich hinter dem oberen Giebel, nur um 

1 Gemäß Ansicht GRIMM (um 1730, V erz. Darsl. Nr. 2, i\bb. p. XII) hatte das Fenster, beidseits der 
Gcwände-Käm pferstücke, zierliche skulpiertc Voluten; die Gelegenheit, dieses schon vor r8g7 ver-
schwundene - nicht belanglose - Detail auf Grund des einwandfreien Bildbeleges wiederherzustellen, 
blieb 1961 ungenutzt. 
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<.lessen Tiefe zurückliegend, durchstöß t das Turmviereck das Kirchendach (Abb. I 95). 
Auf das erste freistehende Geschoß mit H ochovalfenstern fol gt, durch kräftiges Gurt-
gesims geschieden, das hohe Glockengeschoß mit vier puttengekrönten Schallfenstern 
und ei nfachen Eckpi lastern; d a rüber vier kreisförmige Zifferblätter von 4,3 m Durch-
messer •, konturiert durch das um sie herumgeführte Kra nzgesims und Vasen auf 
den Bogenscheiteln 2 ; an den vier Ecken kräft ig ausladende kupferne Wasserspeier. 
f\ l it der achtkantig geschwei ften kupferplattenbelegten H a ube, der offenen Laterne 
und dem schlanken,ebenfalls kupferbedeckten Spitzhelmsamt Knaufund zwei Doppel-
sternen (Abb. 197ff. ) erreicht der Turm eine H öhe von 62,25 m über Gassenniveau ~ . 

Von Grund aufverändert ist die Farbwirkung der H auptfront. Durch Verwendung 
dreier versch iedener Gesteinssorten war sie, wie de r farbige Frontaufriß j OIIANN 

GRI M MS (Al>b. p. X II) unmittelbar nach Vollendung kl ar bezeugt, ungleich lebhafter 
a ls heute. V om hel len Grau des durchgehenden K alksteinsockels hob sich die grün-

1 Bemalung und \·crgoldung der Zifferblätter und h rzci~er: Z. an D AnD DI CK 1728- 1730. 
Kro. 218. 10 . BRK; BKM p . 16 1, 191; BAI'DI p. 18. 

2 \ ·orMufe: ScHILTKNECHTS Uhrgehäuse über der Rathausfreitreppe ( 1719/20), Keim ßcrn lll. 
Abb. I ' p. 45· 

3 Turmspilze a llein : 12 m. Die mit dem Christoffe ltunn praktisch identische Gesamthöhe (62,25: 
6 r ,6 111 bis Firststangenspitzcn) woh l kaum ZufalL - H ersteller und K osten : oben p. 164, 1\nm. 1. 

Abb. 203, 204. H eiliggejstkirchc. Links Seitcnportal, Ostfassade; rechts H auptportal, Südfassadc. Ygl. 
Taf. p. X II und t\bb. 190, 193, 195. '20 1. Text p. 1 74, 190, ' 95· 
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Abb. 205. NordportaL Zustand um 1950, vor der Restau ration von 1 959· 
T ext p. 1 G3, t 94· 

193 

liehe :Molasse der Pilastcrfiächcn, von der Hauptfront das geäderte Grauschwarz der 
drei Portaleinfassungen in scharf akzen tuierender Staffelung der Farbwerte ab. 
Darüber der zuerst kupferrote, dann grün pat inierte Plattenbelag von Turmhaube 
und H elm über dem hellen Ziegelrot des Langhausdachs. Der Hell-Dunkel-Kontrast 
der Südfassade ist für die Stilstufe des frühen 1 8.] ahrhunderts charakteristisch, und 
zwar nicht nur für den westlich geprägten, sondern gerade auch für den Vorarlberger 
Formenkreis 1 • Dieses heute vielleicht befremdliche, aber wesentliche, den Ausdruck 
des Gebäudes mitprägende Kontrastmittel hat die Erneuerung der Kirche von 
I866- 1g62 schonungslos ge tilgt. 

1 Statt vieler Parallelen genüge der Hi nweis auf das innere H auptportal der - um ei n .Jahrzehn t 
ä lteren - Klosterkirche Sl. Crban von FRA:-<Z B EER. i\bb. in Kdm Luzcrn-Land ll l , Abb.304, vgl. 305 
(um 1 716) . 

13 - K wlStdcnkmal<-r LVIII, Bcrn· "tadt \ ". 
• 
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Nordfassade. Mit alleiniger Ausnahme der Längsfronten ist jeder Hauptteil des 
Gebäudes durch Eingreifen der Bauherrschaft gegenüber den Entwürfen von 1725/26 
wesentlich verändert worden: die Südansicht durch Höherführen des Turms, das 
Innere durch das Einspannen von Emporen, die Nordfront durch das ursprünglich 
nicht vorgesehene Obergeschoß. Man wollte eine zweite Schauseite und gab dafür 
die ebenmäßige Durchgliederung, Proportion und Höhe der zwei Längsseiten und 
der Nordfassade preis. In dieser erst Mai I 728 beschlossenen und, gemäß neuem 
Vertrag mit ScHILTKNECHT, als letzte Bauetappe ausgeführten Gestalt 1 ist die 
Fassade (Abb. I8g und 202) eine nur geringfügig variierte Replik der Hauptfront. 
Attikabrüstung und Obergeschoß mit der volutenflankierten Ädikula des Mittel-
fensters sind bis auf das hier fehlende Relief im Dreieckgiebel identisch. Die Ab-
wandlungen gegenüber der Südseite (Abb. Ig8) konzentrieren sich, im Sinne einer 
sorgfältig überlegten Dämpfung des Reliefs, auf das Hauptgeschoß. Unverändert 
von dort übernommen Sockel, Eckpilasterpaare, Kranzgesims und der Portalaufbau 
mit dem Hochovalfenster und dem charakteristischen Blendbogen 2 ; die große 
vorgestellte Portalädikula aber (Abb. 202, 205) ist durch Verwendung von 2/ 3-Säulen, 
Verzicht aufselbständige Kämpferstücke über den Kapitälen zugunsten eines durch-
gehenden Portalarchitravs und durch Dreieckgiebel statt des großen Segmentbogens 
ungleich stärker in die Front selbst zurückgebunden. Ein Hauptanteil an der ruhige-
ren, gegenüber der Südfassade strengeren, überzeugenderen Gesamtwirkung kommt 
den Hochfenstern beidseits des Nordportals zu. Da hier nur ein einziges Portal ver-
langt war, konnte ScHILTKNECHT auf die separaten Emporenfenster verzichten; die 
wirkungsvolle Disposition der Längsseiten-Hochfenster (Abb. 20 I, 206) setzt sich an 
der Nordfront fort3. Jede Würdigung der ursprünglich geplanten Gesamtverhält-
nisse des Außenbaus wird nicht von den durch Aufstockung des Turms empfindlich 
gestörten Proportionen der Südansicht, sondern von der Nordfassade ausgehen 
mussen. 

Langseiten. Hatte noch das zweite Stürlersche Projekt, in konsequent zweigeschossi-
ger Durchbildung des Innenraums wie der Außenfronten, für alle vier Fassaden zwei 
Fensterstellungen übereinander in Aussicht genommen (Abb. I83, I84), so gibterstje-
ner wichtige Entscheid der Baukommission vom g. Februar I 726 für eine einzige 
Reihe durchgehender Hochfenster den Längsfronten die endgültige Gestalt4. Bereits 
ALBRECHT STÜRLER hatte an die Stelle des Fusterie-Wandsystems aus zwei streng 
geschiedenen, durch Gurtgesims getrennten Frontgeschossen die große Pilaster-
ordnung (Abb. I84) gesetzt; erst mit dem Übergang zu einer einzigen Hochfenster-
reihe löst sich die Heiliggeistkirche endgültig vom Vorbild der Genfer Kirche, und 
zwar gleich zu Beginn jener Phase, in welcher die Idee einer emporenlosen Hallen-
kirche (Abb. 208) dominiert. Zwischen den flankierenden Pilasterpaaren entsteht 
aus dem Zweitakt ungeteilter Vertikalglieder-Hochfenster und Kompositpilaster-

1 Vgl. p. 163, Anm. 3; BANDI, p. I 7 und Dok. Nr. I8. 

2 Zu den Detailverlusten seit I 865 gehört der ursprünglich zweifellos auch hier vorhandene Voluten-
zierat beidseits der Trapezoidfüllung zwischen Portalbogen und Ovalfenster; vgl. p. I 73, Anm. 2. -

Scheitelhöhe des Portals heute gleich der des Südportals; im ursprünglichen - eingeschossigen -
Projekt nachweisbar nicht höher als die der Seitenportale, vgl. p. I gg, Anm. I. 

3 Zur baugeschichtlichen Bedeutung der Hochfenster (Hinweis auf emporenlose Hallenkirche) 
siehe p. I62, Anm. 2. 

4 Vgl. p. I6I. 
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Abb. 206. Westliche Längsfront. Zustand nach der Restauration von I956. Vgl. Abb. I84, 
I93-I95, 201. - Text p. I94f. 

I95 

der einfache, klare, nur durch die Ädikula des Seitenportals unterbrochene Rhythmus, 
der die Seitenfronten (Abb. I94, I95, 20I, oben) vor den Schmalseiten auszeichnet. 
Mit diesen stimmen überein die Sockelzone und das Kranzgesims; beide umschließen 
als unverändert durchlaufende Bänder das gesamte Bauwerk; führt der Sockel mit 
den Pilaster- und Portalsäulenbasen das vertikale Teilungssystem bis auf Gassen-
niveau hinab, so laufen Architrav und Kranzgesims an allen vier Fronten selbst über 
den Eckpilastern glatt durch, verkröpft einzig über den vier axialen Eingängen. Im 
Gegensatz zu den Schmalseiten ist die Dachbrüstung hier als Balustrade ausgebildet 
(Abb. oben). Flankiert von schlanken, löwengetragenen Eckpyramiden, nimmt diese 
mit urnenbekrönten Vierkantpfosten, von deren Basen die Löwenkopf-Wasserspeier 
des Kranzgesimses auskragen, die Vertikalgliederung der Fassade nochmals auf. Die 
beiden queraxialen Seitenportale schließlich (Abb. 20 I, 206) reduzieren die auf-
wendigeren Ädikulen der Haupteingänge auf ihre Grundform: zwei Zweidrittel-
säulen, auch sie kompositer Ordnung, tragen Architrav und Dreieckgiebel; Eingang 
und Emporenfenster, beide halbrund geschlossen, treten mit ihren Einfassungen vor 
ihren auch hier rechteckig vertieften Mauergrund 1 • Die graphisch überfeinerte, 

I Von den Freitreppen vor der Mitte beider Längsfassaden hat die Erneuerung von I954/55 der 
östlichen die durch die Grimmsehen Veduten und Haybaeck (I 888) überlieferte, später veränderte 
halbovale Gestalt zurückgegeben; die westliche dagegen (bei Haybaeck fehlend, aber durch die 
gleichen Bildquellen in analoger Form belegt), ist spätestens seit Wegnahme der «Perron »-Pfosten 
durch zwei gerade Stufen ersetzt. V erz. Pläne Nr. IO-I2, 15, I 7; Abb. Igg, Ig6, 201. 
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spröde Profilsprache und die trockene Schärfe der Bauzier treten daselbst, durch die 
Restaurationen des I 9· und 20.] ahrhunderts wohl noch gesteigert, besonders klar ins 
Licht 1 • Nicht im großbemessenen Rhythmus der sechs Hochfenster, wohl aber in der 
Portalachse macht sich noch einmal jenes eigentümlich additive, schreinerhafte Zu-
sammensetzen der Bauglieder bemerkbar, das Hauptfront und Turm kennzeichnet 2

• 

Innenraum. Durch das Hauptportal eingetreten, befindet sich der Besucher zunächst 
in der Turmhalle (Abb. I97, 2IO). Von Portallünette und Emporenfenster gut be-
lichtet, eröffnet sie mit vier wuchtigen Vierkantpfeilern und 9 m lichter Höhe das 
Kircheninnere. Pfeilerschäfte und Gurtbögen sind unprofiliert, nur der Steinschnitt 
spricht. In die Stützen eingespannt das achtteilige barockgotische Rippengewölbe 
mit zentralem Sprengring (Abb.2I2), dessen auffallende Lichtweite (ISO cm) die 
Verwendung der Turmhalle zum Glockenaufzug belegt3. Auf die gleiche Ursache 
geht das seltsame Bauglied der schmalen Balustradengalerie zwischen Portal und 
Hochovalfenster zurück (Abb. 2 I 2); im Halbkreis gegen Süden ausweichend, ver-

I Vgl. p. I 75, I 76 (ersetzte Kapitäle). 
2 ScHILTKNECHT kam vom Zimmerhandwerk her; I 723 verweigert ihm die Steinhauergesellschaft 

zu Affen den Eintritt, «weilen Herr Schiltknecht sich als Zirnmerknah habe auf dingen, niemahls aber sich im 
Steinhauen habe auf- oder abdingen lassen ... », Stubenbuch zu Affen XII, p. 267; BANDI, Dok. Nr. 54, 
vgl. p. 36. 

3 Unterer Dm. der einzigen erhaltenen alten Glocke (Mittagsglocke): I ,25m; siehe unten p. 220.-
Das Bauglied des Sprengrings war ScHILTKNECHT (Münsterwerkmeister I 727-I 735, siehe p. 200) wohl-
bekannt. V gl. L. MOJON in Kdm Bern-Stadt IV, p. I 29, Abb. 6 unten und p. I 3 I, mit Abb. I 20. 

Abb. 207. Erasmus Ritter, Grundriß Heiliggeistkirche: unten Erdgeschoß; oben Emporengeschoß. Um 
1755-58; wohl Kopie eines nichterhaltenen Variantenprojekts um I727 (Schiltknecht?) mit Vorschlag 

einer emporenlosen Hallenkirche. Vgl. Abb. Ig6, 208.- Text p. I62f., 179 unten, 230. 
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Abb. 208. B. und U. Stucky nach Angaben des Vf.: Rekonstruktion der Innenansicht im 
Projektzustand von I 726/27. Emporenlose Säulenhalle, Blick gegen Süden. I963. Vgl. 

Abb. I gg, 209. -Text p. I 62 f., 20 I f., 230. 
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bindet sie auf höherem Niveau die beidseits anschließenden Emporen und läßt doch 
den gegen das Schiff offenen Raumkern der Turmhalle frei. Mit dem gesamten Ern-
porenumgang Zufügung des letzten Baujahrs r, ist sie interessant als Kompromiss 
zwischen dem bereits begonnenen Emporenjoch zwischen den Turmpfeilern, dessen 
kurze Pfeilervorlagen stehen blieben (Abb. 2 I o), und dem praktischen Bedürfnis einer 
hohen offenen Turmhalle.- Vier Hauptglieder von annähernd gleichem tektonischem 
Gewicht umspannen das Längsachteck des Mittelsaals: Kolonnade, Architrav, Längs-
tonne und Emporenumgang. Blickführendes Element ist zunächst die mächtige 
Kolonnade aus I4 korinthischen Säulen von je 9,4 m Höhe, bis auf das Halbsäulenpaar 
an den zwei Turmpfeilern freistehend, die dreiteiligen unkannelierten Schäfte auf 
hohe Achtecksockel spätgotischen Typs gestellt; stehen an den zwei Langseiten je 
5 Säulen vor den Fensterintervallen, so ist an den Schmalseiten auf jede Achsen-
bindung Kolonnaden-Außenwand verzichtet (Abb. 196, 207 und 228). Am Nord-
ende des Achtecks der Abendmahlstisch und die hohe freistehende Kanzel (Abb. 224, 
225), einziger Anzeiger der Längsachse im ungeteilten Mittelsaal; die Wand im 
Kanzelrücken und die Orgel darüber sind als nicht ursprüngliche Blenden ( 1 804) 
wegzudenken 2 • Den schweren Vertikalen des Säulenachtecks entspricht die Last 

I V gl. p. I 65, Anm. 2; species Lättner mit Communicationsgängli laut BKM, p. 202 (Ende August I 728), 
BAND I Dok. Nr. I 6, p. 8g. 

2 Zustand bis I8o4, mit dem originalen Kanzelhut: Abb. Ig2, vgl. p. 206. 
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des Architravs. Als dominierende 1 Iorizontale umschreiben Gebälk und K ranzgesims 
nor hma ls die Grundrißfigur des 1vfittelraums; R eliefband und K onsolenfries (Abb. 
207) mi ldern die Schwere des unvcrkröpft clw·chla ufcnden, samt Gesims 173 cm 
hohen kori nth ischen Arch itravs. Das i1iittelgewölbe ist als fensterlose Mulde von halb-
kreisförmigem Querschnitt und dreiteiligen \Nangen an jeder Schmalseite aus-
gebilde t (Abb. unten). Als 5,7 m hohe, nur durch breite Stuckgur ten gegliederte 
vVannc überspannt es d en vom Sandsteinplattenboden bis zum Scheitelpunkt 16,8 m 
hohen .N1ittclsaal. - Das vierte H auptg1ied, die zwischen die Freisäulen eingespannte 
Emfnrr, umschließt mit ihren zwölf brückena rtig kräft igen J ochen und den Ba lustra-
den der Galeriebrüstung den K ern des Innenraums (Abb. unten ; 268) 1 • Von den 
durchlaufenden Säulenschäften unterbrochen, teil t d ie Galerie d ie R aumschicht 
zwischen K olonnade und Außenwand in zwei ungleich hohe Geschosse; mit 3,5 m 
beträgt ihre lichte Tiefe e in Drittel der Millelschiffbreite. I n ihrem konstruktiven 
und formalen Aufbau wie so viele andere Bauglieder der Kirche ambivalent, ver-
wendet die Empore an der Arkadenfront gegen innen (Abb. 197) trockene Louis X IV-

1 Zur erstaunlichen, räumli<.h ab<'r weitentlegenen Vor-wegnahme von Emporentypus (Säulen-
unJ~ang m it K om posi tkapitä len !), Architrav unu 'v\ia nnendecke (diese a be r 188s/86 e rn eue rt) in der 
l.uth . Pfn rrkirclw von Finckenstcin in \Vcstprcußen (um 1706 1716), vgl. LoRC K, « finckenstci n», 
Frankfurt a. M. 1966. p. t52, 1\bb. 121 (freund licher Hinw<'is von G.Germann, 23.Dczcmbcr· 1966) . 
Oie Natur dieser forma l ev identen, a be r mindestens geographisch seinver e rk lärbarl'n 1\ntizipntion zu 
kWrcn , bleibt späteren Nac·hforschungen vorbeha lten. 

i\bb. 209. T nneres gegen Süden. H eutige r Zustand, mit Bestuhlung von 1907. - Text p. 196 ff. 
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Abb. 2 1 o. 1 nneres: Südemporen und Turm halle. H eutiger Zustand , nach der R e-
stau ra tion von ' 956/57· - Text p.rg6f. 

rgg 

Stilformen; der U mgang dagegen ist im Erdgeschoß mit Netzrippengewölben in 
tedmisch einwandfreier Barockgotik (Abb. 213-215), das Emporengeschoß knapp 
oberhalb der innen gerade geschlossenen H ochfenster mit gemauerten T onnen und 
stukkierten Gurten (Abb. 238, 268) überspannt. Der Scheitelpunkt der unteren 
Gewölbe liegt mit Ausnahme des etwas höheren J ochs vor dem NordportaP auf 
4,5 m, derjenige der oberen T onnen auf 1 1,8 m über dem Kirchenboden.- Man pflegt 
das gotisierende Tragwerk der Emporen mit seinem reichen Geflecht aus unver-

r Dieses sicher erst nach Beschluß auf H öherführung der ganzen Nordfassade (Mai 1728) höher als 
die Langseitenportale bemessen, woraus sich das unbefriedigende Ansteigen der frontseitigen Rippen-
stücke im Nordportaljoch des Emporen-T raggewölbes (Abb. 197 links unten) von selbst ergab. 
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putzten D reiviertelstabrippen zwischen verputzten Kappen (Abb. 200a, 2 I I , 2 13-2 1 5) 
von ScHILTKNECHTS T ä tigkeit am Münster herzuleiten 1 • D er Zusammenhang liegt 
nahe, da Schiltknecht bereits im ~1Ionat l\1ärz des Jahres I 727, also noch vor 
I nangrilTnahme der Empore, den Bau des ersten Orgellettners im :Nl ünster und die 
Leitung der Münsterbauhütte übernimmt 2

• I ndessen sind seine Zufügungen da-
selbst von gotisierenden Elementen völlig frei; ganz a11gemein sind \\'edcr Profi le noch 
System der Abseitengewölbe in der H eiliggeistkirche im :Ni ünstcr nachzuweisen 3. 
Das Tragwerk, interessant a ls wohl erstes schweizerisches Zeugnis von Gewicht 
für das \tViederauflebcn der Got ik im frühen r8.J ahrhundert 4, gehört zur zwei-
ten Welle der europäischen I'\achgotik, die um I 7 I o im W erk J OHANN SA:-snms 
in Böhmen kulminiert 5. - I m Querschuitt (Abb. rgg) tritt die einschneidende Ver-

1 Zuletzt RErNr.E. K gS IIJ , p. 240; GER:\IA:>~N 1963. p. 71. 
2 L.MOJO;-;, Kdm Bcrn !\', P·57· 123, Anm.3. 
3 freund liche Bestätigung von L. ~ IO.JON. 
4 GERMANN 1963, a . a. 0.; das Letzte Ausklingeu der profanen Nachgotik - im bäuerlic he n Bauen 

bis gcgen 1 720, am neuenburgischen Jura haus bis ins vierte Jahrzehnt des t8.J ahrhunderts - ist da\'on 
klar zu unterscheiden. Nächstjüngerer Be leg für die spätbarocke X eogotik in der deutschen Schweiz: 
der Ausbau der Fraumünstertürme in Zürich ( 1 728- r 732), Kdrn Zürich Stad tl 1939, p. 175, 1 ß3 f. 

5 Die direkt~.: H erleitung steht noch aus. Zum erstaunlich genauen französischen Gegenstück. dem 
Projekt GurLLAU\1E H ENAl'LTS für N.-D. de Ja Bonne rouvcllc in Orleans ( 1718, aber ohne nachweis-
bare Verbindung mit der ll 'kirche) s. GERMANN 1963, p. r67f mit t\bb. 116, 1 17; zu j OHAN:'II $ ;\1'-lTINI 
gcn. Ar CJJEL ( r667- 1723) vgl. H. G. FRANZ in Wicncr J ahrbuc h für Kunstgesch . 14, p. 6sff. Zur «vierten 
( nachgo tischen ) Ordnung» in der Arch itcktur des 1 7·ft8.J ah rhundcrts s. KJ RSCil BAUM, Den tschc Nach-
gotik, Augsburg 1930, und FORSS:0.1AKN, << D orisch, ionisch, korinthisch, Studien über den Gebrauch der 

Abb. 21 r, 212. J nneres: links Nordwestaufgang zur Empore; rechts Turm halle: Rippengewölbe und 
Sprengring. Vgl. Abb. 210. - T ext p. 164f, rg6. 
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Abb. 2 1 3· Inneres : westlicher Umgang, gegen Süden . Netzrippengewölbe, links D urchblick zur 
Tmmhalle. V g l. Abb. 2 1 o. - T ext p. 199 f. 

änderung der Gewichte im Aufbau des I nnenraums durch das Einziehen t iefer 
Emporen nochmals klar hervor. Nach a ußen ansteigend , verklammern sie K olonnade 
und Umfassungsmauer ; schweren Auslegern vergleichbar, verstärken sie die liegen-
den gegenüber den stehenden Bauelementen so kräftig, daß der Ausdruck massiver 
Breitspurigkeit, durch d ie weiten Säulenabstände vorbereitet, nun vollends die R aum-
wirkung bestimmt. - Mit ihrer aufVerlangen des Stukkators verstärkten L attenflucht 
schneidet die H olztonne des I nnenachtecks in den dreifachen stehenden D achstuhl 
ein , dessen unterster Boden rings um das Hauptgewölbe unverändert d en im Verding 
von r 726 aufgeführten Tonfliesenbelag aufweist 1

• 

Im ganzen muß die Heiliggeistkirche als ein gerichteter Zentralbau aus längsacht-
eckigem Kern und konzentrisch umfassender, rechteckig geschlossener Doppelschale 
gesehen werden 2 • Den halbdunklen K ern aus Säulenumgang und fensterloser Dek-

Säulenordnungen ... », Acta U niversitatis Stockholmiensis V, Upsala 1 g6 1; GERMANN 1 g6g, p . 72 und 
Anm. 46- 48. 

1 BANnt, p. 15, Dok. N r. 12 Pos. 12 (Fliesen 23 X '23 cm) . 
2 Zum «gerich teten Zentralbau» vgl. W . LANGE, Der g. Z. bei Georg Bähr. Diss. Berlin, Wertheim 

1940; zur speziellen Begriffsbi ldung (R aumscha le, Bauman tel usw.) ferner die - vom \ ' f. selbst nicht 
eingesehene - Diss. TH Dresden von 'N. ScHUEPE, Über Zusammenhänge in der Entwick lungs-
geschichte pro testantischer Emporenkirchen bis Georg Bäh r (M s.) 1957, vgl. GERMANN 1963, Biblio-
graphie p. 202. 
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Abb. 214, 2I5. Inneres, Erdgeschoß. Emporentragwerk: Netzrippengewölbe, 
oben vor Seitenportal E, unten Eckräume SW und SE. 1 728. V gl. Abb. I 96. - Text p. I 99. 
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220 221 

Abb. 2 I 6-22 I. Heiliggeistkirche, Bauplastik der Außenfronten. 216-218: Pilaster- und Säulenkapitäle 
von der Südfassade, I9I I ausgewechselt, seither im HMB. Text p. I 74 und Anm. 5; p. 205 und Anm. 3· 
219-221: Pilasterkapitäle Ostfront und Oberlichtgirlande eines Seitenportals (I895-I9I I) kurz vor Aus-

wechslung März 1955· - Text p. I 75· 
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kenmulde umfängt eine hellere, durch das lichtdurchlässige Gehäuse des Außen-
mantels begrenzte tiefe Hüllschicht 1 • Aus den r6 H ochfenstern und der Turmhalle 
allseitig einfallend, fängt sich das Außenlich t in der ringsumlaufenden Empore; 
hätten Bauherrschaft und Architekt aufsie verzichtet (Abb. 208), so stände die mäch-
tige K olonnade frei, Hauptgl ied einer palladianisch lichten Säulenhalle statt eines 
ungleich schwerblütigeren Emporensaals-z. 

AUSSTATTC XG 

Stein. D urch Verträge von Anfang J uni I 726 und 1 I .Januar 1727 wird die Aus-
führung der gesamten Bauplastik am Außern und I nnern der H eiliggeistkirche dem 
Bildbauer LANGHANS übergeben 1. I nhaber dieser einzigen namhaften Berner Bild-
hauerwcrkstatt im frühen r8.Jahrhundert sind H ANSJ AKOB und MICHAEL LANGHANS; 
weder lVIanual noch Baurechnung nennen den Vornamen ; da aber Nh CHAEL Ende 
1728 das Amt des obrigkeitlichen Zicgcleiau(<;ehers übernimmt, schreibt B ANDI den 
H auptanteil an der bauplastischen Ausstattung der Ki rche dem ä lteren HANS 
J AKOB L. zu 4. Den Aufträgen für Säulen- und Pilasterkapi täle, Krag- und Schluß-
ste.ine, Löwenköpfe und Rosetten (Januar/März 1727) folgen die Verträge über die 

1 Klci nscheibcn-~euvcrglasung (grau, weiß, gelb) von Eo. Boss 1936. 
2 Ygl. W üRDI GUNG, p. 23 0. 

3 BKM p. 57, r 05 (mit dcla illierlcn Slückprcisen). Da sä m t liehe Manualein lrägc von r 72G 1 729 bclr. 
Bildhauerarbeit bei B ANDL p. 1 7 und Dok. r. 19- 25 übersic htli ch zusammengestellt s ind , werden hier 
die Einzclnachwei~c mit Ausnahme derdonnicht verwcneten Zahlen aus der BRK nicht wiederholt. 

4 BA:-lDI, p. 39 n1it Werk verzeichnis (nach S KL 11 22 7 f ); auch an Kornhaus ( 1 716- 1 718 ) und 1 nsc l-
spital ( 1724/25) sind die zwei Veucrn ka um a uscinandcrzuhallcn, was a berangesichtsihrer lasl immer 
nach fremden l\lodcllen und Entwürfen ausgeführten Arbeit nicht ins Gewicht fä llt. Yg l. Kdm J p. 123 
(Zeitgloc:ken 1687), 407/413 ( Insel ) , II p.20 (1\ußerstandesralhaus 17'28/ :.!!)), 173 (B. v.Wattcnwylhaus, 
l lm 1707), JII P·45> 92, 158 (R athaus), 373ff. (Kornha us) . 

Abb. 222. I nncres: Emporengeschoß. Südwestecke mit durchstoßenden Turm-
pfeilern. Vgl. Abb.21 0 o ben rechts. - T ex t p. rg6, 198, 210. 
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Abb. 223. Heiliggeistkirche, Obergeschoß der Südfassade: Architrav und Giebelfeld, 
vgl. Abb. p. XII. I 729. - Text unten. 

vier großen Laubwerkvoluten an den beiden Schmalseiten (Abb. I95, 202) und die 
Bauzier an den Emporenarkaden (August/November I728), zuletzt, Februar und 
Juni I 729, diejenigen über die Schlußsteine der unteren Emporengewölbe und das 
Relief im Dreieckgiebel des südlichen Frontaufsatzes 1 • Mit Ausnahme der inneren 
Gewölbeschlußsteine arbeiteten die LANGHANS auch hier kaum selbständig, son-
dern nach Vorlagen und Modellen des Bauleiters 2 • 

Von den I9IO/I I ersetzten Kompositkapitälen der Süd- und Nordfassade befinden 
sich zwei Pilaster- und vier Säulenkapitäle im Historischen Museum (Abb. 2 I 6, 2 I 7, 
2 I 8) 3. Einzige figürliche Arbeit ist das Sandsteinrelief im oberen Giebelfeld der Süd-
front: die Taube des Heiligen Geistes im Strahlenkranz (Abb. oben) 4. Auf HERRLIBER-
GERS Stich nach der Frontansicht JoHANN GRIMMS von I 729/30 trägt auch das zu-
rückspringende Mittelstück des Segmentgiebels über dem Hauptportal figürlichen 
Schmuck; in der mittleren der drei Gruppen scheint die Kreuztragung oder Kreuz-
aufrichtung dargestellt; da in den Bauakten jeder Hinweis fehlt, scheint das Relief 
Projekt geblieben oder, wahrscheinlicher, dem Füllbedürfnis des Stechers entsprungen 

I Erwähnenswert der Werkstattausdruck für die großen Frontvoluten: schnirggel (BKM p. I98). 
Nach Ausweis der Baurechnung ließ ScHILTKNECHT einen Teil der Kapitäle unter seiner direkten Auf-
sicht in der Bauhütte hauen: BKR 28. 5· bis 26. 9· I 726. Gesamtbetrag der Z. an LANGHANS I8. 7. I 726 
bis I5.2. I730: Kro. I940.1. 

2 BKM p. 57, 2I2; BANDI Dok. Nr. I9, 23. 
3 Säulenkapitäle vom Hauptportal: Inv. Nr. 3245gg, mit unleserlich gewordener Inschrift auf der 

oberen Lagerfläche, I Hälfte; lnv. Nr. 3245 mm, ganz; 2 weitere vor der Hinteren Halle. Grünl. 
Bernersandstein, H. (Schaftring bis Deckplatte) 9I-93 cm, obere Diagonale I53 cm, Dm. Voluten 
30 cm.- 2 Pilasterkapitäle: Inv. Nr. 3245 ii, hh; gleiches Material, H. 96 cm, Br. I I 7 cm.- Eine vermut-
lich originale Vase vom Nordgiebel sah der Vf. I942 im Garten von A. TrECHE; Verbleib unbekannt. 

4 In der Sprache des Verdings Juni I 729: «an dem oberen Frontispicio ... soll eine wohl proportionierte 
Dauben mit ausgeZähnten Flügeln und den Rücken hinden anlehnend wie auch rings umb mit Strafen sauber gemacht 
werden». BKM p. 232; Preis 36 Bernkronen. BANDI p. 9I (Nr. 25). 
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zu sein 1• I m Gegensatz zu den reichlich trockenen Schlußsteinen der Emporen-
arkaden, handwerklich saubere R outinearbeit wie der Balkenkopffries am K ranz-
gesims (Abb. 234 ff, 237 f ), ist die i n der Längsachse des Innenraums wirkungsvoll auf-
gestellte, freistehende Kanzel eine vortreffliche Arbei t von ausgezeichneten Verhä lt-
nissen (Abb. 225), die beste Steinkanzel des I8 . .Jahrhundcrts in bernischen Kirchen. 

ach Verding von 1'\ovember und Dezember 1728 2 ist sie nich t durch die Langbans, 
sondern unter direk ter Aufsicht ScmLTKNECIITS in der Bauhütte gehauen worden. 
Über Achtecksockel sch lanker kclchförmiger Fuß mit Akanthusblä ttern und -knospen, 
darüber Kanzelkorb mit spannkräft ig konkav-konvexen fünf Seiten und Bandwcrk-
fü llungen an den StirnRächen (Abb. 239, 240). Seit 1933 ist das K anzeldach seines 
lebhaft geschwungenen, bis fast auf Architravhöhe emporragenden J Iolzbaldachins 
(Abb. 192, 226) beraubt, ein sinnloser Eingriff, der nicht nur die Verhältnisse des 
Aufbaus verunstaltet, sondern das Gewicht der K anzel im ganzen K irchenraum emp-
findlich einschränkt 3. Erwähnung verdient schließlich der elegante längsaxiale 

1 Die Vorlage HERRLIBERGERS, die F rontansicht in der Grimmsehen R egimentstafel (Abb. p. X II ) , 
zeigt den Segmentgiebel leer, ebenso die jüngst ins BHMB gelangte aq uarelliertc Federzeichnung; der 
Aufriß im Nachlaß Erasmus R nTERS gibt das Relief, ist aber ohne eigrnen Quclknwert (\ ... ·ohl direkte 
Umteichnung nach H ERRLIBERGER ) . \'gl. p. r8r, V erz. D arst. Nr. 2, 2a, 2 b. 

2 BKM p. 2 13, 2r6f. (BANOI, Dok. ~r. 27f., vgl. p. 48 ) ; der Vertra~ D ez. 1728 (p. 91 f. ) mit detail-
lie r ten Angaben iiber d ie Ausführung der Eisen-, H o lz- und Stein tei le; Zahlung an Schiltknech t 
1726- 1733· 220 Kronen. - Die Verhandlungen bis zm definitiven Standortwahl Nov. 1728 ausfüh rlich 
be i ß ANOJ I 8 r. Aufstellung auf O stern I 729: SciiELLllAMMI; R, T opogr. p. ~~27. 

3 Darstellungen vor \ ' c1·stummelung: I nnenansicbt B. A. DeNKEltS 1 798 (A bb. 1 D2); Längsschnitt 
K . I NDERMt; lli.E, Festschrift I!)2g, n. p. 4H; Phot. um 1928, ebenda nach p. '44· Größere Teile des 
Kanzelhutes virtuos in Lindenholz geschnitzte, teils s<·hwarz bemalte (Abb. 242), teils vergo ldete 
Voluten mit Akanthus- und Eichenb lattwerk - befinden sich heute noch aul' dclll D achboden der 
Kirche; mit der Wiederherstellung des Da ldachinaufsatzcs, ohne den der Kanzelaufbau ein di'lpropor-
t ionicrtcr T orso bleibt, sollte rn. E. nicht zugewartet werden. 

Abb. 224. K ommunionstisch. j ean-Franr;:ois Calame 1729, nach Entwurf Schilt-
knechts. Vgl. Abb. 225. - T ext p. 207f. 
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Abb. 225. Inneres : Nordteil mit Kommunionstisch ( 1729) , Kanzel (Schiltknecht 
1 728{29, Baldachin entfernt 1933), Orgel ( 1933 ). H eutiger Zustand, vgl. Abb.192, 

209, 226. - Text p. 206fT. 
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Aufgang: drei auf breiten Hohlkehlen auskragende, an Kanzelfuß und -korb durch 
eine schlanke Verbindungswand angeschlossene Werkstücke, in die die Stufen ein-
gehauen sind 1 • - Mit der K anzel durch gemeinsame Bodenplatte verbunden, sie 
aber durch das nichteinheimische Material scharf kontrastierend, ist der Kommunions-
tisch 2 das einzige Stück << Schwarzmarmor » von St. Triphon, das sich in der Kirche 

1 Zum schmiedeeisernen Geländer siehe p. 21gf. 
2 Von Anfang an zugleich Taufst~in (Taufrecht seit 1 704, siehe p. 224, Anm. 6), in den Bauakten aber 

immer als Kommunionstisch aufgeführt. 
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Abb. 226. 
Nebenstehende Seite 

Abb. 228. 
Georges Benois, 

Grundriß Emporen-
geschoß mit Gesamt-

plan der Stukkie-
rung. Maßst. I : 200. 

Heiliggeis tkirche, 
Kanzelhut: Rekon-
struktion des Be-
standes vor I 933, 
nach den im Dach-
stuhl aufgefundenen 
Fragmenten. ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

I96o/61. Vgl. Abb. 
I87, I97, I99, 209, 
222, 229-234, 268. Vgl. Abb. I92· 

Text p. 206. Text p. 208-2 I5· 

bis heute erhalten hat (Abb. 224). Über ovalem Fuß und Knauf querrechteckige, 
stark profilierte Platte, beides poliert, so daß die weiße Äderung des grauschwarzen 
Kalksteins lebhaft hervortritt. Auch hier stammt der Riß von ScHILTKNECHT, die 
Ausführung aber vom Lieferanten der 1866 verschwundenen St. Triphon-Südportal-
einfassungen, jEAN-FRANQOIS CALAME von Vevey 1

• 

Stuck. Anfang 1728 sind die Emporen und Mittelwölbungen fertiggestellt. Im 
Februar erteilt die Baukommission ScHILTKNECHT Auftrag, sich nach einem geeig-
neten Stukkator umzusehen 2 • Die Wahl fällt auf JosEPH ANTON FEUCHTMAYER; 
der 32jährige Wessobrunner Bildhauer und Stukkator, wohl aus dem ehemals zäh-
ringischen Hauskloster St. Peter im Schwarzwald herberufen 3, erscheint ohne Ver-
zug in Bern; als Bedingung zur Übernahme der Arbeit verlangt er die Verstärkung 
des als zu schwach befundenen Lattengewölbes über dem Mittelsaal4. Die vor-
gelegten Entwürfe für Haupt- und Emporendecke, leider nicht erhalten, fallen zur 
Zufriedenheit der Kommission aus, so daß bereits März I 728 der Werkvertrag ab-
geschlossen werden kann 5. Aus der laut Baurechnung nach Abschluß der Stukkie-
rung ausgerichteten Gratifikation in vierfachen Berndukaten erhellt die Anerkennung 
durch die Bauherrschaft 6 ; sie hat Feuchtmayer den zweiten Berner Auftrag, den 

I Entwurf: BKM p. 2I3; Entscheid für Ausführung in Schwarzmarmor: 9· I 1. I 728. BANDI p. I9. 
Zahlung an CALAME: 9· 6. I929: 30 Kronen, BRK. 2 BKM p. I64. BANDI p. I9. 

3 Dort I 2. Mai I 728 Zahlung für die Steinfiguren im Giebelfeld daselbst. Wilhelm BoEcK, Joseph 
Anton FEUCHTMAYER, Tübingen I948, p. 22. In den Berner Akten figuriert er als JosEPH FEICHTMAYR 
(FEICHTMEIER) voN SALMANSCHWEYLER (Salem).- Erwähnung verdient, daß F. kurz nach den Berner 
Arbeiten (I 73 I) unter den Stifterfiguren an den Schiffspfeilern von St. Peter auch den Berner Stadt-
gründer, Herzog Berchtold V., modelliert: BoEcK, 1. c. Abb. I07. 

4 Verlangt werden Dachlatten statt der zu dünnen « Scheyli »; im Werkvertrag (siehe p. I 64, 
Anm. 2, Schluß) bewilligt. BKM p. I69; Z. für 3299 Dachlatten zu den Gipsgewölben: 263.23 Kro-
nen: BRK I 728, 2. März und I 3· April bis 24. August. 

5 BKM p. I 7I (3 Entwürfe für Hauptgewölbe, weitere für die Lettnerdecke), p. I 72 (Vertrag). 
6 Gesamtbetrag für das Große und das Lettnergewölbe samt Zierat, für 28 Füllungen außerhalb des 

Verdings für Ausmalung und Gratifikation: Kro. I 675.2 I .2. BRK I 726-I 733; Festschrift I 929, p. 48. 

Abb. 227. 
Heiliggeistkirche, 
Stukkierung. 
Mittelgurt des Haupt-
schiffgewölbes. 
Vgl. Abb. 228. 
Text p. 2 IO. 
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ihm Juli I 729 übertragenen, nicht erhaltenen Stuckplafond im großen Saal des 
Außerstandesrathauses eingetragen 1 ; beide Berner Arbeiten sind auch dem jüngsten 
Biographen Feuchtmayers, WILHELM BoEcK, unbekannt geblieben. -Die Stukkierung 
der äußeren und inneren Wölbungen ist von großer Zartheit und Zurückhaltung. 
Jede Ausladung fehlt. Wesentliches Element der Gliederung sind Scheingurte: über 
den Kapitälen der großen Säulenstellung ansetzend, spannen sich Gurtbänder von 
gleicher Breite nach außen über die Emporen zu den Hochfensterintervallen (Abb. 
238), wo sie, auf dem dort leicht verkröpften umlaufenden Gesims aufsitzend, von 
kräftigen Akanthuskonsolen abgefangen werden (Abb. 225 oben); nach innen akzentu-
ieren sie, aufhalber Höhe der Haupttonne von Halbkreispaaren gleichsam unterlegt, 
die Achteckkolonnade dadurch, daß die vier Bänder jeder Schmalseite auf ein großes 
Kreismedaillon im Deckenscheitel zulaufen (Abb. 230). An den Gurtflächen und 
Gurtintervallen, Zwickel- und Medaillonfüllungen, aber auch an den Kranzgesims-
untersichtell verwendet FEUCHTMA YER durchweg das Bandwerk des strengen Regence-
stucks. In den Gurtfüllungen leichte Blumenranken und sparsame Ansätze zu Netz-
und Gitterwerk; etwas fülliger nur die Akanthus-Eckmotive der Intervallrahmen und 
die erwähnten Gurtkonsolen an den Emporen wänden. Von Rocaille-Asymmetrie fehlt 
jede Andeutung 2

• Ob das weiße Konsolenband am Kranzgesims der Kolonnade und 
der polychrome Rankenfries am Architrav (Abb. 234, 235) von der Hand des Wesso-
brunner Stukkators stammen, geht aus dem Vertrag vom März I 728 nicht ausdrück-
lich hervor; das Band- und Rankenwerk des Frieses steht den Gewölbefüllungen, das 
Konsolenband aber .dem Kranzgesims der vier Außenfronten nahe. - Die I956/57 

I Kdm Bern II p. I I, 24; ein als allzu aufwendig abgelehnter Entwurf schon Herbst I 728, also noch 
während der Arbeit in der Heiliggeistkirche vorgelegt. 

2 Erstes Auftreten asymmetrischer Rocaille in Bern: Wandtäfer aus dem Großen Saal des Außer-
standesrathauses, I 729/ go, jetzt Schloß Oberhofen, Kdm Bern li p. 20 und Abb. I 5 f.; da FEUCHTMAYER, 
wie erwähnt, I 728/29 den großen Stuckplafond daselbst entwirft und ausführt, liegt die Zuschreibung 
der Risse auch für die Boiserien an F. nahe; man vgl. die- freilich erst um I 745 entstandenen- Rah-
mendetails in Scheer, BoECK, l.c. Fig. g68-37I (Zusatz zu Kdm 11, p. 20). 

Abb. 229. Inneres, Empore. Stukkierung: Scheingurt zwischen Kolonnade und Außenwand. 
]. M. Feuchtmayer I 728/29. Vgl. Abb. 227. -Text oben. 
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Abb. 230. Inneres, Haupttonne. Stukkierung der Schmalseiten: Quergurt, Kreis-
scheibe, Radialbänder. J. M. Feuchtmayer I 728j2g. V gl. Abb. 228. 

Text p. 2 I I , 2 I 4. 

2 I I 

durchgeführte jüngste Innenrestauration 1 hat der Polychromie der Stuckdecken 
durch Erneuerung des elfenbeinweißen Grundes aller Zwickel und Gurtintervalle 
die ursprüngliche Helligkeit zurückgegeben 2 • Der Zartheit des Reliefs entspricht 
ein Kolorit von äußerster Leichtigkeit. Unaufdringlich abstufende Werte ohnejeden 
grellen Ton; feinfühlig ist der malvenfarbene Grund der Gurten, im Verein mit 
den hell zitronengelben Langfüllungen und den resedagrünen Innenflächen der 
Regence-Spiegelfelder, vom gebrochenen Weiß der Intervalle und dem Lachsrot ihrer 

I \?.gl. oben p. I 74·- Ältere lnstandstellungen: I 765 März, s. Z. Io.April, KMR; 1839/40: MKK 
Xll/I8, go; KMR I84o; MBSB XIII 337, XIV I58. Zu den Nachweisen bis Mitte Ig.Jh. vgl. hier 
p. 218, Anm. I 

2 Zur barocken Stuckpolychromie allgemein vgl. jetzt die instruktive Untersuchung von ALBERT 
KNOEPFLI, «Stuck-Auftrag und Stuck-Polychromie in der barocken Baukunst», Festschrift Hans 
Burkhard, Goßau 1 g65, p. 54, Anm. 6o. 
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Abb. 23 r- 233. 
I nneres, Stukkierung 
der H a upllonne. 
Nfilfe und oben: 
mi tt lcrcr Quergurt, 
Flanken-und Scheitel-
motiv; unten Radia l-
g urt. Ys l. Abb. 228. 
T ext p.2rof. 

Abb. 234.- 236. 
I nncrcs: Architrav 

der K o lonnade. 
Oben: t\ chteck-Lang-
seitc, darüber Ansatz 

der H auptlonne . 
• llille: Achteck-

Schrnalscitc Süd über 
der Turmba lten-

A rch ivo l tc . 
Unten: U ntcrsicht, 
vgl. t\bb. 228, 209 

rechts oben. - T ext 
p.210. 
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Rah-menbänder abgehoben; resedagrün auch hier die Basisrhomben über dem Kranz-
gesims und die Innenflächen der in den Gurtbändern in halber Höhe unterlegten 
Scheiben. Der gesamte vegetabile Eckzierat, vor I954 ockergelb, ist heute cremeweiß 
gehalten. In den zwei großen Kreisscheiben am Nord- und Südende des Haupt-
gewölbes setzt sich die Skala, vermehrt durch das Blaßrosa der Innenfläche und das 
Karmin der Rosette, fort; dieses kehrt in den Rosetten der Eckzwickel über der oberen 
Empore wieder; die Farbstufen der Gurtbänder und Intervallrahmen daselbst ent-
sprechen denjenigen des Hauptgewölbes bis auf das reine Weiß der Akanthuskonsolen 
auf den unverputzten Wandstücken zwischen den Hochfenstern. Der Dreiklang 
Weiß-Reseda-Lachsrot wiederholt sich schließlich an allen Architravuntersichten 
zwischen den Säulenkapitälen; am Stuckrankenband unterhalb des rein weißen 
Konsolenfrieses tritt als vierter Wert noch einmal das Zitronengelb der Gurtfüllungen 
in die Skala ein 1 • - Im Schaffen J osEPH ANTON FEUCHTMAYERS steht der Decken-
stuck der Heiliggeistkirche am Ende des Frühwerks. Direkte Parallelen fehlen; am 
nächsten kommt der Berner Arbeit der nur in geringen Resten erhaltene Stuck der 
Kapelle auf dem Killenberg bei Mannenhausen, Wohnort Feuchtmayers seit I 706, 
und die kurz nach I 720 entstandenen frühen Decken im Kloster Salem 2 ; noch 
wirkt überall das Vorbild DIEGO CARLONES und seines Stucks von I 719 im Kaisersaal 
des Benediktinerstifts Kremsmünster, dem Geburtsort Joseph Antons, nach3. Laut 
Boeck vollzieht im Schaffen Feuchtmayers erst die Stukkierung der Schloßkapelle zu 
Meersburg (I742-45) den Übergang zum Rokoko; besteht die Zuschreibung der 
Boiserien von I 729/30 im großen Saal des Außerstandesrathauses an den Wesso-
brunner zu Recht, so ist diese Wende um I2jahre früher anzunehmen4. Die Wöl-
bungen der Heiliggeistkirche, unmittelbar vor ihr entstanden, sind nicht nur das 

I Zu den von der Baukommission am 7. Oktober I 728 angeordneten Mustern für eine durch Blau 
aufgehöhte Farbskala - nicht ausgeführt - s. BANDI, p. 45· 

2 BoECK a. a. 0. p. Ioff., I6, 24I, und Abb. 576/577 (Killenberg), 347-356 (Salem). 
3 BoECK, a. a. 0. 0. 239, Abb. 354; DEHIO-FREY-GINHART, Hdb. der deutschen Kunstdenkmäler, 

2.Abt. Bd. II, Wien I935, p. 500. 
4 Übergang vielleicht schon am verlorenen großen Stuckplafond daselbst (I 729); vgl. oben 

p. 2 IO Anm. 2. 

1'-,, 

.. ' -<· • >)'>"·•\·~~ ... 
I...,.: 's,..,..,... 

Abb. 237· Georges Benois, Aufnahmeskizzen zum Skulpturenschmuck der Emporenarkaden, 
vgl. Abb. 209 und 225. Mai I961. -Text p. 205f. 
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Abb. 238. Heiliggeistkirche, Empore. Gewölbestuck des nordwestlichen Eckabschnitts, vgl. 
Abb. 228 oben links. J. M. Feuchtmayer 1728j2g.- Text p. 210ff. 

umfangreichste, sondern das kunstgeschichtlich bedeutsamste Stukkaturwerk des 
früheren 1 8.J ahrhunderts im bernischen Umkreis 1 • 

Holz. November I 727 ordnet die Baukommission an, mit der Herstellung der 
Kirchentüren zuzuwarten, bis das Modell von DANIEL STÜRLER vorliege 2

• In der 
Zeichnung der sechs zweiflügeligen Holztüren (Abb. 203, 205) ist somit der einzige 
konkrete Anteil des älteren STÜRLER an der Ausstattung der Kirche belegt. Verfertiger 
der Hauptportalflügel war der Tischmacher SPRING; die Meister MEYER, DuFRESNE 
und WEIBEL teilten sich in der Herstellung der Türen an den Seiteneingängen und 
am Nordportal3. Mit Ausnahme der Beschläge ist aufjede Ornamentik verzichtet4; 
die Qualität der Flügelliegt im durchdachten Wechsel stark vertiefter Hochrechteck-
und Quadratfüllungen. - Für die originale Anordnung der Kirchenstühle fehlt es an 
genauen Angaben aus der Bauzeit5. Erst 1798 überliefert die Dunkersche Innen-
ansicht (Abb. 192) den traditionellen, bereits für die Alte Spitalkirche bezeugten, 
vom Eingang bis zur Kanzel durchlaufenden breiten Mittelgang, den noch 1904 die 

I Die Stadt selbst ist auch in dieser Blütezeit der Gattung arm an Stuck; die Decken im Wattenwyl-
haus Junkerngasse 59 (um I 707-I 7IO, Kdm Bern II, Abb. 8g, I 76f.) haben mit Wessobrunn und 
Vorarlberg nichts zu schaffen; etwas reicher die Landsitze der Umgebung (Reichenbach, Bremgarten, 
Schloß und Hofgut Gümligen).- Auf das Verhältnis der Heiliggeist-Cewölbe zum Vorarlberger Stuck 
in der Schweiz (St. Urban, Bellelay, Rheinau) kann hier nicht eingegangen werden. 

2 BKM p. I so; BANDI p. I 6. 
3 BKM p. I54f.; Zahlung an die 4 Meister gemeinsam: Kro. I07.15. -Bemalung: DAVID DicK, 

BRK I 726-I 733· 4 Beschläge: s. unten p. 220, Abb. 24I. 
5 Im Gegensatz zur alten Spitalkirche (DrcK I 7I2, V erz. Pläne Nr. 2, hier Abb. I 76) sind für die 

Kirchenstuhlanordnung des Neubaus weder archivalische noch bildliehe Angaben oder Pläne (vor 
Igio, s. p. I8o Nr. I I) nachweisbar. 
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Innenaufnahme bei GuRLITT fcsthäiL 1
• Die heutige Erdgeschoßbestuhlung mit 

ihren konzentrisch auf die Kanzel ausgerichteten 8 Bankgruppen, deren Gänge aber 
erst in der );ordhälfte des Niittelsaals radial auf den Kommunionstisch hinführen 
(Abb. 209, 225) stammt von 1907 2 , während die parallel zum innern Achteck gestell-
ten langen Bänke unter und auf den Emporen (Abb. 213, 268) in ihrer Anordnung 
a ls ursprünglich anzunehmen sind. Als H ersteller der :t\ Iänner- und Frauenstühle 
nennt d ie Baurechnung die bereits er\\'ähnten Tischmacher außer SPRING 3. Die 
Ornamentierung des Saalgestühls beschränkt sich auf die vVangen der vier vordersten 
Bänke gegen die K anzel; die Reliefkartuschen clasclbst verdienen Erwähnung durch 
gcschachte Felder und Rahmenwerk (Abb. 243), an dem, zum erstenmal in der gan-
zen Kirchenausstattung, Anfänge der Rocaille auftreten; in bereits entwickelter, un-
gleich reicherer Entfaltung tritt diese an den hinter den vVindfängen der Seitenportale 
ha lbverborgenen, wohl erst nach Vollendung der Kirche gefertigten Wangen der 
Außenwandbänke hervor. Im Gegensatz zum Gestühl des Hauptschifis stammen von 
den Bänken längs der Außenwände insgesamt 14 Sitze mit da tierten, auf Kupfer 
gemal ten oder holzgeschnitzten heraldischen O rtschildern im Erdgeschoß und auf 

1 DuNKER 1 798: \ ·erz. Darstellungen 1\ r. 7; Lichtd ruck bei G u RI. ITT 1904, \'erz. Darst. N r. 1 1 (freund-
licher Hinweis von G. GERMA:'oö:>~. vgl. dessen Aufsatz ZSA K 21, 1961 . Taf. 71 ) .. Mittelgang in der 
Spitalkirehe: Bcstuhlungsplan DIC K 1 7 1 2, oben A bb. 1 76. 

~ Vgl. oben p. 174-. D er Erdgeschoßgrundriß von 1\ ugust 1910 trägt den Bleistift\·enncrk ( Hand 
K . bmER~tUIIJ.Es) : .,Veue ßeJtultlung narh Auifiilmmg ( \ 'erz. Pläne. r. 1 1 ) : !>ie enL'>pricht der heutigen. 

~~ Z. für 59 ' Mannenstüh le: Kro. 1418.10. ; für \\'eibcrstühle (neben anderem ) K ro. 23 1. ßRK. 
1733 erhält Kirchenschreiber Rihs für Austeilung und Einrichtung der Kin:hensti.ihl~ eine C:ratifika-
tion von 2000 Kronen ( DSt-.1R). 

Abb. 239, 240. H eiliggeistkirchc, K anzel. Niklaus Schiltknecht 1728{29. Links K anzelfuß, rechts 
R egencefüllungen des Kam;clkorbcs. Vgl. Abb. 225.- Text p. 206. 
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Abb. 24I, 242, 243· Heiliggeistkirche: links Beschläg einer Portaltüre; Mitte Lindenholzkelch vom 
Kanzelhut; rechts Kartusche einer Gestühlwange im Hauptschiff. Um I 728/29.- Text p. 206, 2I6, 220. 

den Emporen aus der alten Spitalkirche r; 2 I datierte Schilder an Kirchenstühlen 
beider Geschosse stammen aus der Bauzeit (I 729-I 730); die übrigen 20 verteilen sich 
auf das restliche I8. und auf die erste Hälfte des I9.]ahrhunderts. Erhalten sind an 
heraldisch bezeichneten und vielfach datierten Metall- und Holzschildern insgesamt 
78 Stück; einige darunter sind von ausgezeichneter malerischer oder plastischer Qua-
lität (Abb. 244-254). Der Wert der ganzen Gruppe liegt indessen in ihrem- hier 
nicht zu würdigenden- heraldischen und familiengeschichtlichen Interesse. Gleiches 
gilt für die zahlreichen Tannenholzbänke mit eingeschnittenen Wappen und Inhaber-
namen in charaktervoller Kapitalinschrift. Von diesen weist das Seitengestühl zu 
ebener Erde und auf den Galerien noch 50 mit Wappen und Namen, oder nur mit 
Berufsbezeichnungen versehene Sitze auf (Abb. 255, 256) 2

• Eine Kollektion teils 
ganzer, teils ausgeschnittener tannener Rücklehnen mit Inhabernamen und -wap-
pen in Kerbschnitt befindet sich seit der Neuanordnung des Gestühls ( I907) im Ber-
nischen Historischen Museum3; einiges weitere ausgeschiedene Gestühl ist an die 
Nachkommen der Inhaber zurückgelangt4. 

Orgel. Bis zum Beginn des I9.]ahrhunderts bestand, hier wie in der Nydeggkirche, 
die einzige musikalische Begleitung des Gemeindegesangs und des Vorsängers aus 
einer Zinke und zwei Posaunen 5. Zwar hatte EMANUEL BossART vor Einweihung der 
neuen Kirche, auf eigene Kosten und Gefahr, ein Instrument für sie gebaut und der 

I Unter Westempore, bemalte Kupfer-Ortschilder: Nr. 5 dat. I 708; Nr. 3 dat. I6 .. ; Nr. 4 dat. 
I723; Nr. 9 dat. I673; unter Ostempore: Nr. 9 dat. I703. - Westempore: Nr. 35, I688; Nr. 3I/32, 
I 687; Nr. 24, I 706; Nr. 33, I 724. - Eckempore SE: Nr. IO, I 704. - Ostempore: Nr. 30, I 700; Nr. I4, 
1 68 7; N r. I 5, I 7 I 7. 

2 Detailliertes Verzeichnis in den Materialien zu diesem Band im Kdm-Archiv Bern. 
3 lnv. Nr. 779I-7859, undatiert ( I8./ I9.]ahrhundert); bis auf Nr. 7854 (Herr Pfahrer und Heljfer hie-

siger Kirchen) und 7855 (~plner Stuhl) von privaten I<.irchgenossen. Jber. HMB I9 14, p. I 7, V erz. p. 28f. 
4 U. a. im Schloß Toffen. 
5 Alles Nähere zu diesem Abschnitt: Festschrift 1929, Kap. IV b, p. 87 ff. (ohne Angabe des Autors, 

wohl An. FLURI); hier daher nur Zusammenfassung mit einigen Ergänzungen aus dort nicht zit. Akten. 
Die Bläser verschwanden 1804 (Aufstellung der 1. Orgel); das Vorsängeramt hielt sich bis I884. 
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1\bb. 244, 245· Emporcn-Kirchenstühle, Ortschilder. Links: bez. F. 0., Wappen Ougspurgcr; 
rechts: bcz. « H U P I crtus]: SCI PIO LENTu(lus]: / 1 730 ». Öl auf K upfcr. - T cx l p. 216f. 

O brigkeit angebo ten. Am 6 . .J uli I 729 aber le hnt der Rat das Anerbieten ab; ein 
zweiter Vorsto ß scheitert I nG mit gleicher Eindeut igke it; die R atsherren ha lten a m 
Orge lpriv ileg des Münsters fest. Auch hierin führt e rst der Stu rz des a lten R eg imen ts 
den von der Gemeinde längst verlangten W andel herbei. J\m 8. ~1ai I 8o6 wird die 
I'vlai I 804 bei ALOIS rvrosER in Fre iburg bestel lte e rste Orgel a uf d e r nördlichen Ern-
pore ei ngeweiht. D as I nstrument l1 a t zwar e rst 23, nach Ausbau ( tBo6) 27 R egister; 
d en Prosp ekt aus Nußbaumholz und dessen V ergoldung besorg t d er Bildhauer 
FRAN<,:m s-11rcnEL P uGIN; nach Urte il der Experten ist es das d amals vollkommenste 
W erk der S chweiz 1• Eine entstr llende Folge seines Einbaus war die Vermauerung 
des Emporenbogens hinter d er K anze l; die Gesta lt des l\!Ioserschcn W erks und des 
zwischen den o beren Säu lenschäften stark auskragenden P rospektes von 1 8o6 zeigen 
Aufna hmen d es Kircheninnern um 1928 2

• - D as zweite, bestehende I nstrument, 
unte r Leitung von 0. Sc HIESSerbaut durch GoLL & Co. in L uzern, stammt von I933· 
Auf V erlangen d er beg utachtenden Architekten H. K LAUSER und K . 1:-.~"DER:'-IÜH LE 

überschneiden Pfeiler und P rospekt des 28 R egister umfassenden neuen Werks 
(Abb. 209, 225) das K ranzgesims nicht mehr und die P rospektfront is t hinter d ie erst 
jetzt wieder sichtbare Emporenbalustrade zurückgenommen 3. Geopfert wi rd, wie 

1 l\IKKI p. 72, 19.2 : M bs K I p. 70ff., 97, 205, 211 und 11 p. 12; M SR lJ p.g3; MSV 11 p.2g 1, alles 
1804. l3aM XIJ P·453; MbsK Il p. 11 7, 136, 185, r8g, 196 und KMR 1805; M bsK Il p.21 9, 252fT., 
MSR IV p.1 22 und KMR 1806 (Gesamtkostcn Kro. 3267.k3.1 ). Vgl. Fu ;Rr, a.a.O. 1929. p.ggff.; 
H . T 0RLF.R in « Dur und Moll », Bern. Künsllcralbum 18g6.- Orgclrcnovationcn: 1837, M bsb I X, 
p. 8g; 1858, KMR ; 1873/ 74, GRM, p. 62, 144, und VR 1874, p. 74· - Quellen und Nachweise ( 1g.jh.) : 
R egesten im K dm-1\rchiv Bcrn . - Zu f. -M. Pu<.:IN s. Kdrn ßern IJI , p. 441 (Münzstatl) . 

2 U.a. in Festschrift 1929, Tafel nach p. 144. 
3 Freund!. Mitteilung des O rgelexperten E. SCIIIESS (Bcrn). 
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Abb. 246- 254. Kirchenstühle Erdgeschoß und Emporen: holzgeschnitzte Ortsschilder. Oben: 
von I. nach r.: bez. D. \V, Wappen \1\'ild ; bez. H SH., \Vappen Schellhammer; bez. Hj, 

. .., 
\Vappen Jsenschmid. - /1-fille: bez. BA: F: V: MUR, \1\'appen Fischer; bez. I V, v\'appen 
Vulpius; unbez., ·wappen lm H of. - Unten: bez. A. H., Wappen H erport; bez. R. K., \Vappen 

Kir eh berger; bez. IP TS, Wappen Tscharner. - Text p. 216 f. 

erwähnt, der offenbar a ls störend barockes Element empfundene K anzelhut von 1729. 
Die freie Sicht auf die Orgel galt mehr als die originale K anzelsilhouette 1 • 

Metall. Einzige erwähnenswerte Eisenarbeit in der Ki rche ist das vortreffliche 
Geländer des Kanzelaujgangs. Gemäß V ertrag mit Schiltknecht über H erstellung 

1 Man vgl. die Innenansicht in Festschrift 1929 nach p. 144 mit dem heutigen Zustand, Abb. 209, 
225; s. oben p. 206, Anm. 3· 
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Abb. 255· 
Heiliggeistkirche, 
Empore Eckraurn NE: 
Bank des Pfarrers Eyen 
und des (Insel-) Chirurgen. 
Frühes I 8 . .Jahrhundert. 
V gl. Abb. 268. 
Text p. 2 I 7· 

der Kanzel vom Dezember I 728 soll die Treppe « Stägenlehnen von eisigen Stäben 
und eisigem Laubwerk» erhalten 1

• In der Baurechnung ist für «allerhand Eisen-
werk» eine größere Zahlung an den Schlossermeister WAL THER ausgewiesen; die 
Höhe des Betrages macht die Zuschreibung der dort nicht ausdrücklich erwähnten 
Treppengeländer an den tüchtigen Stadtschlosser mehr als wahrscheinlich 2 • Ver-
wendet sind flüssige gegenläufige Spiralparaphen in reinem Regence-Lineament, 
von deren Zentren vergoldetes Laubwerk ausfächert. -An allen sechs Portalen gute 
Knäufe und Beschläge, diese aus ziseliertem breitlappigem Blattwerk (Abb. 24 I). 
Die Metalltüren zu den Wendeltreppen des Turmaufgangs sind modern. 

Geläute. In den Jahren 1596-1599 gießt ABRAHAM ZEENDER I.3 im Gießhaus 
am Golatenmattor drei neue Glocken für den damals erhöhten Turm der alten Spital-
kirche4. Von diesen drei Güssen überführt die Baukommission 1728 die mittlere 
oder Stundenglocke (1596) und die kleinste (1599) in den Turm des Neubaus, wäh-
rend die große oder Mittagsglocke (1597) in den Guß der zwei neuen aufgeht5. 
Als ältestes Stück des heutigen sechsteiligen Geläutes hängt die Zeendersche Stunden-
glocke von I 596, eine der be:;ten Arbeiten dieses produktiven Gießers, zuoberst in 
der Laterne; den ihr 1597 zugesellten stundenschlagenden Bären freilich hat man ihr 
genommen 6• Sie trägt zwischen dem virtuosen oberen Reliefband, einer Marsch-
kolonne bewaffneter Bären (Abb. 257) 7, und einem kräftigen Akanthusfries die er-

I BKM, p. 2I6f.; BANDI, Dok. Anhang Nr. 28, p. 9I f. (Pos. 3). 
2 Z. von Kro. I 758. I, BRK I 726-I 733· 
3 I 559- I 625. Übernimmt I 588 die Nachfolge FRANZ SERMONDS im obrigkeitlichen Gießhaus; I 599 

im Großen Rat; gießt I6I I mit PETER FüssLI von Zürich die Große Münsterglocke. SKL III/5I7; 
WAEBER, Die Gesellschaft zu Schmieden I938, 456, und BZ I946, 77; RegBZ II I954, Anm. I68. 

4 RM I595, 430/9, und KMR I595-I597, nach STECK, Topogr. MHH XI 48 (6o); summarisch 
bei GRUNER, DUB I 732, 253, mit Gewichtsangaben; DuRHEIM I859, p. 249; MoRGENTHALER in Fest-
sehr. I 929, p. 8; ders. I 945, p. 84. 

5 Zu diesen s. p. 22 I; vgl. Tab. p. 224. - Z. an das Herunternehmen der drei Zeenderglocken 
aus dem alten Turm, 2. November I 728: BRK. 

6 Am 9· Mai I597 wird bestimmt, der Bär solle die Stunden mit Bewegnus des ganzen Lybs und nicht mit 
dem Dapen (Tatze) allein schlagen. Festschrift I929, p. 8; vgl. Zeitglocken-Stundenschläger, Kdm Bern I, 
p. I20ff., Abb. 9I, 92. 

7 Die Model muß ZEENDER (von SERMONn?) übernommen haben, denn der Fries findet sich model-
gleich auf dem Schützenhausglöcklein von I57I, HMB Kat.Nr.6oi; A.Z. war damals I2 Jahre alt. 
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Abb. 256. Heiliggeistkirche. Emporengestühl Eckraum NE: Bank der Brüder Stantz. Frühes I8. Jahr-
hundert. - Text p. 21 7· 

habene Antiqua-Umschrift ALL STUND ZEIG ICH GANTZ FLYSSIG AN · MIT NIEMAN ICH 
ERBARMENS HAN · ER SIG KLEIN GROSS ARM ODER RICH · SO SCHLACH ICH INEN ALLEN 
GLICH. Darunter, auf der einen Seite des Glockenhalses, geflügelter Putto und Guß-
jahr 1596 über Wappenpyramide Bern-Reich in Blattkranz, überhöht von Löwen-
haupt; unter dieser Kapi talinschrift VERBV DOMINI MANET IN ~TERNVM (]es. XL, 8), 
darunter Dreiblatt (Naturabdruck, Abb. 259) 1 ; oberhalb des Schlagrings der von 
Blattabdrücken eingefaßte Signaturvers vs DEM FEVR BIN ICH GEFLOSSEN J ABRAHAM 
zENDER zvo I BERN HAT MICH GEGOSSEN. Auf der andern Seite unter J agdfries (Sau-
hatz mit Fangnetz, Figuren aus Einzelstempeln, Abb. 258) zwischen Blattabdrücken 
_zwei Antiqua-Dreizeiler nebeneinander: links HERR HANS RVODOLF SAGER I DER ZYT 
DEVTSCHER SECKELL I MEYSTER DER STATT BERN, rechts HERR CHRISTIAN WILLA-
DING f ALT VENNER VND DER ZYT f OBER VOGT DES SPITALLs; darunter die R ollwerk-
Glockensiegel Sagerund Willading (Abb. 260, 26 r); hart auf dem Schlagring Teilen-
schußrelief (Abb. 262 ) 2 . Auf der wiederum mit Blattabdrücken versehenen K a lotte 
vier Bügel mit skurrilen Bartmasken (Abb. 263). Gesamthöhe e inschließlich K rone: 
108 cm; unterer Dm. 125 cm 1. Die kleinste, 1729 nochmals aufgezogene ZEENDER-
Glocke ( 1 599) ist L86o zum Guß des dritten Geläutes verwendet worden 4.- Eben-
falls in der Laterne, unterhalb der Stundenglocke von I 596, hängt der kleinere der 
zwei neuen Güsse von I 728. Am Hals, unter Wellenranken und Akanthusfries, auf 

r Bern-Reicb und Löwenhaupt: modelgleich aufSERMO!':DS Mittagsglocke im Münster ( 1583), vgl. 
A. FLlJJU in Münsterfestsch rift 192 r, 155, und 2. T afel nach p. I 6o; auch der Akanthusfries mit dem dort 
verwendeten nah verwandt. Zu diesem besten G ießer Berns im spätem t6.J ahrhundert s. SKL (H. T ÜR-
LER). Die Initialen A Zander Mittagsglocke (FLUR! a.a.O., 4.Tafel nach p. 160) belegen die Mit-
arbeit des damals 24jäbrigen Abraham Zeender am Hauptwerk Franz Sermonds. - Den geAügelten 
Putto hat Z. 161 1 an der Großen Münsterglocke wiederverwendet, FLUR!, T extabb. p. 157 oben . 

2 Vgl. TellenschußreliefaufZEENDERS Großer Münsterglocke von 1611. FLURl a.a .O. , 165. 
3 Gewicht nach GRUNER l.c.: 23 (alte) Zentner. Vgl. BANDI 1920, 5 1f. , Festschrift 1929,52. - An 

der Neuaufnahme des Glockenbestandes (Reliefs, Inschriften, Abmessungen) haLte 1963 stud . med. 
FRANCO GusBERTl \Nesentlichcn Anteil. Phot. Gesamtaufnahmen in der engen Latente ohne aufwendige 
Vorkehren nicht möglich; der Kunstwert der Glocke li egL im Detai l. 

4 Verhandlungen zwischen Gemeinderat, Baukommission und Fa. Rüetschi in Aarau über Scho-
nung oder Umguß der zwei erhaltenen ZEENDER-Giocken: GRM 40/446 (20. Dezember t86o) und 4fl8 
(2 . .} anuar I861 ) ; KMR 1ß6o; Bericht über das neue Geläute der H ei liggcistkirchc, ßcrn I86t; Fest-
sch rift I 929, 52. 
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i\bb.257· (;lockenturn•, Late rnr: Stundf'nglocke 15!)6, /\brah<~nl Zcendcr I. Oberer Fries 
nli t Auszug bcwa ffnrl<T Bären. Tex l p. ~20. 

beiden Seiten je ein Standeswappen, darunt<:'r eh ci;r.ei ligc J\n tiqua-] nschrift IN · EINET\! 
JAHR . GLAU13 MIR FVRWAHR . / IIALT . lCI I . S113 EN • VND . ACHTZIG . I TAUSEND . SECH S-

HUNDERT · se ilLEGEN · DAR. Über dem kettenfriesverzier ten Schlagring drei Salbci-
blallabdrückc und zwei tcilige Gießersignatur ABRA1IA:\t · GERBER · IN · BERl" · cos · 
MIC11 f ANNO · 1728. H öhe e inschließlich Krone: 70 cm; unterer Dm. 72 crn '. D er 
zweite Gerbcrsehe Guß für die 1 Te iliggcistkirchc , das Viertclstundcng löcklein , be-
finde t sich seit 1859, zugu nsten des Rüetschi-Geläu tcs abgelauscht gegen das J\ Ietall 
der gesprungenen a lten Glocke daselbst, im D achreiter der Französischen Kirche 2 • 

Anfang r859 beschließt der Kirchenvorstand die Anschaffung eines neucn Glok-
kensatzes. Die finanzielle Hauptlast trägt das Ergebnis einer Sammlung in der Kirch-
gemeinde; die Stadt übern1mmt die K osten des ncuen Glockenstuhls und der Auf-
hängung. Silvester 186o läuten die vier ncuen Glocken, konventionelle Arbeiten der 
Gießerei RüETSCHI in Aarau, zusammen mit den Z\rei beibehaltenen von 1596 und 
q28 zum erstenmal; 6. Januar I 86 I folgt die Einweihung 3. Alle vier tragen neu-

r Z. an R otgießer AuRAUAM GERBER September 1728: Kro. 25.5 ( ! ) mit Gewichtsangabc: 6 (alte) 
Zentner; den K a llen lieferte ~feister C:ROGC. BRK. \ 'on den drei Glockengießern dieses X amens (Vater. 
Sohn. Enkel ) kommen in Betracht A.G.II ( r675- 1741 ) und TII (AnRAIIAM1'\IKLAl1SG.) , 1701- 1783: 
diesem schreibt rr. Ti.iRLER die 2. Gerberglocke von 1728 (oben p. rs6) zu. SKL] p. s64. 

2 Z. an GERBER 31. Dezember 1728, Kro. 20.12.2. BRK.- 1841 ausdemGeläutentfcrnt. s.obcn 
p. 156 und Anm . .j: zur V ersetzung in die Französische Kirchesiehe ferner GR~f 41 , 121 vom 18./25. 
März 1861; Festschrift 1929,52. 

3 Akten zil. oben Anm.2undp.221 Anm.4: GRIVI38, 53· rog; 39, ß5 ( r8sg); 40,310 ( r86o), 484; 
41,292 ( 1861 ) ; \ 'crwaltungsbericht 1861. p. 68; KMR 1861; zuletzt GRM 46. 109 (Vortrag in der 
::--laturforschcnden Gesellschaft Bern über die akustisch schlechten Folgen der Aufhängung, 1864). -
Gesamtkosten: Fr. r8927.43· Vgl. Festschrift 1929, 52. 
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258 

259 260 261 

262 263 

Abb. 258- 263. Stundenglocke 1596. Oben: J nsc hrift des Deu tschseckdmeisters Ha ns Rudolf Sagcr, 
darüber Sauhatz. - MiUe, v.l. n. r.: Glockensiegel ßcrn-Reich, darüber Gußjahr; Wappen Sager, 
\\'a ppcn \Yi lladi ng. - Unten: I in ks T cllenschußrel icf ü bcr Schlagring, rechts Ba rtmasken-Glocken bügcl. 

Text p.221. 
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testamentliehe Majuskelinschriften, Gießersignatur und Gußjahr. Das harmonische 
des-Dur-Geläute hängt, in zwei Glockenstühlen übereinander, im obersten Geschoß 
des Turmschafts 1 • 

264. Die Glocken der Spital- und Heiliggeistkirche 1596-186o (Übersicht) 

Erstes Geläute: Spitalkirche 
ABRAHAM ZEENDER I 596-I 599 
1 2 3 
Großeoder 
Mittagsglocke 
I597 
27 (alte) Zentner 

I728jürden 
Guß von Nr. 4 
und 5 verwendet 

Mittlere oder 
Stundenglocke 
I596 
28 Zentner 

Kleine Glocke 
I599 
IJZentner 

r86ofür Nr. 6-!) 
eingeschmolzen 

Zweites Geläute: 
Heiliggeistkirche 
ABRAHAM GERBER I 728 
4 5 nicht in situ 
Kleine Glocke Viertelsglocke 
I728 I728 
6 Zentner Gewicht? 

I841 entfernt 
seit 1859 im 
Dachreiter der 
Franz. Kirche 

Gewöhnlich= erhalten 
Kursiv =nicht erhalten 

Heutiger Bestand: 
2 und 4: Laterne 
6, 7, 8 und g: Glockenstube 

Drittes Geläute: Heiliggeistkirche 
RüETSCHI Aarau I86o 
6 7 8 9 
Große Zweit- Dritt- Kleine 
Glocke größte größte Glocke 

Glocke Glocke 

Turmuhr. Zu den wenigen I 728 aus der alten in die neue Kirche übertragenen 
Inventarstücken gehört die Schlaguhr im Turm 2 • Bemühungen, das oft reparierte, 
für die vier großen Zifferblätter viel zu schwache alte Werk zu ersetzen, scheitern 
wiederholt an der bewährten Sparsamkeit der Baubehörde3. Erst 1843 rafft sich 
die Kirchenkommission zur Anschaffung eines neuen Viertelstunden-Schlagwerks 
auf. Die von dem Münchner Stadtuhrmacher joHANN MANNHARDT 1844 gelieferte, 
heute elektrisch getriebene Turmuhr versieht daselbst noch jetzt ihren Dienst4. 

Kultgerät. Wie bei allen Stadtkirchen Berns ist die Ausstattung auch der jüngsten 
unter ihnen mit Abendmahls- und Taufgeschirr bescheiden. Erst 1652 erhält sie, wie 
es scheint, ihre ersten eigenen Kommunionskelche 5; wie für das gesamte Kirchen-
gerät samt Brot und Wein hat das Burgerspital dafür aufzukom~n. I8o7 nimmt 
ihm die Stadt die Verpflichtung endgültig ab; im Jahr zuvor hatte die Anstalt alles Ge-
rät dem Kirchmeieramt als Geschenk überwiesen 6• Genau ein Jahrhundert nach Ein-
führung des Abendmahls daselbst, I 704, erhält die Heiliggeistkirche auch das Tauf-
recht. Das damals vom Spitalmeister angeschaffte Taufgeschirr ist aber nicht erhalten 7. 

I Inschriften (Luk. II, I 4; Matth. XL, 28; Luk. XXIV, 29; Matth. XIX, I 4) vollständig bei 
NüsCHELER, Glockeninschriften im reformierten Theile des Kantons Bern, AHV X/3 I882, 265. -
Gewicht und Ton: KMR I86o, 65; I862, 48. Ferner MoRGENTHALER, l.c. I945, 501. 

2 Z. an Meister MATHIS BLASER: 3· August I 726 und I6. November I 728, BRK. 
3 Vgl. BAM 5/46I, 6. April I782; MSR XI/64, I8. Dezember I8I5; KMR I83o. 
4 Signiert «Johann Mannhardt Stadtuhrmacher in München im Jahr I844». MKK XII 299, 346 

(I842); MBSB XIX 320 (I843); MKK XII 436, KMR (I845). Kosten mit Transport: L. 3273.I2. 
5 Festschrift I 929, 98 (ohne Beleg); nach MoRGENTHALER I 945, 85 ist erstmals I 624 vom Abendmahl 

in der Heiliggeistkirche die Rede. 
6 Ablösung von der Munizipalität beschlossen I 9· März I 8oo; später offenbar widerrufen; definitiv 

erst durch Beschluß des Großen Stadtrates vom 3· September I 807. Das Inventar des I 8o6 dem 
Kirchmeieramt übergebenen Gerätes verzeichnet an Abendmahls- und Taufgeschirr beider Pfarrkir-
chen: 2 Silberplatten, 4 silbervergoldete Becher, 22 Zinnkannen. MoRGENTHALER, 1. c. I 945, 4 I 5· 

7 Die älteren Angaben, wonach bis ins I9.]ahrhundert ausschließlich im Münster getauft worden 
sei (An. FLuRr im XXXIII.J'bericht des Münsterausbaus I928, p. 24, und Festschrift I929, p. 97), sind 
nach MoRGENTHALER I 945, p. I I 8 richtigzustellen. Taufgeschirr I 704/ I o: s. p. 22 7, Anm. 3· 
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Abb. 265-267. Heiliggeistkirche, Kultgerät. Links: Abendmahlskelch, silbervergoldet. Marquard Ze-
hender, um I652. - Mitte: silberner Brotteller mit Wappen BurgerspitaL Abraham Jenner IV. (Zu-

schreibung), I 756. -Rechts: Zinnkanne, J. F. Meley, um I Bio. -Text unten und p. 226. 

Abendmahlsgefäße. Von den sechs I824 durch den Goldschmied FRIEDRICH BRUGGER 
mit dem gravierten Besitzvermerk HG K (Heiliggeistkirche) versehenen silbervergol-
deten Kelchen stammen je zwei aus dem I 7., I8. und I9.]ahrhundert, wobei die beiden 
jüngeren Paare die Form des älteren bis auf geringe Nuancen übernehmen; da auch 
die zwei Zehendersehen Arbeiten, bei etwas schlankeren Verhältnissen, am Typus des 
spätgotischen Meßkelches festhalten, behält hier eine Schöpfung des I5.]ahrhunderts 
bis in die Neuzeit hinein praktisch unveränderte Verbindlichkeit 1 • Die Höhe be-
trägt I96-2oo mm, der obere Dm. IOI,5-Io6,5 mm, der untere Dm. (durchweg 
Sechseckfuß) 975-995 mm 2

• - I., 2. MARQUARD ZEHENDER, um 16523. Zeichen: 
Beschau Bern, Meistermarke MZ; I729 durch CARL jENNER neu vergoldet4; 
Cuppa des einen Stücks wohl erst im I 9.] ahrhundert (H. Schmid ?) ersetzt (Abb. 265). 
- 3., 4· CARL jENNER, I7295· Zeichen: Beschau Bern, Meistermarke C 16• Korb-
förmige Cuppa, gedrungener als Nr. I. - 5· H. ScHMID, 1864. Zeichen: Meister-

I Man vgl. das Kelchpaar ZEHENDERS für die Pfarrkirche l:Jß, jetzt HMB 302, RoosEN-RUNGE-
MoLLWO, 1. c. p. 53· 

2 Abmessungen gegenüber FLURI, 1. c. I928, p. 27, 45, und Festschrift I929, p. I4, 98f., präzisiert. 
3 Datierung - ohne Quelle - bei FLURI, a. a. 0.; wohl MARQ.UARD Z. II (Sohn); nach RoosEN-

RuNGE-MOLLWO, Die Goldschmiede der Stadt Bern, JB HMB XXX I 950, p. 53, lassen sich die Zeichen 
von M. Z. Vater (I) und Sohn (II) noch nicht auseinanderhalten. 

4 Zeichen: unten p. 282.- Instandstellung: BKM 238, 31. Dezember I 729; Wortlauts. Anm. I83. 
Abb.: Festschrift I 929, Taf. nach p. 96, oben rechts. 

5 BKM 2 38, 3 I. Dezember I 729: An H. Jenner den Goldschmid jun. für 2 neüwe silbervergulte Kelchen in die 
neüwe Kirchen [Gewicht 47 Lot 3 Quintli a 28 btz], dennefürdie zwey alten außzubutzen undfrisch zu vergutden 
Kro. 59· I 2. - MoRGENTHALER I 945, p. 265. 

6 CARLjENNER I695-I77I.- RoOSEN-RUNGE-MOLLWO, l.c. I950, p. 20f.; Zeichen (daselbst p. 59f. 
nicht abgebildet) s. unten, p. 282. - Abb.: Festschrift I929, Taf. nach p. 96, oben links außen; vgl. 
Katalog der Ausstellung «Schweizer Tafelsilber I65o-I85o», Schloßjegenstorf I966, 35· 

15- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Abb. 268. Heiliggeistkirche, Westempore. Ansicht gegen Norden mit Durchblick 
ins Hauptschiff. Heutiger Zustand. Vgl. Abb. 209, 222. - Text p. 198, 229f. 

marke H.S; Feingehaltsmarke BooM. - 6. H.ScHMID, I876. Zeichen wie Nr.5 1
; 

beide mit birnförmiger Cuppa und kantig abgesetzter Randlippe.- Zwei Louis XV-
Silberplatten. Auf Innenfläche großes graviertes Burgerspitalwappen, darüber Taube, 
darunterJahrzahl I756; H. 52 mm, Dm. 32I und325mm, Gewichtzusammen Igsog. 
Zeichen: Beschau Bern; Feingehaltszeichen: bekröntes F; Meistermarke: AI, da-
zwischen Stern und Mondsichel. Wohl ABRAHAM jENNER IV. (I73I-I8o2, Abb. 
2 66) 2 • - Sechs gleiche ,Zinnkannen, um I 8 I o. Zeichen (Deckel) : in geteiltem Schild 
Wappen Bern und Baum auf Dreiberg, darüber Name MELEI; Hersteller war somit 
der ZinngießerjAKOB FRIEDRICH MELEY (I782-I822)3. Wandung: graviertes 
Besitzermonogramm HGK; an den (wohl Mitte Ig.Jahrhundert ersetzten) Henkeln 
Wappenschilde Schweiz und Bern, darunter Name ÜPPLIGER (Abb. 267). - Nicht 
erhalten: Zwei I 730 angeschaffte Kommunionsflaschen aus Zinn 4; zwei Abendmahls-
tischtücher mit den vier Evangelisten in Gold- und Seidenstickerei (I 656) 5. 

Taufgerät. I. Silberne Taufkanne,. Geschenk des damaligen Burgerratspräsiden-
ten und Gemeinderates Rudolf Tscharner-Wurstemberger auf den Tag seiner sil-
bernen Hochzeit, 24.]anuar I86o. Gewicht 53 I g, H. 225 mm. Zeichen: Beschau 

I FLURI a. a. 0. p. 32; Festschrift I 929, Abb. nach p. 96, 2. Kelch von links; vgl. p. 99· -Zeichen 
(unpubliziert): unten, p. 282, Beschau fehlt.- Jüngster Kelch: Ermächtigung zur Anschaffung durch 
die Verwaltungskammer: 9.]uni I876. Preise: 1864 Fr. I3o; 1876 Fr. 175. 

2 Festschrift 1929, p. 98f.; Taf. nach p. 96, unten Mitte.- Zeichen: unten, p. 282.- Zu A.J. siehe 
RoosEN-RUNGE-MOLLWO 1950, p. 2of.; vgl. Kat. Ausst. Jegenstorf I966, 34 (Meisterzeichen), 25/27 
(Beschau). 

3 Festschrift I929, p. 99; Taf. nach p. 96, unten I. und r. 
4 BKM I 730, 240, 31. Januar I 730: an Frauw Küpfer die Zihngießerin, für 2 große neüwe zihnerne 

Gornunion Fläschen in die neüwe Kirchen, laut passierten Conto: Kro. 25·5· MoRGENTHALER 1945, p. 256, Anm. 
5 Festschrift I929, p. I4. 
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Lausanne; Meistermarke: P.D über Stern. PAPUS & DAUTUN (Lausanne) um I750 
bis I 76o; ursprünglich Kaffeekanne 1 • Feingehaltszeichen: XI (I I Deniers), darüber 
Lilie 2

• - 2. Zugehörige Silberplatte, Stifter und Zeichen wie I. Gewicht goi g; 
Dm. (oval) 375 X 230 mm3. 

WURDIGUNG 
Auf drei Vergleichsfeldern tritt die Heiliggeistkirche bedeutsam hervor. Einmal 

ist sie der Hauptbeitrag Berns zum nachmittelalterlichen Sakralbau; im Gesamtbild 
der schweizerischen protestantischen Kirchen dominiert sie die Westgruppe; im 
europäischen Horizont ist sie unbestritten Hauptleistung des reformierten Kirchen-
haus in unserem Land 4. Sie darf nicht am ungleich anspruchsvolleren, aus ganz 
anderen Quellen gespiesenen katholischen Sakralbau des Hochbarocks gemessen wer-
den. Im Gesamten der protestantischen Kirchenarchitektur Europas dagegen wahrt 
sie z'var nicht im Äußeren, wohl aber als Raumschöpfung ihren selbständigen Rang. 

Es ist der präklassizistische, barockferne Grundzug im Außenbild der gesamten 
bernischen Baukunst um I7Iü-I740S, der die Kirche gegen die Schwankungen des 
Architektururteils abschirmt. Um I 780-1790 gilt sie immer noch als der schönste 
und edelste Bau der Stadt 6 ; im gleichen Jahrzehnt, mitten im Frühklassizismus 
also, nimmt das interessante Westwerk der Pfarrkirche im freiburgischen Arconciel 
(I 786) in der Verklammerung von Portalädikula und Frontturm das Vorbild der 
Heiliggeistkirche auf, eine späte Nachwirkung über die Konfessionsgrenze hinweg, 
die ganz unmittelbar zeigt, wie die Hinwendung zum Klassizismus noch einmal den 
Blick freimacht für die gegenbarocke Frontstellung des Berner Bauwerks, lange bevor 
die Begriffe dafür auftauchen. Aber selbst im späteren 19. und 20.jahrhundert hält 
sich, im Gegensatz zu den Denkmälern des Spätbarocks, ihr Ruf als Hauptwerk des 
nichtkatholischen Sakralbaus in der Schweiz 7. Zur Bestimmung ihres genaueren 
Standorts in der Architekturgeschichte kommt es dabei nicht. Erst in jüngster Zeit 
hat die methodische Aufhellung ihrer kunstgeschichtlichen Quellen im gesamteuro-
päischen Vergleich eingesetzt 8• - Außengestalt und Raumtypus der Kirche stehen 

1 Bestimmung durch U.BARTH (Basel), Dez. 1969; der Verfasser weiß sich Herrn Barth durch meh-
rere Hinweise zum Kultgerät der Kirche sehr verpflichtet. 

2 KMR I86o. GRM 39, 334 (I2. März 186o, Verdankung). Inventar HowALD 1889. FLURI l.c. 
1928, p.25f., 47· Festschrift 1929, p.97, 99; Abb. Taf. nach P·99 oben Mitte.- Zeichen: unten p.282.-
Zu Elie PAPUS um (I703-1793) und P.H.DAUTUN (1729-I793) vgl. Katalogjegenstorfi966, 166. 

3 Quellen, Lit., Abb. und Zeichentab.: wie Nr. 1. 

4 «Unter den protestantischen Kirchenbauten [der Schweiz] haben nur zwei europäischen Rang: 
die Heiliggeistkirche in Bern und die Fassade von St. Pierre in Genf.» GERMANN 1. c. I 963, p. I 73· 

5 Hierzu vgl. Kdm Bern II, p. 41 I (Inselspital), III, p. 276 (Alte Hochschule), 36gf. (Kornhaus). 
Mit kühl klassizistischer Noblesse umschreibt K. GERSTENBERG in der Einleitung zu «Baukunst des 
Barocks in Europa »,Frankfurt a. M. 1961, p. XXXIII, den Ausdruck des Innenraums, Abb. 221. 

6 SINNER VON BALLAIGUES 1781 (Nachweis s. Bibliographie p. 177); W. F. voN REINACH 1788; 
M. RoBERT I 789; MEINERS 1791; HEINZMANN I 794 usw. In diese Zeit gehört offensichtlich das von 
STAPFER ( «Berne » I835, p. 86) mitgeteilte interessante Urteil eines «berühmten, von der Regierung 
zur Ausführung großer öffentlicher Bauten nach Bern berufenen französischen Architekten»: er finde 
es seltsam, que les Bernois avaient recours a des etrangers, tandis qu'ils possedaient des citoyens capables d'elever un 
pareil monument. In Betracht fällt praktisch allein jACQUES-DENIS ANTOINE, Architekt des I 788 begon-
nenen Rathausneubaus und der Münzstatt von I 789-1792, Kdm Bern III, p. 51 ff., 432 ff. 

7 Vgl. HAYBAECK 1888, Cornelius GuRLITT 1889 u. 1904 (Nachweises. Bibliographie p. I 77, vgl. 180). 
8 REINHARnT I947; REINLE 1956; Vf. 1958, 1959; GERMANN 1961, 1963. Nachw. s. Bibliogr. p. 177f. 
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in sehr verschiedenen Bezugssystemen. Sie können hier lediglich umrissen, nicht im 
Einzelnen untersucht werden 1 • Zahlreiche Längs- und Querbezüge sind noch ganz 
ungenügend abgeklärt. Das gilt zunächst und vor allem für den Außenbau. Seine 
architekturgeschichtliche Genealogie ist kompliziert. Es verschneiden sich einhei-
mische mit römischen, süddeutschen, französischen und englischen Zügen, deren 
Verhältnis und Verbindung vielfach noch undeutlich bleibt. Wichtigste Folge ein-
heimischer Überlieferung ist das Durchsetzen eines frontturmähnlichen höhern 
Glockenträgers gegen den ursprünglich geplanten frontnahen Dachreiter. Der tradi-
tionelle Begriff einer größern Pfarrkirche verlangt, aus praktischen, aber sicher auch 
aus unausgesprochen architektursymbolischen Gründen und im Hinblick auf das 
dicht benachbarte hochragende Christoffeltor, den Frontturm. Wohl setzt sich das 
Verlangen im Gesamtbild der Außenerscheinung, nicht aber im Verhältnis zur selb-
ständig belassenen Schaufront und zum Langhaus durch; die Hauptfassade steht vor 
dem Turm, dessen Schaft das Langhausdach durchstößt. Im Vergleich zum klaren 
Verhältnis Schiff-Dachreiter im Stürlerschen Projekt (Abb. 184) bleibt der gewählte 
Kompromiß in der Gewichtsverteilung unbefriedigend (Abb.1g3ff.) 2

.- Grundform 
und Disposition der Südfront sind generell von Fassaden des römischen Spätmanieris-
mus, allen voran von GIOVAMBATTISTA SoRIAS S. Maria della Vittoria (1630) herzu-
leiten. Es sind die «fa<;ades importes de l'ltalie » des mittleren I 7.]ahrhunderts in 
Frankreich, die der Schaufront der Heiliggeistkirche das römische Urbild vermitteln3, 
aber auch sie kaum direkt, sondern gefiltert durch die Architekturtheorie vorab 
FRANQOIS BLONDELs4. Mit dem spezifisch hugenottischen Sakralbau, in dessen Kon-
nex der Innenraum steht, hat die Hauptfront indessen nichts zu schaffen. In ihrer 
Formensprache gehört sie nicht ins frühe 1 8., sondern ins ausgehende 17 .] ahrhundert. 
Wohl zum erstenmal in Bern wirkt, ebenso überraschend als eindeutig, Englisches auf 
sie ein. Die vorgestellte Paarsäulenädikula des Hauptportals ist eine kaum variierte 
Wiederholung des Hauptaltars in der Londoner Kirche St.Bride (1673/74) und der 
Portalfront des Old Ashmolean Museum in Oxford (1681-1683) 5. WREN und seine 
Schüler sind in der Heiliggeistkirche fast allenthalben anwesend, am Äußern wie im 
Innenraum 6• - Zur komplexen kunstgeschichtlichen Genesis der Außengliederung 

r Für die einzelnen «genetischen Reihen» muß hier mit Ausnahme der Grundriß-Ableitung 
Abb. 269 generell auf die zwei Untersuchungen G. GERMANNS ( I96I, I963) verwiesen werden; dort auch 
kritische Bibliographie der Spezialliteratur, p. I 93-204. 

2 Hierzu Vf., Führer I959, p. 4; vgl. oben p. I67f., I9o. 
3 HAUTECCE UR, Histoire de 1 'architecture classique en France, 1/2 I 942, p. 649 ff.: LE MERCIER, 

Kirchen Rueil (St-Pierre et St-Paul) und Richelieu (Notre-Dame), a. a. 0. Abb. 460, 461. 
4 Cours d'architecture ( 1675); Nachweise zahlreicher formaler und proportionaler Übernahmen 

bereits bei BAND I, p. 57 ff. Ein Exemplar des einflußreichen Lehrbuches ist I 696 im Besitz des Werk-
meisters ABRAHAM DüNz II ( I664-I 728) nachweisbar (jetzt StB). 

5 Old Ashmolean Museum: M. S. BRIGGS, Wren the lncomparable, London 1953, Taf. XXXI. 
St. Bride, Hochaltar: gute Abb. nach Restaurierung in London lll. News 27. Februar I 958, I r 24; Bau-
zeit nach V. FüRsT, Sir Christopher Wren, London I956, p. 224. Vgl. ferner I. SuMMERSON, Architec-
ture in Britain I530-I83o, London I953, Taf. 73B, 76. 

6 Man vergleiche, neben dem Hauptportal, die Durchbildung des Glockenturms Abb. 195 mit dem 
Projekt für St. Mary-le-Bow ( I67o), FüRST 1. c. Abb. 76; zum Raumtypus (Säulenhalle und Emporen-
kirche) siehe unten p. 230, Anm. 5, 7·- Die Verbindungslinien zu WREN und seiner Nachfolge bis ins 
erste Viertel des I 8.J ahrhunderts hat der Vf. bereits im Stadtführer zum Internat. Kongreß für Kunst-
geschichte Bern I 936 (Ms) gezogen; bei GERMANN I 96 I, p. 2 I 3, und I g63, p. 70 Anm. 43, sind die Prio-
ritäten entsprechend zu berichtigen. Vgl. SuMMERSON l.c. I953, p. I28ff., I87, 2I I ff. 



Salomon de Brasse, 
zweiter Tempel zu 
Charenton. 1623/24. 
Grundriß nach Jean 
Marot, um 1670. Vgl. 
oben, p.166, 170, 230. 
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Niklaus Schiltknecht, 
Grundrißentwurf zur 
Hei I iggeistkirche in Bern, 
mit Glockenturm der 
Alten Spitalkirche. 
1723-1725. Vollständiges 
Projekt: oben Abb. 178. 
Text p.158f., 166. 

Jean Vennes, Temple-
Neuf in Genf, PI ace de 
Ia Fusterie. 1713-1715. 
Grundriß nach C. Martin 
1910. Emporentreppen 
Kanzelseite verändert. 
Text p.166f., 229. 

Albrecht Stürler, Grund-
rißentwurf zur Hei I ig-
geistkirehe in Bern, 
erste Fassung. Um 1725. 
Vollständiges Projekt: 
oben Abb.182. Text 
p.159, 167. 

229 

Heiliggeistkirche in 
Bern: Grundriß des aus-
geführten Bestandes. 
Vgl. oben, Abb.196 und 
Text p.184ff., 229ft. 

Abb. 26g. Die Heiliggeistkirche in der genetischen Reihe Charenton-Genf-Bern. Summarische Grund-
risse der vier wichtigsten Vorstufen; Größenordnung vernachlässigt (Typen vergleich). Längen-Breiten-

verhältnisse: a, b, c, e annähernd bis genau 3 :5; d annähernd Goldener Schnitt. - Text p. 229 ff. 

gehört, daß auf die äußerste Zone selbst vorarlbergische Formgruppen einzuwirken 
scheinen. Im Jahre I 717, kurz vor Planungsbeginn also, ist FRANZ BEER (II.) in 
Bern 1 • Zwar fehlt dessen Namen in den Bauakten der Heiliggeistkirche. Aber in 
der Profilsprache von Fenstern und Gesimsen etwa der Hauptfront-Seitenachsen 
kommt sie der Stiftskirche zu Weißenau (I7I7-I723), in der großen Pilasterordnung 
der Seitenfronten dem Kaisersaal des Kaisheimer Reichsstifts ( 1 7 I 6- I 72 1) so nahe, 
daß sich die Annahme einer Verbindung schwer abweisen läßt 2 • Mit ihren klar 
auf das zweite Stürlersche Projekt von I 726 zurückzuführenden Hochfensterreihen 
stehen sie selbständig im Verband der Außenerscheinung. Sichtbarer Beleg für die 
bis Frühling I 727 geplante emporenlose Halle bleibt die große Ordnung der Längs-
fassaden, das kompositionell und rhythmisch wirkungsvollste Glied des gesamten 
Außenbaus. Auch ihre formalen Bezüge müßten in ausgreifendem Vergleich näher 
untersucht werden 3. 

Dagegen ist die kunstgeschichtliche Herkunft des Innenraums von SALOMON DE 
ERossEs zweitem Temple zu Charenton (I62I-I623, Abb.26ga) und seinem großen 
westeuropäischen Wirkungsfeld bis zu jEAN VENNEs' Fusteriekirche in Genf (1713 
bis 1715) (Abb.26gc) im Anschluß an BANDI (1920) durch die sorgfältigen Unter-
suchungen GEORG GERMANNS von rg6I und I963 zur Hauptsache geklärt. Die Fülle 

I Dazu Kdm Bern I, p. 405f. mit Abb. 305 (Neubau Inselspital vollendet I 724). 
2 Vgl. Abb. I95, 206 mit LIEB/DIETH, Die Vorarlberger Barockmeister, München/Zürich I96o, 

Taf. 42, 43· Die Möglichkeit eines Zusammenhangs auch der Innengliederung (Verbindung Emporen-
Säulen) mit den nächsten Vorarlberger Kirchenbauten - St. Urban, Bellelay - sieht auch GERMANN, 
I963, p. I 54; dazu vgl. hier p. I93, Anm. 1. In der Person FEUCHTMAYERS ist zwar kein Vorarlberger, 
wohl aber ein Stukkator aus dem unmittelbaren Kreis BEERS am Berner Bau direkt beteiligt. 

3 Auszugehen wäre dabei von St. Martin zu Montbeliard (HEINRICH ScHICKHARnT I60I-I607, 
s. J. BAuM, Forschungen zu Hauptwerken ... Schickhardts, Straßburg I g I 6, p. 53 ff., und R. TouRNIER, 
Eglises comtoises, Paris I954, p. 359ff., Fig. 33 I-334): Rechtecksaal mit Hochfenstern zwischen dori-
schen Pilastern, diese an den Flanken der Schmalfronten gekuppelt; J. FuRTTENBACH d.J ., «Kirchen 
Gebäw »I I64g, GERMANN 1963, Abb. Ig, vgl. ebenda p. 68f.- Wichtigste englische Parallele: Oxford, 
All Saints, Straßenfront (ALDRICH I 707-I 7IO). 
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der Verzweigungen in Frankreich, den Rheinlanden und Holland, im protestan-
tischen Norden und Süden bis zum Neubau von St. Peter in Zürich ( 1 705-06) ver-
bietet hier eine selbst knappe Übersicht 1 • Wir beschränken uns auf die Hauptresul-
tate. Es ist PALLADIOS Rekonstruktion von Vitruvs Marktbasilika zu Fano, von der 
Germann, eine ältere These neu begründend, das führende Motiv des Temple von 
Charenton, die große Ordnung der Innenkolonnade mit Galerien herleitet 2

• Auf 
zwei Wegen kann das hugenottische Muster nach Bern gelangt sein. Einmal über die 
Genfer Fusteriekirche, aber gerade nicht im Innenaufriß, da VENNES daselbst die 
Kolossalordnung von Charenton durch zwei Säulenstellungen übereinander ersetzt; 
als Vermittler der Berner Kolonnade müssen vielmehr, wie bereits einleitend erwähnt, 
Längsaufriß und Schnitt in jEAN MAROTS Kupferstichserie angenommen werden3. 
Die Heiliggeistkirche steht somit dem Werk DE ERossEs ungleich näher als der Genfer 
Bau 4. Von diesem übernimmt sie dagegen die zweite Abweichung von Charenton, die 
Umwandlung der dort rechteckigen Kolonnade in ein Längsachteck (Abb. 26ga, c) 5. 
Die Raumgestalt verändert sich. Wie fast immer hat auch hier das Achteck klar 
zentralisierende Wirkung. Erst jetzt wird die konzentrisch umschließende Figur 
des mächtigen Säulenumgangs stärker als die Längsachse Turmhalle-Kanzel; be-
drängend wirkt die Kolonnade nicht, da ihre Säulen weit auseinanderstehen; 
Mauermantel und Turmhalle sind nicht verdeckt, sondern von überall frei sichtbar 
(Abb. 2og, 210, 225). Bisher unbeachtet blieb, daß selbst dieser auffallende Grundriß-
typ, das in ein Rechteckgehäuse eingestellte gestreckte Freistützenoktogon mit Front-
turm, um 1670 bei WREN vorkommt 6• Mehrfach vertreten ist im Werk des genialen 
Engländers auch die emporenlose Säulenhalle 7, auf die ja in Bern, wie in der Bau-
geschichte nachgewiesen, erst unmittelbar vor Vollendung verzichtet wurde (Abb. 
208). Die Vorwegnahme dieser Raumform im gegenreformatorischen Sakralbau un-
mittelbar vor Charenton, die emporenfreie Projektvariante zur Jesuitenkirche in 

I Wichtigste Vergleichspunkte: GERMANN I 96 I, fig. 4, 5 (Berlin, Französische Kirche am Gendar-
menmarkt, I 70I-I 705); GRASHOFF, Raumprobleme des prot. Kirchenbaus im I 7·/I8.Jahrhundert, 
I 938, Taf. I I (Trinitätskirche Wolfenbüttel, HERMANN KoRB I 705- I 7 I 9); GERMANN I 963, fig. 39, 4 I, 42 
(Zürich St. Peter I 705/06, Eglisau Stadtkirche I 7 I 6); Finckenstein (Westpreußen) Pfarrkirche I 706 I 7 I6: 
s. oben p. I 98, Anm. I. - Zur Emporenkirche des I 7. und frühen I 8.J ahrhunderts s. jetzt RDK, 
«Empore», Sp. 307 ff. 

2 PALLADIO: I dieci libri dell'architettura di M. Vitruvio tradotti e commentati da Mons. Daniele 
Barbaro, Venedig I 567 und lat. Parallelausgabe; GERMANN I 96 I' p. 208 und fig. 2, 3; ders. I 963, p. 39, 
fig. I 3, und p. 39, I 69 ff. 

3 Nachweise oben p. I67, Anm. I und p. I70, Anm. 3; daß auch Charenton die Kolossalordnung 
(Erdgeschoß/ I. Emporengeschoß; erst im 2.0bergeschoß separate Säulenstellung) aufweist, ist u. a. 
auf Grund ungenauer Stiche (SEB. LECLERC, s. GERMANN I 96 I, Taf. 69 b) lange verkannt worden. 

4 Das Verhältnis der drei Bauwerke untereinander ist nicht das einer «genetischen Achse» Cha-
renton-Fusterie-Heiliggeistkirche, sondern das eines Dreiecks; gleiches gilt in Bern bereits 20 Jahre 
zuvor für den Profanbau: mit dem Wattenwylhaus an der Junkerngasse (I 705-I 707) dringt das 
Louis XIV in Bern und Genf (Rue Calvin 9-I3) genau gleichzeitig ein. Kdm Bern II, p. I82; P. H. und 
A. M. GETTO, Führer durch das Beatrice-v.-Wattenwyl-Haus I964, Einleitung. 

5 GERMANN I96I (Abb. I, 6, 7): Text p. 3I2ff., und I963, fig. I2, 25,29-31. 
6 London, St.Antholin, FüRsT, l.c. Abb. 55 (Projekt), p. 4I8; N. PEVSNER, Christopher Wren, Astra 

Arengarium, Milano I958, fig. e (ausgeführter Bau, zerstört I874). Hauptunterschiede: auch Außen-
mantel konzentrisch (Längsachteck), ebenso die Pfeilerachsen. 

7 Hauptbeispiele: St. Magnus, St. Stephen Walbrook. BRIGGS a. a. 0., Taf. XIII, XVIII; PEVSNER 1. c. 
r 958, Taf. 6. 
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Köln ( I6I 7) kann hier nur gestreift werden 1 • Für die zuletzt durchgesetzte Emporen-
kirche mit Kolossalordnung schließlich sind bei WREN selbst St. Brides, bei seinem 
Hauptschüler jAMES GIBBS die kurz vor Baubeginn in Bern vollendete Londoner 
Kirche St. Martin-in-the-Fields (I 72 I-I 726) die auffallendsten Entsprechungen 2 • 

Aus dem Wettbewerb dieser zwei Raumtypen, der lichterfüllten Freistützenhalle 
und des lastenderen, ungleich ernsteren, dafür intensiv verspannten Emporensaals 
ist die Heiliggeistkirche hervorgegangen. Im Doppelgesicht ihrer Baugeschichte er-
scheint zugleich das Problem des reformierten Predigtsaals überhaupt, seine Ambiva-
lenz zwischen geistlicher und weltlicher Dignität. Wo immer er sich vom katholischen 
Sakralraum entfernt, nähert er sich dem profanen Bereich. Getreu der hugenottischen 
Ablehnung des Begriffs eglise nennt die Einweihungspredigt von I 729 die neue 
Heiliggeistkirche Tempel; griff anderseits SALOMON DE BRassE in Charenton auf einen 
römischen Profanbau in palladianischer Redaktion zurück, so steht die Freisäulen-
halle (Abb. 208) in der Verwandtschaft nicht von Hallenkirchen des Mittelalters, 
sondern von PALLADIOS säulenumschlossenen Palasthöfen und des Redentore-Chors 
in Venedig3. Der schließlich eingespannte steinerne Emporenumgang dagegen 
(Abb. Ig6) ist nicht etwa als gotisches Relikt4, sondern als Verdichtung der Hüll-
zone das eigentlich kirchliche Element im Aufbau des Innenraumes. -Worin liegt 
die individuelle Leistung des Bauwerks? Man hat den nachgotischen Abseitengewöl-
ben (Abb.2I3) entschieden zuviel Gewicht im Gesamtbild der Kirche zugemessen5. 
Der Innenraum wäre um einen interessanten Akzent ärmer, aber nicht schwächer 
ohne diesen skurril verspäteten Zug. Trotz reichverzweigten Herkommens der Einzel-
glieder beschränkt sich der Bau nicht auf die Variation übernommener Motive. 
Dieser gewiß nicht überfeinerte, dafür aber gelenkstarke doppelschalige Kirchen-
raum aus einer wuchtig ausschreitenden Säulenstellung und schwerer Muldendecke 
über halbdunklem, hell ummanteltem Saal hat um I 720-I 730 auf dem Kontinent 
kein Gegenstück 6• Die Sprache ist energisch, klangvoll, dicht. Das Motivgut des 
palladianischen, hugenottischen, englischen präklassizistischen Barocks, am Außen-
bau noch mehr versammelt als verschmolzen, ist innen umgesetzt in eine Raum-
schöpfung von unverwechselbar persönlichem Gesicht. 

I « Idea bavarica 111 », Variante links; Abb. bei GERMANN I 963, :fig. 40. Zur Hallenkirche des 
I7./I8.Jahrhunderts s. jetzt P. A. RIEDL, Die Heidelberger Jesuitenkirche und die Hallenkirchen des 
I 7. und I 8.J ahrhunderts in Süddeutschland, Heidelberger kunstgesch. Abhandlungen N. F. 3, Heidel-
berg I 956. - Wichtigstes schweizerisches Beispiel der Vorarlberger Pfeilerhalle im frühen I 8.J ahrhun-
dert: die Pfarrkirche von Küßnacht a.R. (I708-I7Io); Abb. des lnnern (vor der verunstaltenden Um-
wandlung) jetzt bei L. BIRCHLER, Hallenkirchen in der Schweiz in der Spätgothik und im Hochbarock, 
Geneva n. s. XI I 963, :fig. I 2, Text p. 480 f. 

2 St.Bride: PEVSNER I958, :fig. b (Grundriß), BRIGGS, l.c. Taf. XXI (Innenansicht).- St.Martin-in-
the-Fields: GERMANN I96I, Taf. 72a und I963, :fig. 55; SuMMERSON, l.c. I953, Taf. 73B, p. 21 I ff. 

3 PALLADIO, Quattro libri dell'Architettura, Venedig I570, II. Buch, p. 8, 44, 70, 74, 75· Redentore: 
jetzt W. TIMOFIEWITSCH, Die sakrale Architektur Palladios, München I968, p. 54ff., Taf. VIII, IX. 

4 Zur starken Betonung des Nachwirkens gotischen Form- und Raumgefühls selbst außerhalb der 
Emporengewölbe (Interkolumnienweite, Säulenbasen, Wahl der Corinthia) bei GERMANN I961, 
p. 2 I 4, und I 963, p. 70f., setzt Vf. ein Fragezeichen. 

5 Dazu oben p. 200, Anm. 4; GERMANN I 963, p. 7 I f. und Anm. 45-4 7. 
6 Die nächstverwandten Kirchenräume sind mit Ausnahme von Finckenstein (I706-I7I6, s. p. I98, 

Anm. I) erst nach I 730 entstanden: Königsberg, Französisch-reform. Kirche I 733-I 736; Arras, Kathe-
drale gegen 1750; Gebweiler, Untere Kirche (I 766). REINHARDT I94 7, p. 142; HAUTECCEUR, op. cit. 111, 
I 950, fig. 334· 
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Abb. 270. Nydeggkirche. Ansicht von der Großen Nydcggbrückc aus, um 1940. Unter der Chorpartie 
M auerrest der Burg. - T ext p. 235, 249, 279· 
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DIE NYDEGGKIRCHE 

Bis ins dritte Viertel des I 3.] ahrhunderts erhob sich auf der Kuppe des kleinen 
Hügels an der Ostspitze der Aarehalbinsel der mächtige querrechteckige Wohnturm 
der Reichsburg Nydegg 1

• Um I I9I-I200 von Berchtold V. von Zähringen erbaut, 
wird die Feste (Abb. 27I) während des Interregnums, zwischen I266 und I273, von 
der jungen Stadt Bern bis auf Erdgeschoßniveau niedergelegt und der Halsgraben 
zugeworfen 2 • 

Seit KARL HowALD ist immer wieder versucht worden, die erste Nydeggkapelle mit 
der zwar nirgends bezeugten, aber im Hinblick auf die I 95 I- I g6 I festgestellten, sehr 
bedeutenden Abmessungen des Wohnturms mit Sicherheit anzunehmenden Burg-
kapelle, die von der Niederlegung verschont oder unmittelbar danach wiederher-
gestellt worden wäre, zu identifizieren 3. Tatsächlich ist von I 267- I 2 77, in der Zeit der 
Niederlegung der Burg und kurz danach, ein dominus Henricus de Nidecga [sie J sacerdos 
I4mal als Zeuge belegt4. Allein der Name des Deutschordensbruders bezieht sich, wie 
aus der Titulatur klar hervorgeht, nicht auf eine Kapelle in der Burg, sondern auf das 
gleichnamige Reichslehen südöstlich von Köniz, über dem linken Schwarzwasserufer 5. 
Im übrigen muß die Burgkapelle nach Analogie aller Donjons normannischen Typs, 
zu dem die Burg eindeutig gehört, nicht zu ebener Erde, sondern im ersten oder zweiten 
Obergeschoß des Wohnturms angenommen werden 6• Im Zeitraum zwischen dem Bau 
der ersten Aarebrücke (um I 256) und der ersten Erwähnung des Staldens (I 295), ver-

I Auf die Ergebnisse der I 95 I- I 953 im Kircheninnern begonnenen, I 963 abgeschlossenen Grabungen 
des Vf. auf dem Burgareal wird im folgenden nur soweit eingegangen, als sie den Kirchenbau direkt 
berühren. Vorberichte: P. H. in NZZ 9· Oktober I96o, Nr. 3447,jetzt in «Fundplätze, Bauplätze», 
gta-Schriften 9, Basel 1970 p. Ioff.; «Bund» 8. März 196I, Nr. I04; Nachr. des Schweiz. Burgen-
vereins.Jg. XXXIII I96o, Nr. 5, 33f.; XXXIV 1961, Nr. 5, 34· 

2 Die Spätdatierung der Burganlage - gegen I 200 - beruht auf dem Bautyp des \Vohnturms und 
technischen Details; vgl. NZZ a.a.O. 1960 (Schluß). Zerstörung: s. P. H., Wehrbauten 1953, p. I7. 

3 K. HowALD in BTb a.d.J. I853, p. 8, Anm. I; im Haupttext (p. 7f.) dagegen steht die bessere 
Annahme eines Neubaus «über den Grundmauern der Ostseite des Gebäudes [Burg] aus dem abgebro-
chenen Material». Der Annahme einer Kontinuität Burgkapeile-erste Nydeggkapelle folgten u. a. 
En. VON RonT: Bern, Kirchen I9I2, p. 184f.; Die Burg Nydegg und die Stadtgründung Berns (19I9), 
p. I 7; H. STRAHM, Studien zur Gründungsgeschichte der Stadt Bern (I935), p. 28; zuletzt noch «Bund» 
I5.]uli 195I, Nr. 323. 

4 FONTES II, p. 674, 706, 7 I 6, 722, 738; III, p. 22, 38, 45, I 03, I I o, I 64, I 93, 772, wohl identisch mit 
dem gleichnamigen, bereits I 256 belegten Deutschordens-Leutpriester; das Geschlecht bezeugt bis 
I 326: FONTES V,p. 5 I I. 

5 Den Bezeichnungen wie dominus Henricus sacerdos in (de) Nidecga (FoNTES III, p. 22, 38, 45, 772), 
die zur irrtümlichen Verknüpfung des Deutschordensherrn mit einer Kapelle auf Nydegg (Bern) ge-
führt haben, stehen zahlreiche Nennungen entgegen, die eine solche Deutung ausschließen: H. sacerdos 
dictus de Nidecga; dominus H. de Nidecga, sacerdos (FoNTES II, p. 706, 7I6, 738; III, p. I IO, I67). Zum 
Reichslehen Nydegg bei Steinenbrünnen: FoNTES II, p. 748 (I27o); IV, p. 48I (I3I2); VON MüLINEN, 
Beiträge zur Heimatkunde, Mittelland III I883, p. I34; ein Haus in plathea inferiori sancti Johannis, que 
domus vocatur Nydegk erwähnt 1414 im 1. Burgerbuch von Freiburg i. Üe. (I341-I4I6) ed. BoNFILS-DE-
VEVEY in Archives de Ia Societe d'Histoire du Ct. de Fribourg 16/194I, p. I9o, vgl. p. I6o (freundl. 
Mi tt. von Andreas MosER, Erlach). 

6 Die einzige erhaltene Kapelle eines zähringischen Wohnturms (Burgdorf) liegt im I. Obergeschoß; 
zu vergleichen sind Kapellen der nahverwandten normannischen Keeps in England, u. a. Newcastle-on-
Tyne (I172-II77) und auf Sizilien (u.a. Adrano, um IIoo), alle im 1. Obergeschoß. Vgl. ALFRED 
HARVEY, The castles ... ofEngland (I91 I), p. 69f. 
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mutlieh aber unmittelbar nach dem Fall der Burg inkorporiert die Stadt das vordem 
offene Nydeggquartier durch Einschluß in ihren Stadtmauergürtel 1 ; I302 belegt die 
Übergabe von zwei Häusern an der Wendschatzgasse an die Abtei Fraubrunnen erst-
mals die Überbauung des Raumes zwischen Burggraben und Stadt, südwestlich vor 
der heutigen Kirche 2

• Für die Einwohner dieser ersten Stadterweiterung nach Osten 
muß die erste Nydeggkapelle erbaut worden sein 3. 

BAUGESCHICHTE 
Erster Bau, um I34I-I346. Am 20. August I34I stiftet Anna, Witwe Ottos von Gy-

senstein, eine durch Leutpriester und Brüder des Berner Deutschordenshauses zu 
lesende tägliche Messe ze vron-altdr in der kappellen zu Nydegge ze Berne, du dastat ujfen des 
hertzogen huse4. Auf diese erste Nennung einer Kapelle zu Nydegg folgt noch im 
Oktober gleichen Jahres das Legat Margarethas zum Pfade zu des ordens handen und zu 
der closen handen von nideg uffen des herzogen hus5; eine erste Weihe ist für März I 344 6, 

eine zweite für den 23. Mai I346 bezeugt7. Weihbischofist diesmal, als Vertreter des 
Bischofs von Lausanne, Abt Heinrich, Titularerzbischof von «Anavarza », d. h. Na-
varzan in Armenien 8• Die gleiche Urkunde nennt die Altarpatrone: der Hauptaltar 
ist Maria Magdalena, der Jungfrau Maria und der hl. Anna, der linke Nebenaltar Eli-
sabeth, Katharina und Barbara, der Altar zur Rechten Antonius, Onofrius, Benedikt 
und Augustin geweiht; der Kirchensatz gehört der Leutkirche und damit dem Berner 
Deutschordenshaus9. Ob sich die Urkunde von 134I bereits aufden 1346 geweihten 
Neubau oder aufeinen kleineren Vorgängerbau aus der Zeit bald nach der Zerstörung 
der Burg bezieht, steht mangels älterer Belege dahin. Wahrscheinlicher ist die An-
nahme einer zwischen I 34I und I 346 mehrmals unterbrochenen Errichtung; seit I 344 

r Kdm Bern I 1952, p. 196; Wehrbauten 1953, p. 33f.; Stalden 1295: ebenda p. 91f. (Anm. r28). 
2 FoNTES IV, p. ror, Mai 1302: Niklaus von Bolligen, Chorherr zu Interlaken, und seine Geschwister 

haben 30. Mai 1301 zugunsten der Abtei F. auf zwei Häuser ex parteinferiore vicum dieturn Wendschatz-
gasse . • . verzichtet; von TüRLER BB (I 896), p. I 3, auf das spätere Interlaken- oder ( ebenda P·43) 
Frienisberghaus (abgebrochen r843 und I854) bezogen. 

3 Die immer wieder nachgeschriebene erste «urkundliche» Erwähnung der Kapelle von I 3 I I sollte 
endlich aus der Nydegg-Literatur verschwinden; sie geht auf einen gewöhnlichen Schreib- oder Druck-
fehler En. VON RonTs zurück (Stadtgesch. I886, p. 206); gemeint ist die unten zit. Urkunde vom 
20. August I 34I. 

4 FONTES VI, p. 609 (Nr. 619); vgl. ferner ebenda, p. 6I 7, 620. 
5 FoNTES VI, p. 62I (Nr. 63I). 
6 FoNTES VII, p. 22 (Nr. 23), 21. März I344· Jakob von Vilar, Pfarrherr zu Frutigen, gestattet 

namens des Bischofs Manfred von Lausanne ut Dapellas in Nitegge, infra muros ville de Berno, ac in Engi, cum 
altaribus ipsarum consecrare voleatis .... 

7 FoNTES VII, p. r83 (Nr. 184). - Vgl. TüRLER BB 1896, p. 36. - Nach- unbelegter- Angabe in 
den «Historischen Notizen über die Nydeck» von C. HowALD ( « Orgelweihe in der Nydeckkirche ... 
1 3· Christmonat r885 », Bern r886, p. 32) gab Diehold Basel wind, Leutpriester am Münster, den An-
stoß zum Bau. 

8 Zu Abt Heinrich, Erzbischof in partibus infidelium von N avarzan, vgl. FoNTES VII, p. 266, 1. Juni 
1347; STUDER in AHV IV 1858-r86o, p. 45; am 23. Oktober 1345 weiht er in St. Urban (dort als Prä-
monstratenser bezeichnet) eine Kapelle und mehrere Altäre, s. KASSER in NBTb 1908, p. 93, jetzt 
A. REINLEin Kdm Luzern V I959, p. 306; nach C. EunEL, Hierarchia catholica medii aevi 1913 I, 
p. 87, in Konstanz nachweisbar. 

9 Zur Hauptpatronin (Maria Magdalena; allein genannt I471, 1499, 1504, I513, s. unten) jetzt 
A. MosER, Die Patrozinien der bernischen Kirchen im Mittelalter, Zeitschr. für schweiz. Kirchen-
geschichte 52/ I 958, p. 30, 45· 
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Burg N_vdegg und Stadtbefestigung 
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uZlt~ ergänzt © Sodbrunnen 

Abb. 271. Die Nydeggkirche im topographischen Zusammenhang mit Burg und Quartier Nydegg. 
Text unten und p. 233, 25 I ff. 

sind d1e Kräfte der Stadt durch den Bau des letzten und umfangreichsten mittelalter-
lichen Ringmauergürtels aufs stärkste angespannt 1 • 

Seit Tieferlegung des Chorniveaus im Jahre I 885 2 und der Freilegungen des Ver-
fassers während der Kirchenrestauration von I95I steht fest, daß Glockenturm und 
Altarhaus zu größeren Teilen tatsächlich, wie noch I34I bekannt, auf Grundmauern 
der Burg aufruhen (Abb. oben) 3. Im weiteren Verlauf der Grabungen hat sich I956 
bis I96I der genaue Sachverhalt klären lassen. Das Burgfundament unter Altarhaus 
und Turm, das mit einer kleineren, I 903 mit Gedenktafel bezeichneten Abbruchpartie 
und zwei anstoßenden, wohl um I345 mit Tuffquadern verkleideten Flächen von der 
Nydeggbrücke aus sichtbar zutage tritt4, gehört zur stadtseitigen Längsfront des zäh-
ringischen Wohnturms; unter der Südostwand ist dessen nach SW vorspringender 

I Dazu Kdm Bern I, p. 82ff., I42f.; Wehrbauten I953, p. 38ff. 
2 VoN RonT I 886, p. 42 und Abb. 3· 
3 P. H., Wehrbauten I953, p. I4, und Grabungsplan, Abb. 2 (b, c). 
4 Erstmals mit der Burg in Verbindung gebracht bei HowALD, a.a.O. I853, p. I4, vgl. dessen 

Aquarell in den «Memoires», MHH XXI b, 3 78 b, BBbl. Bern. Die Tuffquadern seitlich der Abbruch-
stirn mit der Gedenktafel (Text s. unten p. 250, Anm. 2) tragen die für das I 4.] ahrhundert charakteristi-
schen Versetzmarken, vgl. unten p. 259, Anm. I. 
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Abb. 272, 273· Die Nydeggkirche in den Bilderchroniken des spätern I 5· Jahrhunderts. Links: aus 
Tschachtlan, um I470, Ansicht von Südosten; rechts: aus Diebald Schilling, um I485, Ansicht 

von Norden. - Text p. 237· 

Wohnturm-Eckrisalit anzunehmen 1
.- Form und Ausdehnung des Schiffs von 1346 

sind nur mittelbar und mit Vorbehalten aus den Ergebnissen von 1952/53 abzuleiten; 
jedenfalls lag es auf dem ehemaligen Burghof, dessen Weite zwischen Wohnturm und 
Ringmauer vermutlich mit der Länge des Schiffs zusammenfällt 2

• - Die Nydegg-
kirche, räumlich bereits außerhalb des zähringischen Wohnturms gelegen, geht somit 
weder örtlich noch baulich auf die Burgkapelle zurück 3; immerhin ist sie, mit Teilen 
wenigstens, als zweitältester erhaltener Sakralbau Berns nach der Predigerkirche anzu-
sehen. Laut JusTINGER erhält die Kapelle 1418 eine Zeitglocke. Als ihr Standort ist ein 
Dachreiter anzunehmen. Erhalten hat sich die Glocke nicht4. 

Zweiter Bau, um I480-I500. Am 12.januar 1469 gelangt die Stadt an den Landes-
komtur des Deutschen Ordens mit dem Ersuchen, die Nydeggkapelle der Marien-
Magdalenen-Bruderschaft einzuräumen und gleichzeitig die Verwendung bestimmter 
Erträgnisse zur Erneuerung des gänzlich baufälligen kleinen Gotteshauses zu erlau-
ben5. Eine Reihe von Ratsmanualeinträgen von 1468j6g bestätigt die Absicht der 

I Eine November I95I vorgenommene Sondierung ergab, daß das Burgmauerfundament («Wehr-
bauten» Abb. 2 b, Text p. I4) unter der inneren Ostecke des Chorraums geradlinig fortläuft; die dort 
bei C angenommene Ecke des Burgfundaments ist zu streichen; die Abwinklung zum Eckrisalit konnte 
nicht festgestellt werden, da sich eine tiefere Untergrabung der Chorwand aus Sicherheitsgründen 
verbot. Detailaufnahmen I: so: Grabungspläne Nydegg Etappe I A (I 95 I). 

2 Die Sondierungen des Vf. I9SI-I953 erfaßten aus Kostengründen den Mittelteil des heutigen 
Schiffs (zwischen Chorstufe und Ringmauerzug, «Wehrbauten» Abb. 2, e-d) und das Fundament der 
Längsmauern nicht. Zu den baugeschichtlichen Ergebnissen des Chorumbaues I 95 I- I 953 s. unten, 
p. 25I ff. 

3 Ein weiteres Gegenindiz: das Maria-Magdalenenpatrozinium der Kapelle von I346, s. p. 234, 
Anm. 9; Patron der Burgkapelle von Burgdorfist St.Johann (Capella Sti.Johanni in castro). 

4 März I 4 I 8 wart die zitglog ufgehenket ze Nidegg, den am Stalden und an der matten ze lieb. JUSTINGER ed. 
Studer p. 285; vgl. unten p. 237, Anm. 4 und p. 266. 

5 Teutsch Missivenbuch p. 459f., 1\tf. STETTLER, Gutachten zur Renovation der Nydeggkirche, 
MS 1945 (Städt. Baudirektion II), p. I f. 
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Abb. 274, 275· Nydeggkirche und -quartier im I6.Jahrhundert. Links: Ausschnitt aus der 
Holzschnitt-Planvedute Hans Rudolf Manuels von I 549; rechts: gleicher Ausschnitt aus der 

Planvedute in Schöpfs Berner Karte von I578. Ansichten von Norden. - Text p. 240f. 
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Stadt, die Kapelle zu erneuern 1 • Doch bleibt der Plan zunächst liegen. Das Stocken 
der Bautätigkeit in Bern während Twingherrenstreit ( I469-I4 7 I) und Burgunder-
kriegen (I 4 72- I 4 76) ist auch anderswo nachzuweisen 2 • Erst gegen 1480 reift die Aus-
führung. In Angriff genommen wird zuerst der Turm. Zwar fehlt dafür jeder schrift-
liche Beleg. Allein die Schwere der 1483 datierten ältesten und größten der erhaltenen 
Glocken, der Agathen- oder Feuerglocke, setzt einen Turm voraus3. Zeigt die älteste 
Darstellung des Nydeggquartiers, die Ansicht bei TscHACHTLAN, um 1470 (Abb. 272) 
noch einen Dachreiter\ so erscheint in der Brückenbaudarstellung der Stadtchronik 
von DIEBOLD ScHILLING um I485 (Abb. 273) bereits ein stattlicher Geviertturm mit 
Schallfenstern und fensterlosem Spitzhelm5. Am 3I.August I493 beschließt der Rat 
endgültig die Neuerrichtung auch des Schiffs6; 1494 verzeichnet die Stadtchronik 
VALERIUS ANSHELMS den Baubeginn 7. Auf den 22.juli I499 führt die Stadt Bern zu 
St. Maria Magdalena zu Nydegg eine Jahrzeit für die Gefallenen der Dornacher Schlacht 
ein 8; im Jahr danach verzeichnet die Stadtrechnung eine Zahlung von 33 U für 

I RM 3/62,2. April I468; ebenda 32I, I7.Januar I469, vgl. STECK, Topographie MHH XI 48 (73), 
BBbl. Bern; damit in Zusammenhang vielleicht auch der Eintrag vom 2. Mai I47I, HALLER, RM I I96. 

2 Neubau der (II.) Untertorbrücke: Kdm Bern I, p. I98. Als weiteren Verzögerungsgrund nennt 
H. R. HAHNLOSER die Verdrängung des Deutschen Ordens aus Leutpriesterei und Münster ( I484). Gut-
achten für die Baurenovation der Nydeggkirche, I6.Juli I94I- im ff. zit. HAHNLOSER I94I -, p. I (MS). 

3 Das Nähere s. unten p. 264f., 266, Abb. 296. 
4 Kdm Bern I I952, Abb. I 53 links; in diesem hat man sich die Zeitglocke von I4I8 vorzustellen. 
5 KdmBern I, Abb. 59; Stellung des TurmszumSchiffverkehrt: andessenSüdost-stattNordwestseite. 
6 ... wardt angesehen und geraten einhellenclich, die Kifehen uff der Nidegk zu buwen. RM 3 I. August I493, 

HALLER I, I96. Auf die Geldbeschaffung dafür bezieht sich wohl schon der Eintrag vom I4. November 
I 49 I (eben da); vgl. ferner RM 83/ I I 7, 3 I. August I 494· 

7 I 494· Diß jars sind angevangen zebuwen die kilch uf der Nideck und S. Antonis. Stadtchronik I/ I 884, p. 440. 
8 ANSHELM II, p. 233· Zum gleichzeitig errichteten Ablaß von I o Jahren und 40 Tagen ( quadragena) 

s. MoRGENTHALER, Bilder I 935, p. I 04; Vergabung des Glasmalers URs WERDER an den Neubau 
(I 499): BTb III I s54, p. 65. 
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9 Zentner Eisen an das Gitter in der Kirche, vermutlich der schmiedeisernen Chor-
schranke 1 ; wie gewöhnlich zieht sich die Innenausstattung noch einige Jahre hin 2 • 

Worin bestand der Ausbau? Die Kapelle, nunmehr als Kirche bezeichnet, erhält 
zunächst den stämmigen Glockenturm vor der Nordwestseite des belassenen Altarhauses 
von I345· Da das verzogen quadratische Geviert des Turmgrundrisses schief zur 
Kirche steht, hat man ihn um 1480 zweifellos auf ältere Grundmauern gesetzt, eine 
Annahme 3, die sich durch die Sondierungen des Vf. von I 95 I für die Nordosthälfte des 
Vierecks 4, nicht aber für die Turmfront im Kircheninnern, zwischen dem Turmein-
gang daselbst und dem Winkel gegen den westlichen Triumphbogenschenkel, bestä-
tigt hatS. Ob im Turmfundament, wie in Abb. 27I angenommen, ein dritter Stadt-
seitiger Risalit des zähringischen Wohnturms steckt, wird sich nur durch eine ergän-
zende Sondierung unter dem Turminnern und vor dessen Südwestecke abklären 
lassen 6. Um 1494-1500 folgt die Erweiterung des Schiffs. Mit ihr erhält der nunmehr 
mit reichprofiliertem Triumphbogen ausgestattete Kirchenraum den bis I864 bei-
behaltenen Umfang (Abb. 276-280). Erstmals erstreckt sich nun das Langhaus vom 
ehemaligen stadtseitigen Burghof über die um 1266-1273 abgetragene Ringmauer in 
den zugeschütteten Burggraben hinein (Abb. 27 I unten). Im Mai I952 konnte der Ver-
fasser durch eine Tiefsondierung quer zum Ringmauerzug in 5 m Abstand von diesem 
die Grundmauer der Westjassade von I494 nach Verlauf~ Stärke und Sohlenniveau 
klarlegen (Abb. 289). Mit I,35 m auffallend kräftig in Mischwerk aus Sandstein-
quadern, Bruchstein, Kieseln und Tuff gemauert, geht sie bis 6,5 munter den Kirchen-
boden in die Grabenfüllung hinab; die Sohle liegt 30 cm über dem Burggraben-
boden 7. Die aufgehende Westfassade selber (Abb. 280), vor deren Sockel bis I842 die 
I559 erbaute oder erneuerte lange Treppe zur Mattenenge hinabführte, erscheint 
noch bei SieKINGER (I603-I6o7, Abb. 276) als portal-und fensterlose Giebelwand aus 
unverputztem Quaderwerk; darüber einfaches Satteldach. Von verändernden Ein-
griffen verschont blieb dagegen die ebenfalls unverputzte östliche Längsfront von I494 
mit ihren drei Spitzbogenfenstern 8 (Abb. 270). Daß die spätgotische Umgestaltung 
auch das Altarhaus miterfaßte, war bis I95I am Mauerverband eindeutig erkennbar. 
Gegenüber dem charakteristisch hochgotischen Kleinquaderwerk von I 346 zeigten 

I Rechnung des Seckelmeisters Areher I5ooji, AHV II I854, p. 287; vgl. kurz zuvor RM I9.]anuar 
ISOO (Frage, ob Holz- oder Eisengitter): ebenda p. 30I, und HALLER RM I, p. I97· 

2 Erst 23. Februar I 504 erteilt der Rat dem Leutpriester Weisung, sant Marien Magdalenen buw uf 
nidek zu verkünden. HALLER RM I, I97; letzte Zahlung an den Turm: Stadtrechnung I502 II; letztes 
Legat an den Bau: Testament Antoni Archers I 505, AHV II, p. 302. Zur Zeitglocke s. unten p. 266, 
Anm. 2. 

3 So in den Gutachten HAHNLOSER I 94I, p. 2; M. STETTLER I 945, p. 9· 
4 Dazu Wehrbauten I953, Abb. 2 (kreuzschraffierte Stelle unter Schwelle Turmeingang vom Chor 

her); Text p. I4. 
5 Der Turm daselbst auffallenderweise ohne Fundament; ob nur in der chornächsten Partie (Vor-

derkant), mußte offenbleiben, da sich ein Untergraben des Turms an dieser Stelle von selbst verbot. 
Phot. und Aufnahmen I: 20 im Mat. Grabung Nydegg (I/I95I). 

6 An Beispielen für dieses Bauglied -das durchaus nicht an die Querachse gebunden ist -fehlt es in 
normannischen Wohnturmgrundrissen nicht. Man vgl. etwa Bowes (Yorkshire, um I I75), Dover Castle 
(Kent, I I8I-I I87), Middleham (Yorkshire, beg. I I90). 

7 Wehrbauten I953, Abb. 2 (Schnitt: i); Aufn. I: 50, I: 20 und phot. Abwicklung im Mat. Grabung 
Nydegg I B. 

8 Bei SieKINGER (Abb. 276) und allen spätern Darstellungen bis I929 zweiteiliges (vgl. etwa Abb. 288), 
seither dreiteiliges Maßwerk; siehe unten p. 257· 
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Abb. 276, 277. Nydeggkirche und -quartier im 17.]ahrhundert. Links: Ausschnitt aus Siekinger (1603 
bis 1607); rechts: Ausschnitt aus Plepp-Merian, Aufnahme um 1638. Ansichten von Süden. 

Text p. 238 ff. 

die Einfassungen des südöstlichen (I.) und des axialen (3.) Chorfensters den mittel-
großen Hausteintyp des Schiffs; am Vergleich mit dem intakten Gewände des östlichen 
(2.) Chorfensters waren die gedrungeneren Verhältnisse der Spätgotik klar ablesbar. 
Für die nordwestliche Längsfront gegen das Nydegghöfti im Zustand vor den Eingriffen 
des I 7 .] ahrhunderts fehlt es an zuverlässigen Darstellungen. Gesichert ist die am 
Mauerwerk nochjetzt ablesbare Stelle des I864-I866 vermauerten Spitzbogenportals 
von I 494 zu linker Hand des heutigen und das westlichste Spitzbogenfenster ( Abb. 283); 
zwei weitere sind im längst ersetzten Mittel- und Nordostabschnitt der Längsfront 
anzunehmen 1 • -Die Werkmeister der Bauperiode von I480-I500 sind nicht belegt 2

• 

Wohl schon I484/85, jedenfalls aber vor I5I5 war das Patronat vom Deutschen 
Orden an das Chorherrenstift Bern übergegangen. In diesem Jahr übergibt das Stift 
die Gapelle und Kirche auf der Nydeck Schultheiß und Rat, im Tausch gegen das Bein-
haus auf der Münsterplattform 3. Der Messedienst wird durch Helfer des Stifts besorgt; 
erstjetzt werden einzelne Kaplane mit Namen faßbar, so I 520-I522 Jörg Brunner, als 

I Früheste genauere Ansicht: Aufriß in J. J. BRENNERS Profil der dreyen Hauptgassen des ,(erring. 
Viertels ... , HMB, um I 759 (Abb. 283): Spitzbogenportal rechts; [westlichstes Fenster (Maßwerk 
zweiteilig); statt Mittelfenster Emporeneingang, davor Außentreppe; links der zweite Langhauseingang 
(um I668), an dessen Stelle der «Plan von 1627» (Kat. Kh. 1941, Nr. I 1) noch das dritte Spitzbogen-
fenster neben dem Turm zeigt. 

2 Sowohl für Turmbau wie für die Langhauserweiterung fällt in erster Linie der Stadtwerkmeister 
von 1479-1483 und Münsterbaumeister 1483-I503, ERHART KüNG, in Betracht; zu diesem s. L. MOJON 
in Kdm Bern IV, p. 55· 

3 STECK, Beiträge zur Geschichte der Nydeggkirche ... MS Hist. Helv. XI, p. 48, BBbl. Bern (BB); 
zur Beinhauskapelle U .I. Frau auf der Münsterplattform s. L. MOJON, a. a. 0. p. 430, Situation: dort 
Abb. 427, Nr. 24. 
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nachmaliger Pfarrer zu Kleinhöchstetten streitbarer Vorkämpfer der Reformation 1 • 

SechsJahre später ist es hier wie dort mit dem Gottesdienst zu Ende. Mit der Profa-
nierung zum Magazin für Fässer, Holz und Korn erreicht die Geschichte der Nydegg-
kirche I529 ihren Tiefpunkt 2

• Am Bau selber ändert sich, von normalen Unterhalts-
kosten abgesehen, bis I566 nichts mehr3. 

Turm und Kirche I566-I573· Am 2. Dezember I564 beschließt der Rat, angeblich auf 
Betreiben des Dekans Johannes Haller, die Kirche auf der Nydegg räumen und 
instandstellen zu lassen 4. Am ersten Maisonntag I 566 gibt sie die Eröffnungspredigt 
Hallers dem Gottesdienst zurück; von da an bis I 72 I versehen die Prediger und 
Helfer am Münster abwechselnd den Kirchendienst; wie die Dominikanerkirche (bis 
I623) ist sie somit Filialkirche des Münsters5. Die Arbeiten von I566 beschränken 
sich, mit Ausnahme einigen nicht näher bezeichneten Schlosser-, Gipser- und Tisch-
macherwerks, auf die Ausstattung des Predigtraums mit neuem Gestühl (Abb. 279), 
der bis heute in Gebrauch gebliebenen, I566 datierten Kanzel (Abb. 294, 298) und 
neuen Wappenscheiben (Abb.3I2, 3I3) 6• 

Ende Dezember I568 geht durch Achtlosigkeit des Feuerwächters der Turmhelm 
in Flammen auf7. Mit dem Einkaufvon Weißblech in Frankfurt beginnt im Herbst 
I569 die Materialbeschaffung zum neuen Helm; die Eindeckung besorgen die Kan-
nengießer GASPAR GLANER und LIENHART FucHs; bis Frühling I57I gießt GLANER 
ferner den I Zentner 3I Pfund schweren großen Zinnknauf und, aus dem Material 
des alten, die vier kleinen Knäufe auf den neuen Helmfenstern 8• Das große schmied-
eiserne Helmkreuz (Abb. 292) liefert der Schlosser GASPAR BRÜKESSEL; dieser stellt 
ferner das vom Brand offenbar bloß beschädigte Uhrwerk wieder her, während 
MARTI KRUMM Mond und Sterne am erneuerten Zifferblatt bemalt9. Ende Mai I57I 
verzeichnet die Haller-Müslinsche Chronik die Aufrichtung des neuen Turmhelms. 
Von Interesse ist die dafür gewählte Tageszeit: vor Sonnenaufgang 10

• 

In seiner heutigen Erscheinung (Abb.270, 287f.) ist der Glockenturm zur Haupt-
sache das Werk der Bauperiode von I569-I57I. Zeigt die Holzschnitt-Stadtansicht 
von H. R. MANDEL von 1549 (Abb. 274) noch die schlichte Helmpyramide des Turms 

I ScHWINKHART, Chronik 1506-I52I, ed. H. von Greyerz (194I), p. 380 mit Anm. 7; VON GREYERZ, 
Studien zur Kulturgeschichte der Stadt Bern am Ende des Mittelalters (1940), p. 385, 397f. 

2 DuRHEIM 1859, p. 25I; BTb I876, p. 295. 
3 Auszüge (DSMR I 5 I 7-I 555, RM, UP) im Kdm-Archiv Bern. 
4 RM 22. Dezember 1564, HALLER I, I97, II II7; 26. Februar 1565, ebenda 366, IOI; vgl. voN 

RonT I886, p. 207, TüRLER BB 1896, p. I I4. Zur Stiftung von 500 U an die Wiedereröffnung durch 
Sebastian Darm (I566) s. Chronik HALLER-MüsLIN, p. I IO, und SuLSER, Peter Cyro (I922), p. I86, 
Anm. 22. 

5 GRUNER DUB I732, p. 25of.; C. HowALD im XV.Jber. Münsterausbau 1902, p. 32. 
6 DSMR I566jljii, I 567 I; HowALD 1. c. I902, p. 32. Zu Kanzel, Gestühl, Scheibens. unten p. 269 ff., 

Abb. 298, 305 ff. 
7 Chronik HALLER-MüsLIN (StA) p. 38; GRUNER DUB I 732, p. 25 I; STECK 1. c. p. 44; DuRHEIM 

I 859, Chronik p. I 05, vgl. I 07. Auf den Brandfall bezieht sich ferner ein Eintrag in den Stubenmeister-
rechnung zu Distelzwang von I 568 (Ersatz-Feuerwächter). 

8 DSMR I6. November I569 (li p. I5 b, I6a); ebenda I97I I (Glaner), li (Glaner, Lienhart Fuchs). 
9 DSMR I569/II (32a), I57I I (Mai bis Juni), II bis Dezember; zur Arbeit MARTI KRUMMS ferner 

SuLSER l.c. I922, p. I07, Anm. I2I; RoTT QF Oberrhein II I936, p. 244 mit Anm. 5· 
IO HALLER-MüsLIN p. I04; GRUNER DUB I 732, p. 251.- Letzte Zahlungen an Handwerker: DSMR 

I 5 72/11' I 5 73 I/11. 
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Abb. 278. Wilheln1 Stettler, Aquarellansicht der Stadt von Süden, I682. Ausschnitt: unterste 
Junkerngasse, Nydeggkirche, befestigte Aarebrücke und rechtsufriges Untertor; im Vorder-

grund Mattenquartier. - Text p. 242, 279· 

von 1480, so erscheinen die vier Helmerker bereits 1578 auf der Bernerkarte des 
THOMAS ScHÖPF 1 (Abb. 275). Zur Datierung des oberen Schafts dagegen sind wir auf 
den Baubestand selber angewiesen. Dieser zeigt an sämtlichen aufgehenden Außentei-
len mit Ausnahme des Turmeingangs an der Westseite und, oberhalb des Erdgeschoß-
gewölbes, auch im Innern klar die Merkmale des mittleren 16.jahrhunderts 2 • Über 
dem beibehaltenen Unterbau des Turms von 14803 muß der Schaft 1569-1571 im 
wesentlichen neu aufgeführt worden sein. Als Werkmeister wird seit 1886 meist 
DANIEL HEINTZ I angenommen4. Allein von einer Anwesenheit HEINTZ' in Bern vor 
dem 19. Mai 1571 ist nichts bekannt5. Wenige Tage danach wird der neue Helm 
auf Nydegg bereits aufgerichtet. Zwischen 1555 und Mai 1571 ist die Stelle des 
Münsterbaumeisters vakant 6; als Werkmeister Steinwerks (Stadtbaumeister) amtet 
1563-1588 ULijORDAN, «Prismeller» wie DANIEL HEINTZ. Ihm ist der Turmausbau 
auf Nydegg zuzuschreiben 7. 

I Brauchbare Teilabb. bei TüRLER BB I 8g6, p. 7 I. 
2 Vgl. unten p. 264f., Abb. 270, 286. 
3 Annahme vor allem auf Grund der (bei Neubau vom Fundament auf nicht erklärbaren) schief-

winkligen Stellung des Turmgrundrisses und der Datierung sowohl von Außeneingang (Kielbogen) und 
Erd geschoß-Kreuzgewölbe. 

4 K. HowALD, «Historische Notizen» (I886), S. 33, und l.c. 1902, p. 33 (ohne Beleg); danach fast 
alle Späteren. 

5 RM 380/75; Abschluß des Vertrags über Einwölbung des Mittelschiffs im Münster erst im Juni 
(HALLER-MÜSLIN p. I04). 

6 L. MoJON in Kdm Bern IV, p. 56. 
7 Zu ULI JoRDAN s. MoRGENTHALER, Affen I938, p. 28g; zu den «Prismellern» (Baumeister und 

-handwerker aus der Südwalserkolonie Premosello): Kdm Bern IV, p. 56, Anm. 3· 

16- Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Veränderungen 1575-1670. So reichlich nun die Quellen fließen, so wenig verändern 
die Eingriffe des frühen und mittleren 17.]ahrhunderts die 1566-I571 geschaffene 
äußere und innere Erscheinung der Kirche 1 • Durch Ausbrechen von vier Artillerie-
scharten wird 1625 der Turm den neuen Verteidigungsanlagen am Unteren Tor 
dienstbar gemacht 2

; 1631 liefert HANS SIDENSTICKER 8 kupferne Wasserspeier an den 
Turmhelm3. Einzige namhafte Zutat ist der Bau einer Empore im Schiff, vor dessen 
Nordwest- und Westwand. Bereits um 1627 belegt die anonyme Vergrößerung der 
Planvedute von 1623 eine einläufige Außentreppe an der Längsseite gegen das 
Nydegghöfli; bei PLEPP-MERIAN (Abb. 277) erscheint um 1638 in der bisher fenster-
losen Westfront ein größeres Mittelfenster, das ebenfalls auf eine Empore deutet4. 
April 1666 liegen dem Rate mehrere Vorschläge zur Behebung der Raumnot in der 
Kirche, entweder durch Einbau von «Lauben» oder Erweiterung durch kapellen-
artige Anbauten vor 5; ausgeführt wird I 668 die als « Lättner » bezeichnete Doppel-
empore vor der Nordwest- und Westwand (Abb. 279, 294) mit Zugang über die 
offenbar erstjetzt in Stein errichtete Außentreppe (Abb. 283, 285); diese zeigt eine ge-
schlossene Brüstung mit Rechteckfüllungen und, am Podest, das Standeswappen auf 
ornamentierter Kartusche 6• Aus dieser Zeit offensichtlich auch die zwei Rundbogen-
fenster in der Westfassade (Abb. 280) 7. Die quellenmäßig nur im Schiff belegte 
Gesamterneuerung scheint auch das Altarhaus erfaßt zu haben 8• Ihre Eingriffe sind 
hier wenig glücklich. Einmal verliert der Chorschluß durch Ausbrechen der nörd-
lichen Achteckseite zugunsten einer geraden Verbindung Stirnseite-Turm seine sym-
metrische Gestalt (Abb. 270, 289) 9. Verunstaltet wird das Innere auch an dessen Turm-

• 
seite durch Einziehen eines Aufgangs zur nördlichen Langhausempore; eine in die 

I Reine Unterhaltszahlungen an Bauhandwerker werden im ff. nur noch dann verzeichnet, wenn 
sie Rückschlüsse auf sonst nicht belegbare bauliche Veränderungen erlauben. An Glasern nennen die 
DSMR SAMUEL SYBOLD (I589jii) und HANs ARN (I598/II, I599/II, I6oiji). 

2 Akten VW 252/29, p. 3I, I 1. April I625; zur Befestigung des Untertors und seiner Umgebungs. 
Kdm Bern I, p. 89, Anm. I, 96; Wehrbauten I953, p. 63; STETTLER I945, p. 3· 

3 DSMR I/II; nicht erhalten. 
4 Planvedute I627: KatKh I94I Nr. I I; zur Vorlage von I623 jetzt G. GROSJEAN, Der Plan der 

Stadt Bern und des Bremgartenwaldes von I623, Jber. der Geogr. Gesellschaft XLV und SA. Die 
Zahlung DSMR I 623/II an Gipserarbeit uf der nidegg könnte sich auf eine erste Empore mit (höl-
zerner?) Außentreppe beziehen. - Bei PLEPP-MERIAN um I638 (V erz. Darstellungen Nr. 2, Abb. 277), 
ferner der übereckgestellte Erker auch an der Stadtseite des Turmhelms, vgl. unten p. 249, Anm. 3· 

5 RM I52/368, 7· April I666, vgl. BBl XXV/I929, p. 637; nach VON RonT I886, p. 207 war der 
große Zulauf zu den Predigten des Dekans J. H. Hummel (s. unten p. 272, Anm. I) Hauptursache des 
vermehrten Platzbedarfs. 

6 Bezeugt I668 durch die Aufz. des Schulmeisters WILHELM LuTz (I635-I7o8), AHV XVII I903, 
p. I07: neue Steintreppe, neuer lättner; dort fortan die Männerstühle; das Schiff den Frauen und den 
«Lehrknaben» reserviert. Vgl. Bestuhlungsplan von DAVID DICK I7I2, HMB Inv.-Nr.7I68, Abb.279. 
Außentreppe: Aufriß BRENNER I 759, s. Abb. 283. 

7 Erstmals auf der Stadtansicht WILHELM STETTLERS von I 682, Abb. 278; beste Darstellung: J. L. 
ABERLI, Nahansicht der Kirche von Westen, I 750. KatKh I94I Nr. 34, I 24 Abb. 278; dort ferner erst-
mals der nicht mehr übereck, sondern frontal gestellte stadtseitige Erker am Turmhelm.- Westempore: 
Bestuhlungsplan DrcK I7I2, Verz. Pläne Nr. I, Abb.279. 

8 Obgleich die Kirche, im präzisen Wortsinn, nie einen Chor ( = Raum für Chordienst) besessen 
hat, wird im folgenden, für die nachreformatorische Zeit, statt « Altarhaus » doch der landesübliche 
Ausdruck «Chor » verwendet. 

g Datiert durch den Verbindungsgang Turm-Chordach über der neuen Chormauer, siehe unten 
p. 243 und 253 Anm. 8; dargestellt bei ABERLI I 750, hier Abb. 28o; I 95 I abgebrochen. 
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Abb. 279· David Dick, Bestuhlungsplan der Nydeggkirche. I 7 I 2. Links Gestühl 
der Empore von I668.- Text p. 242 ff. 
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östliche Turmmauer eingehauene Wendeltreppe führt fortan in den Glockenstuhl 
hinauf 1

; aufHöhe des ersten Turmgeschosses stellt eine kleine, I668 datierte Runcl-
bogenpforte über einen holzverschlagenen Gang eine neue Verbindung mit dem 
Chordach her 2

• Die gleiche Jahrzahl legte November I95I die Aufdeckung der 
ornamentalen Malereien an der Langhausseite des Triumphbogens frei; ausgemalt 
waren auch die Längswände des Schiffs und die Außenfronten des Turms3. 

Die Pfarrkirche: I72I-I86o. Auch nach der Kirchenreform von I528 waren Stadt 
und Stadtbezirk Bern ein einziges Kirchspiel geblieben. Im Jahre I 72 I wird es drei-
geteilt. Die Nydeggkirche wird Pfarrkirche. Als Sprengel erhält sie den Stadtteil 
östlich der Gerechtigkeitsgasse mit Nydeggquartier und Matte, ferner, am rechten 
Aareufer, Altenberg und Schoßhalde; als Geistliche amtieren fortan ein Pfarrer und 
ein Vikar (Helfer) 4. Im übrigen bleiben die Eingriffe des späteren I 7· und I8.Jahr-
hunderts unbedeutend5. - Nach Rückkehr ERASMUS RITTERS und NIKLAUS SPRÜNG-
LIS aus Paris (I755/56) gibt die Vennerkammer diesen zwei begabtesten Berner 
Architekten der Zeit den Auftrag zu umfassender Sanierung und Neuplanung des 

I Freigelegt I90I (XV. Jber. Münsterausbau I902, p. 4I) und I95I/52; Phot. M. Hesse o I378 
(November I954); Profilaufnahmen und Abguß des Stuckgesimses im oberen Teil der Rundtreppe im 
Kdm-Archiv Bern. 

2 Ansichten und Photos I670-I950, Abb. 28o; zur Jahrzahl I668 s. unten p. 253· 
3 Turmfronten, rote Ausmalung: s. p. 249, Anm. 5·-Scheibenzyklus I668: unten p. 270, Anm. 2. 
4 Zur kirchlichen Neueinteilung von I 72 I s. GRUNER DUB I 732, p. 25I; Kdm Bern I I952, p. 5· 

Seit I 72 I I Pfarrer, I Helfer; eine zweite volle Pfarrstelle errichtet I 86o, eine dritte I 955· 
5 I 760 Ausmalung von I668 weiß überstrichen (BHR); I 773-I 775 Längsfront gegen Nydegghof 

durch NIKLAUS HEBLER restauriert, der Wendelstein im Turm (I668) durch neue Treppe ersetzt; neue 
Empore vor der Turmwand im Chor. Kirchmeierrechn. I 773, I 774/75, I 779· 
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gesamten Nydeggquartiers; auch L. E. ZEHENDER, F. L. STÜRLER und NIKLAUS 
HEBLER, ferner Ingenieure wie A. M. MIRANI und Geometer wie J. J. BRENNER 
nehmen an der Konkurrenz, einer der städtebaulich fesselndsten in der Architektur-
geschichte Berns, teil. Fast alle erhaltenen Vorschläge sehen den Neubau auch der 
Nydeggkirche vor 1

• Das weitaus überzeugendste Kirchenprojekt, der Entwurf 
SPRÜNGLIS (Abb. 28I, 282), hätte mit einer kompositionell und rhythmisch anspruchs-
vollen Hauptfassade gegen den Stalden der Stadt Bern den zweitwichtigsten prote-
stantischen Sakralbau des Barocks nach der Heiliggeistkirche eingetragen 2 • Wie alle 
größeren städtebaulichen Planungen des I8.Jahrhunderts in Bern bleibt auch diese 
kühne, weit vorausschauende Idee Projekt3. 

Zu Beginn des Ig.Jahrhunderts zeigen sich am Glockenturm Schäden, deren Behe-
bung I803 devisiert, aber erst im Mai I807 beschlossen wird. Unter Leitung der 
Werkmeister CAROLUS HALLER und LunwiG SAMUEL STÜRLER beginnen Sommer 
1807 die Arbeiten 4; im Spätherbst gleichen Jahres ist die Restauration, die außer 
der Erneuerung des Helmdachs samt der vier Ausguckerker5 offenbar auch das 
Zurückhauen größerer Quaderflächen an den Außenfronten umfaßte, abgeschlos-
sen 6• Im Baujournal der dritten Turmrenovation sind die am I I. Oktober I go2 im 
zinnernen Helmknauf vorgefundenen Dokumente von I8o7 im einzelnen verzeich-
net7. - Im Innern folgt auf die I8Io/I I durchgeführte allgemeine Auffrischung von 
Wänden und Decken 8 ein weiterer Holzeinbau in den ohnehin zu kurzen Chor. 
Zur Aufstellung der ersten festen Orgel der Nydeggkirche wird das Mittelfenster 
daselbst vermauert und durch eine querovale Empore mit korbähnlich auskragendem 
Brüstungsgitter verstellt (Abb. 294); ein Laufsteg verbindet diesen «hängenden Chor-
lettner» mit der turmseitigen Laube. Schließlich hat der Raumverlust durch die 
Choreinbauten die Verdrängung des Taufsteins zur Folge; die Anlage eines in 
Triumphbogenbreite ins Schiff vorstoßenden dreistufigen Podestes für den Taufstein 

1 Sämtliche Nachweise in Kdm Bern I I952, p. 203ff., 2I2 (Nr.4); hier p. 255, V erz. Pläne Nr. 4· 
2 Nachweise s. unten p. 255, V erz. Pläne Nr. 4 (Schluß) und Anm. 4; VON RonT, Bernische Kir-

chen (I 9 I 2), p. 207. In der Komposition der Hauptfront wirkt die Pariser Lehrzeit Sprünglis bei 
SERVANDONI (Fassade von St. Sulpice) deutlich nach, vgl. P. H., Kat. der Gedächtnisausstellung Nik-
laus Sprüngli, Bern I953, p. 36, zu Nr. 95; wie die Situation Abb. 281 zeigt, schlug N.S. nicht etwa, wie 
der Aufriß Abb. 282 vortäuscht, eine Frontturmkirche im Gefolge der Heiliggeistkirche vor; der neue 
Glockenturm war für die rückwärtige Schmalseite (hart neben dem alten Turm) vorgesehen. 

3 Dazu Kdm Bern I, p. 204 und Anm. 4; vgl. ebenda III I947, p. soff., 2o8ff. 
4 Gemeindekammer-Manual VI/I35, 5· August I803: Devis der Werkmeister L. S. STÜRLER (Stein-

werk) und CAROLUS HALLER (Zimmerarbeit); Man. der Bau- und Straßenkommission II, p. 285, 292 
(I8o6), III, p. IOI, I07, I 56, 163 (I8o7); Stadtratsman. V, P·33, I 1.Mai I807.- STÜRLER (I768-I84o), 
als Steinwerkmeister von Bern (I 796-I833) Nachfolger Sprünglis und letzter Inhaber dieses in Bern seit 
dem frühen I4.]ahrhundert nachweisbaren Amtes, entwirft I8o8 das Höpital Pourtales in Neuenburg 
und erbaut I826-I836 das Große Zuchthausam Bollwerk, Kdm Bern III, p.426ff. 

5 Damals die übereck gestellten Ausguckfenster der Nordwest- und Südostseite durch grobes Ab-
schneiden der ausspringenden Teile verdorben; die alte Form I90I wiederhergestellt. 

6 Gesamtkosten nach Bewilligung eines Nachkredits von 530 Kro. (3. September I8o7): Kro. 
759.Io; davon 421.2I Kro. für den neuen Dachbelag. Man. des Stadtrats V, p. I3I, 24. August I8o7; 
Kirchmeierrechn. I8o7, p. 54f. Die Zurückarbeitung der Turmfronten bei der III. Turmrestauration 
I90I einwandfrei festgestellt: XV.Jber. Münsterausbau I902, p. 9f., 41. 

7 XV. Jber. Münsterausbau I902, p. 8f. (Renovationsdaten, Arbeitslöhne, Lebensmittelpreise, 
Regimentsbüchlein, Zeitschriften, Münzen). Zur zweiten Öffnung Dez. I96I s. unten p. 254, Anm. 3· 

8 Kirchmeierrechn. I8Io, I8. Dezember I8I2, I 1. Juni, Zahlung an den Maler KöNIG für Neu-
anstrich der «Windrose in der Diehle» (einziger Hinweis aufdie Langhausdecke vor I86s). 
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Abb. 280. Johann Ludwig Aberli, Aquarellansicht der Nydeggkirche von Südwesten. Alte 
Eingangsfront des Schiffs, vor dessen Verlängerung von I 864; Blick auf das rechte Aareufer. 

I 750. Vgl. Abb. 286, 287.- Text p. 238, 242. 
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(Abb. 294) gehört ins Bild der allgemeinen Verschlechterung des Innenraumes 1 • 

Seit Dezember 1813 steht die Sutersche Orgel daselbst zur Verfügung. - Der erste 
schwere Einbruch in den bis dahin intakten Körper der unteren Altstadt, der Bau 
der GroßenNydeggbrücke (1841-1844) berührt die Kirche selbst zunächst nicht. 
Was ihr genommen wird, ist ihre Raumwirkung im Stadtbild. War sie bisher Krone 
des Nydegghügels und darin Nachfolgerin der freilich ungleich mächtigeren Zäh-
ringerburg geblieben, so verbaut nun die schwere stadtseitige Brückenzufahrt ihre 
ganze Ostseite und nimmt ihr damit ihren allseitig freien Umriß. Von der Stadt und 
vom rechten Aareufer aus sinkt sie, von der Brückenzufahrt rücksichtslos über-
schnitten, aufs neue zu einer Art größerer Kapelle ab 2 • An ihr rächte sich, daß sich 
die Stadt 1836, wie schon I 759, nicht hatte entschließen können, das konsequenteste 
und überlegenste Projekt zur Ausführung zu bestimmen. Von allen Teilnehmern an 
der Plankonkurrenz von 1835-1839 hatte einzig der ausgezeichnete Turiner Inge-
nieur CARLO BERNARDO MoscA klar erkannt, daß eine städtebaulich überzeugende 
Einführung der geplanten Hochbrücke in den Stadtkern ohne Neubau der Kirche an 
anderer Stelle nicht möglich war3. -Bis 1842 setzte sich die östliche Häuserflucht der 

I I 8 I 4 verzeichnet die Kirchmeierrechnung eine Zahlung für Zimmerarbeit an die Erbschaft des 
Werkmeisters HALLER (I8I4 t); vgl. ferner Stadtratsman. IX, p. I47, IO. März I8I4 (u.a. neue Stein-
creppe zwischen Turmtreppe und Orgellettner). 

2 Die neue Situation zeigen anschaulich die Lithographien Kdm Bern I, Abb. I66 (G. HEBLER), und 
GuESDON um I85o, Abb. bei P.H., Bern, Die Stadt als Monument (I95I), P·35· GuteCharakteristik bei 
M. STETTLER, Eingriffe ins Berner Stadtbild ... BZ I 946/ I und SA, p. I I f., Taf. I/ I. V gl. ferner TüRLER 
BB I895, 2. Lichtdrucktafel nach p. Io8, und Kdm Bern I, fig. I 52. 

3 Dazu Vf. in Kdm Bern I, p. 2 I4 und Anm. 6, Abb. I64: die Überlegenheit beider MoscA-Projekte 
über das ausgeführte vom Bauleiter, K. E. MüLLER, in seiner «Geschichte der Erbauung der Nydegg-
brücke in Bern» (Zürich I848), p. 9ff., anerkannt. 
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Junkerngasse staldenabwärts mit den alten Klostersäßhäusern und der « Morlot-
laube » bis hart vor Mattentreppe und Nydeggkirche, mit engem Eingang ins Nyd-
egghöfli fort 1

• Sommer I843 weicht diese in den Grundmauern bis ins frühe I4.Jahr-
hundert zurückreichende Flucht 2 dem Bau der stadtseitigen Brückenzufahrt. Mit 
Niederlegung der I843 noch belassenen Kellermauern unterhalb des alten Lauben-
niveaus entsteht Frühling I854 der heutige Westzugang zur Kirche (Abb. 286, 28g) über 
den neu planierten, mit der heutigen Baumgruppe bepflanzten vorderen Nydegghof3. 

Die Erweiterung von I864/65. Unmittelbar nach Abschluß der Umgebungsarbeiten 
von I855 setzt sich die Einsicht in die Unhaltbarkeit des Verhältnisses zwischen 
Schiffund Brückendamm durch. Vor allem faßt die Kirche, in der Zeit ganz außer-
ordentlicher Vermehrung der Bevölkerungszahl und heftiger religiöser Richtungs-
kämpfe, die Masse der Predigt- und Kommunionsteilnehmer nicht mehr4. Haupt-
initiant der Erweiterung ist der Präsident des Kirchenvorstandes, Altschultheiß 
E. F. VON FISCHER, Verfasser der ersten, Grundzüge des schließliehen Ausbaus bereits 
klar formulierenden Entwürfe von I 86o dessen Sohn Hauptmann K. L. VON FISCHER-
MANDEL 5; an der Entwicklung des Projektes sind I 86 I j62 ferner beteiligt die 

I Beste Darstellung unmittelbar vor Abbruch: Abwicklung von F. GERBER I842, Kdm Bern 11, 
Abb. I63. Situation: Stadtpläne I 759-I836. 

2 V gl. oben p. 234, Anm. 2 (I 302). 
3 Vor I 854 stand auf dem Nydegghof, in der Nähe des nördlichen Langhauseingangs, eine einzelne 

Linde (Ansicht J. J. BRENNER I 757-1759, hier Abb. 283).- Zur routinemäßigen Innenrenovation von 
I848/49 (Neuanstrich von Wänden, Gesimsen und Fenstern, Instandstellung von Kanzel und Türen 
s. Man. d. burgerliehen Stadtbehörden XXVI 408, 4· September I 848. 

4 So nahmen Weihnacht I859 gegen 6oo Personen an der Abendmahlsfeier teil. Zum Kampf der 
kirchlichen Reformpartei gegen die Wiedererweckungsbewegung I859-I87o s. jetzt K. GuGGISBERG, 
Bern. Kirchengeschichte I958, p. 679ff.; nach zeitgenössischen Berichten wurde sonntags 2-3mal ge-
predigt; die Masse der Wartenden soll den ganzen Nydegghof gefüllt haben. Vgl. hc. im «Bund», 
I5.juli I95I, Nr. 323. 

5 Erläuternde Berichte zu 2 Projekten von Hptm. VON FISCHER-MANDEL, I 5· Mai und I 5· November 
I86o (Nydeggakten, Stadtarchiv). 

Abb. 28 I. Niklaus Sprüngli, Projekt einer doppelgeschossigen Aarebrücke samt 
neuer Nydeggkirche mit Hauptfront gegen Nordosten, im Rahmen der Stalden-

korrektionspläne von I 758. Vgl. Abb. 282.- Text p. 244· 



NYDEGGKIRCHE 

Abb. 282. Niklaus Sprüngli, Projekt einerneuen Nydeggkirche unmittelbar nörd-
lich der alten, mit Frontturm vor der rückwärtigen Schmalseite, vgl. Abb. 28 I. 

Text p. 244· 
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Architekten LunwiG HEBLER, THEODOR ZEERLEDER und der Bauinspektor DIETZI 1 • 

Am 14. Oktober 1863 legen die von der Städtischen Baukommission beauftragten 
Architekten DÄHLER und ScHULTZ das Ausführungsprojekt samt Kostenvoranschlag 
im Betrag von Fr. 55673.40 vor 2

• Das ihm zugrundeliegende Bauprogramm vom 
5· Mai umschreibt die Hauptelemente: stadtseitige Verlängerung des Schiffs in 
Gestalt eines halben Achtecks mit Südseite parallel zur Brücke; neuer Haupteingang 
auf Emporenhöhe vom Brückentrottoir aus, mit Abstiegstreppe in der Mittelachse 
der verlängerten Kirche; Erhöhung beider Längswände des Schiffs von 21 auf 24 Fuß, 
Hebung der Decke um weitere 3-4 Fuß 3; Neubau der Langhausemporen; neuer Dach-

1 Zum Anteil von E.F. und K.L. VON FISCHER: «Lebensnachrichten», hg. von K.P.F. von Fischer, 
Bern 1874, p. 550f. Von Einfluß auf die Ausführungspläne war das Eingreifen TH. ZEERLEDERS, nicht 
aber das Projekt HEBLERs; vgl. dazu STETTLER I 945, p. 5· 

2 Gemeinderatsman. p. 45, 35I und 465, 26. Oktober und 30. November I863; Nydegg-Akten 
Stadtarchiv Bern. 

3 Diese bedingt durch die Höhe des Anbaus, dessen Deckenhöhe wiederum durch den neuen 
Hauptzugang von der Brücke her gegeben war. 
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stuhl; das Altarhaus wird belassen. Auf Grund des Dählerschen Projekts beschließt 
die Einwohnergemeinde am I I. Dezember I 863 die Ausführung 1 ; unter Leitung des 
Architekten FERDINAND DIETZI (Sohn) beginnen kurz nach Pfingsten 1864 mit der 
Niederlegung der alten Westfassade die Arbeiten z. Nach einer Bauzeit von I 6 Monaten 
wird die erweiterte Kirche am Bettag I865 der Gemeinde wieder übergeben3. 

Der Eingriff ist bedeutend. Das Langhaus, nun durch den westchorähnlichen 
Ausbau samt neuem Haupteingang mit der Brücke fest verbunden und um zwei 
Fünftel verlängert (Abb.271), erhält auch am alten Teil durch Wegfall des Dach-
vorscherms an den kräftig erhöhten Längsfronten, durch Verlegung des untern Ein-
gangs an denneuenTeil samt Neubau der Freitreppe und durch Aufführung einer 
das Satteldach beidseits überhöhenden Giebelwand zwischen Altarhaus und Schiff 
(Abb. 288, 289) neuartige, meist wenig glückliche Akzente4. Ebenso das Innere: 
hier weicht die alte schlichte Flachdecke des Schiffs der mit eisernen Zugstangen 
verstrebten, von Gipskonsolen abgefangenen erhöhten Muldendecke (Abb. 294) 5. 

Was bereits I863 vorgesehen, aber aufspäter verschoben worden war, wird nach 
zwei Jahrzehnten nachgeholt: die Anpassung des Chorraums6• Ausgangspunkt ist die 
Aufstellung der neuen Baassehen Orgel auf der Westempore; nach Wegnahme des 
alten Instrumentes und Abbruch beider Choremporen kann das I8I2 vermauerte 
Mittelfenster wieder geöffnet werden. Durch Tieferlegen des Chorbodens, Entfernung 
des ins Schiffvorspringenden Stufenpodestes von 1813, Zurücknahme des Taufsteins 
an seinen alten Platz und Einziehen eines Lattengewölbes erhält der Chorraum 
1884/85 unter Leitung des Architekten RunoLF IscHER im wesentlichen die bis I95I 
bewahrte, von den verunstaltendstell Zutaten befreite Gestalt7. 

I Gemeinderatsman. p. 45, 5 I o (I I. Dezember I 863, vgl. 30. November I 863, ebenda p. 465). 
Bewilligt wurden Fr. 4I ooo, d.h. die mit Fr. 55673.40 veranschlagte Kostensumme abzüglich Ergebnis 
der öffentlichen Geldsammlung. 

2 Bautechnisch aufschlußreich war eine Feststellung im Verlauf der Grabungen des Vf. Juli I 962 
dicht westlich vor dem Sockel des verlängerten Schiffs (Westfassade). Die äußere Burggrabenwand 
läuft dort hart am polygonalen Kirchensockel vorbei; auf der Suche nach der Burggrabensohle trat im 
Suchschnitt Etappe VII D in Kote -4,5 das- in die Schachtwand E hineinragende- Bruchsteinfunda-
ment der Kirchenverlängerung von I864 auf. Um diese auf soliden Grund zu stellen, tiefte somit der 
Bauleiter von I864 sein Fundament bis gegen 9 m (s. unten) unter Nydegghofniveau ab und durchstieß 
damit, auf der Suche nach dem gewachsenen Boden, Auffüllung und Sohle des Burggrabens, ohne den 
Zusammenhang zu kennen. In der Schlußabrechnung über den Ausbau von I864-I866 (Stadtarchiv 
Aktenband HLW, Nachweis F. Gusberti) ist die Abtiefung des Fundaments (I6-29 Schuh = 4,8 bis 
8, 7 m!) genau belegt. - P. H., Vorläufiger Bericht an die Historisch-antiquarische Kommission der 
Stadt Bern über Etappe VIIji962 der Nydegggrabungen, 6. Juli I965 (Ms), p. I I; Photosund Plan-
aufnahmen bei den Grabungsakten. 

3 Verwaltungsbericht I865j66; Nachkreditbegehren angenommen I4. Dezember I866; totale Bau-
kosten somit Fr. 6I 922.36. Schlußbericht und -abrechnung Dietzi (Stadtarchiv). 

4 Hochgiebel I 929 und I 952 entfernt; Dachvorscherm I 929 wieder eingeführt; Außentreppe I 909 
verschwunden. STETTLER I 945, p. 5 f. 

5 Mit Recht vergleicht STETTLER (a.a.O. I945) diesen Zustand des Schiffs mit einer Turnhalle; 
in den Scheinträgern der neuen Deckenkonstruktion wird das Nachwirken der Gußeisen-Neogotik 
englischer Provenienz sichtbar. 

6 Beschlossen schon 1867, dann aber durch die infolge Auftretens von Schwamm unaufschiebbare 
Ersetzung des Fußbodens ( 1869) und Auswechslung des Belags am untern Teil des Turmhelms (statt 
Schiefer Blechschuppen) verdrängt. 

7 Beschluß der Kirchgemeinde I 1. Juni I882, Kredit für Orgel und Chorumbau (Fr. I 7000) 
bewilligt November 1883; Eröffnung I3. Dezember 1885. Bauakten Bd. 19 (Nydegg) Stadtarchiv; 
Näheres bei J oss in « Orgelweihe ... » (I 886), p. I 7 ff. 
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Abb. 283,284. Links: J.J.Brenner, Ansicht der Nydeggkirche von Nordosten, im «Profil der drei Haupt-
gassen» von I 759· Vgl. Abb. 285, 287. Text p. 242, 257·- Rechts: E. vonZehender, Ansicht vom rechten 

Aareufer aus: Mattenenge und Nydeggkirche von Osten, Juni I845· Vgl. Abb. 270. Text p. 244· 

Veränderungen 1901-1950. Genau 100 Jahre auf die zweite folgt nach 1900 die dritte 
Gesamtinstandstellung des Turms. Die Durchführung übernimmt die Münsterbau-
hütte, die Leitung ihr Architekt K. lNDERMÜHLE 1

• April 1901 beginnt die Restau-
ration zunächst des Turmschaftes; ersetzt werden die schadhaften zwei Gurtgesimse 
und das Maßwerk der SchaUfenster, beides «in der ursprünglichen Form»; zu den 
zwei vorhandenen Zifferblättern an der Stadt- und Aareseite des Turms tritt ein 
weiteres an der Front gegen die Brücke 2 ; gleichzeitig wird der Helm eingerüstet, 
um den vier 1807 verunstalteten Erkerfenstern die alte schlanke Gestalt zurückzu-
geben, wobei, im Anschluß an den Stich bei MERlAN (Abb. 277), auch dem stadtsei-
tigen Ausguck die Übereckstellung der drei andern gegeben wird3. Bei dieser Arbeit 
zeigt sich der gesamte Helmbelag als erneuerungsbedürftig und wird in Kupfer-
schindeln ersetzt; Knauf und Kreuz, während Instandstellung des Helms herab-
genommen, sind am 1. November wieder aufgerichtet4; Ende November ist die 
Steinhauerarbeit5, Mitte April 1902 die gesamte Turmrenovation mit einem Auf-

I Stadtratsbeschluß (Bewilligung von Fr. 30 ooo): I 7. Aug. I 900, Verwaltungsbericht I 900; Vertrag 
vom 24. Mai I90I zwischen Städt. Baudirektion und Münsterbauverein; Restaurationsleitung: Mün-
sterbaumeister K. lNDERMÜHLE.jber. Münsterausbau XIV/I90I. Vgl. SKL II, p. I29· 

2 Zur neuen zinnenförmigen Führung des obern Gurtgesimses s. unten p. 260. 
3 Die spätere Gestalt der 4 Helmtürmchen belegt durch Abb. 280, 283. Zustand nach I8o7: An. VON 

GRAFFENRIED I836; Photos I86o-I900 (Abb. 287). 
4 Protokoll über Knaufinhalt und neu eingelegte Dokumente: XV. Jber. Münsterausbau I902, 

p. 8ff. Phot. der herabgenommenen Helmspitze (Herbst I901): Bildarchiv Kdm Bern. 
5 Laut Bericht von K. INDERMÜHLE dabei festgestellt, daß alle Turmfronten bereits zurückgehauen 

waren (I 807); einige davon verschonte Stellen unter dem Kranzgesims und in dessen Kehle zeigten 
noch das Rot der ursprünglichen Bemalung. Jber. Münsterausbau XV/ I902, p. 4I; ebenda Phot. des 
Turms unmittelbar nach Restauration, Frühling I902. 
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wand von nicht ganz 36400 Franken abgeschlossen 1 ; anschließend wird der Chor-
unterbau mit dem Burgmauerrest gesichert und mit der marmornen Gedenktafel an 
der Abbruchstirne ausgestattet 2

• Im Jahre I909 kommt es zur zweiten Erweiterung 
des Schiffs, diesmal nach Nordwesten. Die Außentreppe von I668-I864 verschwin-
det, an ihre Stelle tritt nach Plänen der Architekten KLAUSER und Joss der I953 
wieder entfernte eingeschossige Längsanbau mit dem Konfirmandensaal3. - Die 
I929 durch das Stadtbauamt durchgeführte Außenrestauration bemüht sich zum 
erstenmal um Tilgung einiger Fehler des I 9.] ahrhunderts. So fällt der aufdringliche 
Hochgiebel von I865 zwischen Schiff und Chor (Abb. 288), die neogotischen Dach-
fenster verschwinden und dem Langhaus wird der Dachvorscherm zurückgegeben; 
an den alten Teilen der Langhausfassaden erscheint der ursprüngliche Quader-
verband wieder und die Spitzbogenfenster des Schiffs erhalten neues Maßwerk 4. 

Bis heute geht die Außenerscheinung der Kirche (Abb. 270, 286) im wesentlichen auf 
die Restaurationen von I902 und I929 zurück. 

Der Gesamtumbau von I95I-I953· Sofort nach der Instandstellung des Äußern kommt 
es zu ersten Projekten einer durchgreifenden Neugestaltung auch des lnnenbaus. 
Erst durch die Gutachten der Professoren ERNST FIECHTER (Zürich) und H. R. HAHN-
LOSER (Bern) kommt das Vorhaben I94I in Gang. Auf Grund dieser I945 durch 
M. STETTLER ergänzten Vorschläge erhalten die Architekten H. KLAUSER und ERNST 
INDERMÜHLE 1944 Auftrag, ein umfassendes Restaurationsprojekt zu entwickeln; 
März I 950 liegen die bereinigten Pläne samt Kostenvoranschlag im Betrag von 
42 I 500 Franken vor 5. Das Projekt umfaßt im Chor die Wiederherstellung des ur-
sprünglichen Polygons und der alten Fensterverhältnisse, ein neues Gewölbe und die 
Restaurierung des Triumphbogens, im alten Teil des Langhauses Wiederöffnung der 
verbauten Spitzbogenfenster, Restaurierung der Kanzel von 1566-I573 mit Ver-
setzung an die Wand links vom Chorbogen, Wegnahme der seitlichen und Neubau 
der Westempore samt neuer Orgel, im Westteil von 1865 Neubau von Aufgangs-
treppe, Pfarrzimmer und Warteraum, Neugestaltung der Decke, der Bestuhlung, 
Beleuchtung und Heizung, schließlich die Erneuerung der Sakristei im Erdgeschoß 
des Turms. Für Ausführung dieses Projektes bewilligen 1951 Nydegg- und Gesamt-
kirchgemeinde einen Betrag von Fr. 17oooo, die Einwohnergemeinde rund Fran-
ken 253000; Mitte Oktober I95I beginnen unter örtlicher Leitung von Architekt 
H. RINDLISBACHER die Arbeiten 6• Das allgemeine Ziel, die Kirche von den Ver-
unstaltungen des 17. bis 19.]ahrhunderts unter möglichster Herausarbeitung der 
originalen Bestände und der alten klaren Raumverhältnisse zu befreien 7, wurde im 

I Verwaltungsberichte I90I-I903, Stadtarchiv. 
2 Abdeckplatte bereits I 87 I ersetzt, s. Nydegg-Akten Bd. I 9, Stadtarchiv ( 28. Juni und 2. August 

I87I). - Inschrift der Tafel: MAUERRESTE I DES I REICHSSCHLOSSES I NYDECK I ZERSTÖRT MCCLx; vom 
Verschönerungsverein angebracht I 903. 

3 Zu dessen Glaswand gegen das Schiff s. Grundriß TAn, Planarchiv Kdm Bern, vgl. STETTLER 
I 945, p. 6. - Anbau (bis auf den Sockel) abgebrochen I 953, s. unten p. 251. 

4 Akten und Pläne im Archiv des Städt. Hochbauamtes (I929); STETTLER I945, p. 7, I3. 
5 Vorgeschichte I930-I95I: Gemeindeblatt der Nydeggkirche III. April I94I (2 Abb.); zusammen-

fassend Pfr. F. SeHNEEBERGER in der Eröffnungsschrift I953 «Der Nydeggbote »XV, p. 7ff., und BTgbl. 
5· Dezember I953, Nr. 345· 

6 BUND I. Dez. I 950, Nr. 56 I; 8. Mai I 95 I' Nr. 209; ausführlich BTgbl. 6. Aug. I 95 I' Nr. 2 I 4· 
7 Dazu H. KLAUSERund E. INDERMÜHLE im «Nydeggboten », a. a. 0., p. 9f.; Baudirektion Dr. E. 

ANLIKER in der Eröffnungsfeier vom I2. Dezember I953, «Bund» I4. Dezember I953, Nr. 582. 
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Abb. 285. J. F. L'Orsa, Ansicht des Nydegghofs vom oberen Stalden aus. Litho-
graphie von Haller, um I83o. -Text p. 257f. 

wesentlichen erreicht. Da sich im Chorinnern originale Rippenansätze nicht fanden, 
zog man statt eines neuen Gewölbes eine flache Holzdecke ein; ihr entspricht im 
Schiff eine Flachtonnendecke (Abb. 291, 295); gleichzeitig wurde der hofseitige An-
bau von I909 entfernt und die zwei durch diesen teils verbauten, teils entfernten 
Spitzbogenfenster wiederhergestellt 1 • Neu sind Sandstein-Plattenbelag und Bestuh-
lung im Schiff, Vorhalle und Nebenräume samt Aufgangstreppe in dessen Südostteil, 
schließlich die reichprofilierten Sandsteingewände der beiden Portale an der Brücke 
und gegen das Nydegghöfli 2 • Am I 3· Dezember I 953 wurde die restaurierte Kirche 
dem Gottesdienst zurückgegeben 3. 

Baugeschichtliche Aufschlüsse 1951-1953. Nach Wegnahme des Wandverputzes und 
Öffnung des Bodens im Altarhaus zeigte sich, wie erwähnt, daß die Stirnseite des 
Polygons und die Nordosthälfte des Turms direkt auf einem im Mittel 2, 7 m starken 
Grundmauerzug der Burg von 8,I5 m freigelegter Länge, das heißt aufFundamenten 
des zähringischen Wohnturms aufruhen (Abb. 271, 289) 4. In der Längsachse der 

I Der Gesamtkredit von I95I dafür auf Fr. 292000 (Stadt) und Fr. 200000 (Gesamtkirchgemeinde 
Bern) erhöht; dazu bewilligt der Gemeinderat einen Sonderkredit von Fr. Ioooo für die Grabungen 
des Vf. in Chor und Schiff. Vgl. unten p.253, Anm.4; «Bund» 23. Mai I952, Nr. 237; I4. Dezember 
I 953, Nr. 582. 

2 Zu den beiden neuen Bronzetüren daselbst s. unten p. 275· 
3 Übergabefeier I2. Dezember I953: «Nydeggbote» XV I953, Nr. 3, und die p. 250, Anm. 5, 7 zit. 

Presse berichte, ferner BTgbl. I4. Dezember I953, Nr. 344; Berner Illustrierte I 3· Dezember I953· 
4 Siehe oben p. 235, Anm. 3; Wehrbauten I953 p. I4, Abb. 2 (b-c); Photosund Planaufnahmen im 

Mat. Grabung Nydegg I (I95I). 
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Kirche, unmittelbar an die Triumphbogenschwelle, trat November 1951 die an den 
Schmalseiten rechteckig eingeschnittene Basisplatte des Abendmahlstischs (Standort 
bis 1813) zutage; ob deren Unterbau, drei starke Spolienquadern von der Baustein-
verkleidung des Wohnturms, auf das Hochaltarfundament der Kapelle von 1346 
zurückgeht, war, da in der Lage offensichtlich gestört, so wenig zu ermitteln als das 
erste Gehniveau des Altarhauses selbst 1

• Vor der Südecke des Turms (Abb.289) 
konnte das Fundament der nordwestlichen Triumphbogenwand von 1346 isoliert 
werden. Mit einer Stärke von 75 cm springt es um knapp 90 cm vor die Basis des 
Bogenschenkels von 1494 vor. Die Lichtweite des Triumphbogens von 1346 war 
somit wesentlich kleiner als die des heutigen 2 • An den Hochmauern erwiesen sich, 
ebenfalls November 1951, die ursprünglichen Fensterbänke als durch die Verbreite-
rungen der Spätgotik verloren; immerhin war an der östlichen Polygonseite wenig-
stens die alte Fensterbreite abzulesen. Im Wandabschnitt unterhalb des Südost-
fensters fand sich, von der Ecke des 1494 verbreiterten Fensters angeschnitten, die in 
einen Hochrechteckquader spitzbogig eingehauene Sakramentsnische von 1346; sie 
ist I 953 an annähernd gleicher Stelle wieder eingesetzt und sichtbar gehalten wor-
den3. Im ganzen erwies sich, daß die Eingriffe von 1494, 1667/68 und 1885 die Ost-
hälfte des Polygons von 1346 wenigstens unterhalb und zwischen den verbreiterten 
Fenstern zu größeren Teilen als bisher angenommen belassen hatten.- Im Schiffkam 
an der östlichen Triumphbogenwand eine kleine, schmucklose, offensichtlich zu 
jenem 1346 geweihten Seitenaltar rechts gehörige Nische, ferner, dicht westlich vor 
der Chorstufe, das Fundament des versetzten Abendmahlstischs (Abb. 294, Standort 
I813-1885) zum Vorschein4. Auffallend war dabei, daß beide Längswände dort, 
wo sie den 1952 in einer Länge von 15m aufgedeckten Abschnitt der Burgringmauer 
queren, nicht auf diesem, sondern auf einer starken Schicht aus grobem Schutt auf-
ruhen. Die Existenz der Burgfundamente war also, im Gegensatz zu denjenigen unter 
dem Altarhaus, dem Werkmeister des Schiffs bereits nicht mehr bekannt. - Für das 
Gesamtbild der Kapelle von I346 ergab sich daraus das Folgende. Der stumpfe Grund-
riß des Altarhauses ist ursprünglich; größere Bestände der Hochmauern und der 
Südostschenkel der Triumphbogenwand gehören noch im Aufgehenden, der turm-
seitige Bogenschenkel im Fundament dem mittleren 14.]ahrhundert an. Im Ver-
gleich zur heutigen Öffnung gegen das Altarhaus sind nach innen breitere Schenkel 
und damit ein wesentlich engerer, niedrigerer Chorbogen anzunehmen. Weit weniger 

I Blockfundament: Aufnahmen November I95I, Mat. Grabung Nydegg I; Fundlage nicht mehr 
ursprünglich ( 1 885); vgl. hier Abb. 289. - Chorboden I 346: da von der Tieferlegung I 885 keine Auf-
nahmen vorliegen, gibt die plane Abarbeitung des Wohnturmfundaments im Ostteil (Wehrbauten I953, 
Abb. 2 b-c und Schnitt: OK I2 cm unter OK Chorboden I95I) keinen Anhaltspunkt: auch sie stammt 
offensichtlich von I 885. 

2 Aufnahmen Nov. I951, s. Anm. 1. Vgl. unten p. 28o; die Breite des Wandabschnitts beidseits des 
Triumphbogens (dreiteilige Seitenaltäre: p. 234) war somit bedeutender als heute. 

3 Im Spitzbogen zwei einfach profilierte Nasen; zeichn. u. phot. Aufnahme im Fundzustand: Kdm-
Archiv Bern. V gl. unten p. 264, Anm. 3· 

4 Nische: wie der Kleinquaderverband des Mauerstücks (unverputzte Außenfront gegen NE) 
zeigt, gehört sie noch zur Kapelle von I346. - Unterbau Abendmahlstisch: 3 Deckplatten mit kreis-
runder Vertiefung und Ablauf- beides würde auf Taufsteinunterbau deuten, doch fehlt auch für die 
vorreformatorische Zeit jeder Anhaltspunkt für Taufen in der Nydeggkirche -, darunter Feldstein-
bettung. Aufnahmen I: 20 und Photos Januar bis April I952, Mat. Grabung Nydegg, Etappe I A 
(I952). 
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geklärt ist der Grundriß des I951-I953 nur zu kleinen Teilen festgestellten ersten 
Langhauses. Immerhin gibt es einige Anhaltspunkte. Bei Annahme von Achsen-
gleichheit von Altarbaus-Schiff und Triumphbogenseiten von gleicher Breite ergibt 
sich eine östliche Langhausbreite von knapp I I gegenüber der heutigen von I2,35 m; 
die Vergrößerung von I494 hätte demnach im Breitenmaß rund 1,5 m betragen 1 • 

Für das Längenmaß fehlen vollends direkte Befunde. Da das Altarhaus auf Burg-
fundamenten ruht, liegt die Annahme nahe, daß der Werkmeister von I346 für die 
Westwand seines Langhauses den mächtigen Ringmauerzug quer zur Längsachse 
(Abb. 289 rechts) als Fundament wiederverwendete 2 • Die Gesamtlänge des Kapellen-
inneren wäre dann mit dem Abstand zwischen Wohnturm und Bering der Reichs-
burg identisch. Dem stumpfen Altarhaus entspräche ein nahezu quadratisches 
Schiff. Bestätigt sich diese Annahme, dann bestand der Hauptteil des Ausbaus von 
1494 in der Verlängerung des Gemeinderaums um rund 4,5 m Richtung Süd-
westen3. 

Mit Ausnahme der bereits besprochenen Grundmauer der Westwand von 1494 
sind die weiteren Grabungsresultate im Areal des zugeschütteten Burggrabens für die 
Kenntnis der Kirche nicht mehr von Belang4. Wie die Nische an der Triumph-
bogenwand wurden auch die 1952 aufgedeckten, links vom Bogenscheitel 1668 
datierten dekorativen Wandmalereien daselbst an den obersten Längswandpartien, 
an der Turmwand gegen den Chor und am Turmäußern 1953 wieder zugedeckt5. -
Nach Wegnahme des kurzen Verbindungsgangs von 1668 zwischen Turmschaft und 
Chordach 6 zeigte sich August 1952, daß unter diesem ein Stück des 1928 abgetra-
genen Hochgiebels von 1865 intakt geblieben war; unmittelbar nach Aufnahme ver-
schwand auch dieser letzte Rest der neogotischen Bauperiode 7. Der wohlerhaltene 
Quaderverband der Hochmauer von 1494 zwischen Schiff und Chor blieb 1952 
unangetastet, ebenso, am Turmschaft, die rundbogige Austrittspforte auf den Ver-
bindungsgang vom ersten Turmgeschoß auf den Dachstuhl des Chorpolygons 8• 
Durch maßstäbliche Kopie ersetzt wurde schließlich der nach Abbruch des Konfir-
mandensaal-Anbaus (1953) an der Südwestwand des Turms freigelegte, 1668 poly-
chrom ausgemalte Kielbogeneingang vom Nydegghöfli in die Sakristei, der profilier-
teste Rest des Turmneubaus von 1569-15719. 

I Tatsächlich erstreckt sich an der brückenseitigen Außenfront der NE-Langhausquerwand der 
bloßliegende Kleinquaderverband von I 346 nicht bis an die heutige Ecke des Schiffs; diese zeigt die 
mittelgroße Hausteinstruktur von I494· V gl. Abb. 270. 

2 Ob die horizontale Einsattelung des I952 freigelegten Ringmauerzuges im Kircheninnern (Auf-
nahmen: Mat. Grabung Nydegg Et. I A, Mai bis Juni I952, Kdm-Archiv Bern) aufeine solche Wieder-
verwendung zurückgeht, wäre einzig durch Feststellung des Bodenniveaus im Langhausinnern abzu-
klären. 

3 Vgl. unten p. 257f. 
4 Alles Nähere dazu: Bericht über die Grabungen November I95I bis März I953 zuhanden der 

Städt. Baudirektion II (6. September I953); zusammenfassende Grabungspublikation I95I-I962 (in 
Vorbereitung). 

5 Dazu s. unten p. 265 f. 
6 Zu diesem s. Veduten und Photos I668-I95I, V erz. Darstellungen Nr. 2-5.; Abb. 280. 
7 Aufriß und Schnitt (H. RINDLISBACHER) I: 20; Photos 22. August I 952. Kdm-Archiv Bern. 
8 STETTLER I945, p. I2; dagegen verschwand die an der Außenseite des Pförtchens eingemeißelte 

arabischejahrzahl I668; Phot. 22. August I953 im Kdm-Bildarchiv Bern. 
9 V gl. unten p. 260 und Anm. 2. 
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Letzte Arbeiten, 1954-1962. Im Mai 1956 begann mit Inangriffnahme der gesamten 
baulichen Neugestaltung des Nydeggquartiers die Niederlegung der bergseitigen 
Mattenenge-HäuserBucht samt ihren Hinterhäusern östlich des Kirchenchors. Es 
zeigte sich, daß dieser nicht aufMolasse, sondern aufeiner mächtigen glazialen Sand-
bank steht 1

• Um die Neubauten an der Mattenenge vom Hang abzulösen, mußte 
dieser abgegraben und damit Chor und Turm mit kostspieligen Betonstützmauern 
unterfangen werden 2 • Kurz vor Schluß der Neuüberbauung, Oktober 1960, beschä-
digt der Ausleger des Turmdrehkrans die Helmspitze des Glockenturms. Während 
der Behebung dieses Schadens durch das Hochbauamt wird der Helmknauf Ende 
November 1961 herabgenommen; die in der Zinkkapsel vorgefundenen Dokumente 
von 1807 und 1902 werden zusammen mit neuenEinlagen in den April 1962 mon-
tierten neuen Knauf eingeschlossen3. Durch Wegnahme des Anbaus an die nord-
westliche Längsfront (1909-1952), Abbruch und Wiederüberbauung der Häuser-
flucht Nydeggstalden-Bergseite, Konservierung von Wohnturmfundament und Sod-
brunnen war das westliche Umgelände der Kirche 1958-1962 von Grund auf ver-
ändert worden. Nach Pflästerung der gesamten Hoffiäche4 und Neuaufbau der 
Sodbrunnenmündung (1964) geht mit der Neuaufstellung des von der Münsterplatt-
form verdrängten Denkmals Berchtolds V. von Zähringen zu Füßen der Brücken-
zufahrt5 die Neugestaltung des Nydegghofs Herbst 1968 zu Ende 6• 

Literatur 
Stadtchronisten: JusTINGER ed. Studer I87I Nr. 460, 285; ANSHELM Iji884, 440.- GRUNER DUB 

I 732, 249-251.- LEu Lex. III I 749, 98.- WALTHARD I827, 93f.- SoMMERLATT I I836, I83.- K. Ho-
WALD in BTb I853, 7f.- BTb I854, 65.- ]AHN I857, I78.- DuRHEIM I859, 25I und Chronik Ios, I07. 
- LOHNER, Reformierte Kirchen I864, 40. - Lebensnachrichten über E. F. v. Fischer ... hg. von 
K. P. F. V. Fischer, Bern I874, 550ff.- BTb I876, 294f.- J. R. RAHN, Stat. ASA IV I88I und SA, 9·-
«Orgelweihe in der Nydeckkirche, Sonntag den I3. Christmonat I885», Bern I886; im Anhang: 
C. HowALD, Historische Notizen über die Nydeck.- voN RoDT I886, 42, 206.- TüRLER BB I896, 36, 
I I4.- K. INDERMÜHLE in Jber. des Münsterausbaus in Bern XIV I90I, 2I f.; XV I902, 7ff.; C. Ho-
WALD, ebenda 32ff. - AHV XVII 1903, I06f. (Lutz). -VON RoDT, Hernische Kirchen I912, 56f., 
I84f., 207f.; ders., Die Burg Nydegg und die Gründung der Stadt Bern, 1919, 7f.- H. B(LOESCH?) in 

I Unter der N-Ecke des Glockenturms erreichten die SondierungenJuni I956 bereits 185 cm unter 
OK Turmsockel (5I5,6 m ü.M.), unter der E-Ecke 285 cm unter gleichem Niveau (5I5,4 m ü.M.) die 
Sandbank. Sie fällt also gegen S leicht ab. Aufnahmen: Grabungsakten Et. II, 4· bis I2.Juni I956. 

2 Detailaufnahmen I: 20, I: so, Phot. und Journal II (30. Mai bis 21. Juli I956) Mat. Grabung 
Nydegg, Et. I I. Bei Sondierungen unter dem Nordwestsockel des Glockenturms trat I 8. Juni I 956 die 
Fortsetzung des Wohnturmfundaments der Burg nach NW (oben p. 238; Wehrbauten I953, Abb. 2c-b) 
zutage, das in der Folge (I 956- I 958) über die W-Ecke des Donjons bis zum Ansatz des Eckrisalits 
freigelegt werden konnte. Vorbericht des Vf.: NZZ 9· Oktober 1960, Nr. 3447· 

3 Arbeiten abgeschlossen April I962. Zu den im Knauf vorgefundenen 2 Urkundenkassetten von 
I807 (Inhalts. p. 244, Anm. 7) s. BTgbl. I 7· Dezember I961, Nr. 346; zur Wiederaufrichtung der Helm-
spitze und Inhalt der in den neuen Knauf gelegten dritten Kassette (Kopie der von L. MOJON ver-
faßten Urkunde im Kdm-Archiv Bern) s. «Bund» IS. April I962, Nr. I62. 

4 Im Bogenpflaster Verlauf von Burgbering, Halsgraben und äußerer Grabenwand gemäß Gra-
bungsplan (Abb. 27I) mit roten Steinen markiert I964-I968. Zu dieser Schlußphase gehört ferner die 
Wegnahme der Terrasse vor der NW-Längsfront der Kirche, Rest des Anbaues von I909. 

5 Alter Standort und vollständiger Aufbau- von dem die Neuaufstellung gerade noch das Stand-
bild und die in die Zufahrtsmauer eingelassenen vier Sockelreliefs übernahm- s. Kdm Bern I I952, 
p. I83-I86, Abb. I45, Reliefs (2 von 4): Abb. I43/I44· 

6 Letzte Zufügung: Orientierungstafel über Gesamtanlage und Bauetappen Burg/Kirche an der 
Westseite der Langhausverlängerung von I864 (nach Entwurf des Vf.): November I969. 
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Berner Woche I920, 223ff.- MoRGENTHALER, Bilderz, I935, I04f. - FREUDIGER-MORGENTHALER in 
Jber. Stat. Amt der Stadt Bern SD Nr. 20, I937/38, I2I, und SA, 9·- Run. VON TAVEL in Gemeinde-
blatt der Nydeckgemeinde, April I 939· - J. GANTNER, Kunstgeschichte der Schweiz II, Frauenfeld 
I947, I IO, I40. - Gesamtrestauration I95I-I953= Presseberichte s. oben p. 250, Anm. s-7; p. 25I, 
Anm. I-3; «Der Nydeggbote» XV/3, I953, Sonderheft zur Einweihung der restaurierten Kirche am 
I3.Dezember I953; X\1II/2, I955, Titelbild und p. 7· - Barock in der Schweiz, Ausst. Kunsthaus 
Luzern, Katalog Luzern I956, Nr. I8.- «Bund» 22. September I958, Nr. 422. 

Pläne 
I. DAVID DICK, Eygendlicher Grundriß der Mann und Weiber/stühlen in der Nideck Kirchen zu Bern: mit.fieiß f 

gemacht Und Ve~fertiget durch David Dick mahler /Anno Domini 1712. Aquarellierte Federzeichnung: Bestuh-
lungsplan Erdgeschoß und (Variante links) Empore; darüber Wappen des Ratsherrn Daniel Engel. 
Plansammlung Münstersakristei 1 Abb. 279·- Ia, b: Zwei identische Kopien nach I: a) getuschte Feder-
zeichnung mit anderer Legendenanordnung und Vermehrung der Wappenschilder (Standes- und IO 
Geschlechterwappen): unten rechts Kopistensignatur N. C. Sidler fecit de (sie) Zugienß. HMB Inv.-Nr. 
7I68, vgl. Jber. HMB I9I2, p. 59; b) Münstersakristei (Abweichungen von Ia unwesentlich). 

2. J. A. RIED I GER, Stadtplan um I 7 I 7, Eidg. Militärbibl. Bern. Kdm Bern I, p. 53, Nr. 8. 
3.].j.BRENNER, Stadtaufnahme I757-I759· a) Untertor bis Zeitglocken, I:5oo, I757, Stadtarchiv; 

b) Untertor bis Kreuzgasse I: 200, I 757-I 759, HMB; c) Profil der dreyen HauptGassen (Abwicklung) mit 
ältester mstb. Ansicht der Nydeggkirche (Nordfront, Zustand nach Errichtung der Außentreppe zur 
Empore von I668). Um I 759, HMB. Hier Abb. 283 (Ausschnitt) 2. 

4· J. J. BRENNER, NIKLAUS SPRÜNGLI, ERASMUS RITTER, L. E. ZEHENDER, NIKLAUS HEBLER, A. M. 
MIRANI: Konkurrenzprojekte Staldenkorrektion, Untertorbrücke, Nydeggkirche I 757-I 759· Stadt-
archiv; HMB Inv.-Nr. 34558-6I (Brenner), 34568 (von Rodt nach Mirani) 3. SPRÜNGLI: 4 Projekt-
varianten auf 3 Bll., darin Entwurf einerneuen Nydeggkirche mit Hauptfront gegen den Stalden (NW), 
um I758. StB; HMB Inv.-Nr. 3455I-53· Hier Abb. 28I, 2824. 

5· Stadtpläne I 790-I86o: CARL VON SINNER I 790; J. R. MüLLER I 757/98; CARL VON LERBER/EMA-
NUEL HAHN I8ü4/I82I; J. G. 0PPIKOFER I8I8-I823; Situationsplan Nydeggquartier I82o; LuTz/ 
STENGEL um I86o. HMB, Stadtarchiv, Städt. Vermessungsamt. Kdm Bern I, p. 54ff., Nr. IO-I4. 

6. Technischer Arbeitsdienst Bern I937-I942. Gesamtaufnahme Nydeggquartier einschließlich 
Kirche, I: 200 (Situation); Kirche: Grundriß, Quer- und Längsschnitt, Glockenturm Aufriß und 
Schnitt, alles I :50 (Planserie TAD Bern Nr. I34). Kantonale Denkmalpflege Bern; Kdm-Archiv Bern. 

7· Arch. H. KLAUSER, E. INDERMÜHLE, H. RINDLISBACHER: Planserie zur Gesamtrestauration 
I95I-I953· 2 Grundrisse April I950, Oktober I95I; Quer- und Längsschnitt Oktober I945, alles I:5o. 
Lichtpausen: Kdm-Archiv Bern. 

8. G. BENOIS, Arch. H. RINDLISBACHER, P.H. I95I-I953= Aufnahmen während Gesamtrestauration 
und Grabungen im Kircheninnern. I 5 BI. I: I o, I: 20, I: 50 und Aufnahmeskizzen. Kdm-Archiv Bern; 
vgl. hier Abb. 289. 

9· G. BENOIS I96I/62. Situation I: 500 mit Grabungsergebnissen Burg-Kirche I95I-I962; Grundriß 
und Querschnitt Kirche nach Abschluß der Gesamtrestauration, Schnitt durch Glockenturm; alles 
I: 50. Kdm-Archiv Bern.- Helmkreuz, Profile: 0. ScHAUB (Zürich) I969. Hier Abb. 290-292, 

IO. P.H. I96I/69. Bauperiodenplan: Grundriß I :50 (Grundlage I950) mit Einzeichnung der Bau-
etappen I346-I953 und der im Kircheninnern aufgedeckten Burgfundamente. Kdm-Archiv Bern. -
Ausführung: 0. ScHAUB I969, hier Abb. 289. 

I Von D. DicK sind am gleichen Ort und aus dem gleichen Jahr wichtige Bestuhlungspläne des 
Münsters (Kdm Bern IV, p. 205, Nr. 2, Abb. 392), der Predigerkirche (s. hier p. I 22, Nr. 2 und der Alten 
Spitalkirche (hier p. I s8, Abb. I 76) erhalten. 

2 Näheres s. Kdm Bern I I952, p. 54, Nr. 9a, b; p. 2I2, Pläne Nr. 3; Abb. 47· 
3 Näheres: vgl. hier p. 243ff.; Kdm Bern I I952, p. 203, 2I2 (Pläne Nr. 4). Zum Brennersehen 

Projekt ferner GuRLITT, Gesch. des Barockstils in Deutschland I 889, p. I I 9· 
4 Dazu P. H. in KatKh I94I, Nr. I3I; Kat. der Gedächtnisausstellung Niklaus Sprüngli, Bern I953, 

Nr. 64-66, 95; mit Ausnahme der Variante in der StB befindet sich die Projektserie (ehemals Slg. von 
Rodt, Wabern) seit I955 im Besitz des HMB, vgl.Jahrbuch BHMB I955/56, p. 42, 46f. 
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I 1. P. H., A. MosER, F. HoLZER Ig66/67: Gesamtübersichtsplan über die Grabungen des Vf. im 
Areal Mattenenge-Stalden-Nydeggkirche I95I-Ig62 (Burg, Burggraben, Kirche), mit Rekonstruk-
tionsversuch Burganlage, I: IOO. HMB, Kdm-Archiv Bern. Abb. 271. 

Darstellungen 
1. I5. und I6. Jahrhundert: In Bilderchroniken: TscHACHTLAN um I470 (Kapelle mit Dachreiter); 

DIEBOLD ScHILLING um I 485 (Kapelle mit Turmneubau I 480). Kdm Bern I I 952, p. 2 I 2, Ansichten 
Nr. I und Abb. I53 (Tschachtlan), 59 (Schilling) 1 • - Planveduten I6. Jahrhundert: Holzschnitte 
STUMPF-Chronik I548, H. R. MANDEL I549; Stich bei THOMAS ScHÖPF, Berner Karte I578 (alle von 
Norden). KatKh I94I Nr. 2, 6; Kdm Bern I I952, p. 5of., Nr. 1-3. Hier Abb. 272-275. 

2. I 7 .Jahrhundert: GREGORIUS SrcKINGER, Planvedute von Süden, I 603-I 607 (erhalten 2 Kopien 
J. L. ABERLIS I 753 und I 755). HMB, vgl. KatKh I94I Nr. 8, Kdm Bern I, p. 52, Nr. 4; hier Abb. 276.-
Planvedute um I627 (HMB, von N); PLEPP-MERIAN um I638 (von S); Stadtansichten KAuw I665, 
STETTLER I682, DüNz um I68o (Aquarell) und I694 (Öl, beides von S).- Alles HMB, vgl. KatKh I941, 
Nr. 8, IO-I2, 33, 34, 37, 39, g6; Kdm Bern I, p. 52ff.: Planveduten Nr. 4-6, Gesamtansichten Nr. I6-I8, 
Abb. 50 rechts. Hier Abb. 277, 278. 

3· I8.Jahrhundert:JoHANN DüNz um I730 (Ansicht von N);J. GRIMM um I730 (Ansicht von S, 
Regimentstafel StB); J. L. ABERLI, Ansicht des äußeren Staldens in Bern ... im Jahre I 750, mit der 
besten Darstellung der Nydeggkirche von W, vor Verlängerung des Schiffs (2 aquarell. Federz. PB 
Bern, KatKh I94I, Nr. I24, I25, hier Abb. 28o); ders., Gesamtansicht von SE, Stich von Zingg I758; 
ders., Gesamtansicht Nydeggquartier und-kirchevon E, um I 765-I 770 (Anstückung von S. WAGNER 
I790), PB Bern, KatKh I941, Nr. I2g;J. S. WEIBEL, Ansicht von NE I793, HMB.- Kdm Bern I I952, 
p. 58, Nr. I9-24; p. 2I2f., Ansichten Nr. 6-I I. 

4· Ig.Jahrhundert: Zahlreiche Ansichten von S, E, SE, N; s. Kdm Bern I, p. 59f., Nr. 26-28, 
p. 2 I3, Nr. I2-2 1.- Wichtigste Darstellungen: SIGMUND WAGNER, 2 Ansichten von E mit Brücke, um I82o, 
PB. UmzeichnungEn. VON RonT, HMB; J. F. L'ORsA, Ansicht der Kirche von NW, um I83o, Lith. 
von HALLER. Abb. «Nydeggbote » XVII/2 I955 (Titelbild); hier Abb. 285.- E. VON ZEHENDER, Blei-
stiftansicht von E im Skizzenbuch HMB Inv.-Nr. 225I3, dat. 23. Juni I845· Hier Abb. 284.- KARL 
HowALD, Ansicht der Kirche von SE, Chor und Burgturmfragment, um I85o. Aquarell in «Memoires», 
BBbl Bern MHH XXIb 378b; dort zahlreiche weitere Aquarellansichten. - Ders. (?), Ansicht der 
(I854 demolierten) Häuserflucht der untersten Junkerngasse von Süden; rechts Nydeggkirche vor Ver-
längerung nach Westen. Um I85o. HMB.- C. DuRHEIM, Ansicht gegen Ostfassade, Lith. in Schweiz. 
Festalbum, Burgdorf I 85 7, Titelbild. 

Verlängerung des Schiffs nach Westen 1864-1866: LunwiG HEBLER, Bleistiftansicht des Projekts zum neu-
gotischen Ausbau, um I86o-I863, Stadtarchiv. - C. ANHEISSER, Ansicht von der großen Nydeggbrücke 
aus, Federz. dat. 2. April I902. In« Altschweizerische Baukunst» I Igo6fo7, BI. 4· 

5· Photos I86o-I950. Außenbau: Ansicht von NW, vor Verlängerung des Schiffs, um I86o. HMB 
Inv.-Nr. 2I I46, 2I I48; hier Abb. 287.- Nydeggquartier und Kirche von N, Phot. I8g3, Lichtdruck in 
TüRLER BB I8g5, nach p. I IO.- Ansichten von E, vor der Turmrenovation von Igoi/02.- Turmkreuz 
nach Abnahme, vor dem Treppenaufgang aufgestellt Oktober 1902, Phot. H. VöLLGER.- Quartier und 
Kirche nach Turmrenovation, 5 Aufnahmen I902-Ig2g, vgl.Jber. Münsterausbau XV I902 nach p. 8; 
hier Abb. 288.- M. HESSE, 7 Außenaufnahmen vor Restauration I95I-I953, um I940-1948, Abb. 270.-
Inneres: Schiff gegen Chor vor dessen Tieferlegung April I 885, Phot. VoLLENWEIDER, hier Abb. 294· -
Inneres gegen Chor und gegen Orgelempore, 5 Aufnahmen 1930-I940. -Alles Kdm-Bildarchiv Bern. 

6. Photos I951-I953· Bestandesaufnahme der während Gesamtrestauration freigelegten, entfernten 
oder erhaltenen Grabungs- und Baubestände. Wandmalereien, Skulpturen und Ausstattungsteile. 70 
Aufnahmen ~1. HEssE, Bildarchiv Kdm Bern. 

7· Photosund Abdrücke: Innenausstattung, heutiger Bestand. 32 Aufnahmen M. HESSE I95I-Ig62 
(Skulpturen, Kanzel, Orgel, Glocken, Scheiben, Helmkreuz, Kultgerät); IO Abdrücke ( Glockenreliefs 
I483): F. GusBERTI Ig62, B. FuRRER Ig6g. Alles Bildarchiv Kdm Bern; hier Abb. 296-3 I 7· 

8. Photos. Bauzustand nach Restauration I95I-I953· 7 Aufnahmen Außenbau, Inneres; Bronze-
türen. Bildarchiv Kdm Bern; Abb. 286, 295· 

I Zum Quellenwert dieser topographisch willkürlichen, im baulichen Detail aber selten wertlosen 
Darstellungen: ZEMP, Bilderchroniken I902, p. 229. 
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1jlpus. I n der r9sr-I953 hergestell ten heutigen Gestalt besteht die Nydeggkirchc 
aus einem leicht trapezförmigen, von Südwest nach Nordost orientierten, stad twärts 
durch dreisci t ig gesch lossene Verlängerung erweiterten aa l, dem stark eingezogenen, 
polygonalen, flachgedeckten Altarhaus' und dem nordwestlich an dieses anstoßen-
den Glockenturm, einem quad ratnahcn , schiefwinklig zur Kirche ges tellten Geviert-
bau mit schlankem Spitzhclm. Mit 3 r (bis 1864: 2 I ,5) m innerer Gesamtlänge und 
Langhaus von 12,65 m mitt lerer Breite hat sie die Abmessungen einer mittelgroßen 
Landpfarrkirche !. 

Außenbau. Von den sechs Seiten des Langhauses bergen drei, die beiden Längsfronten 
und die Schmalwand gegen das Altarhaus, Bestände aus der Zeit vor 1865. Die 
jüngste R estauration hat den alten T eil der Längsfront gegen den H of wieder der 

I Die Grundrißform des Altarhauses (Zustand I 346- r668, wiederhergestellt 1951 1953) bei H . R. 
HAHNLOSER I 941 als s /8-Schluß bezeichnet; da auch der jüng te Umbau keine Anhaltspunkte für die 
Gewölbeteilung (sofern je vorhanden) ergab, ist hier auf geometrisch präzise Bezeichnung des Grund-
rißtyps verzichtet. 

2 Für die von l\1. STETTLF:R r !)45, p. g, aufgeworfene Möglichkeit e ines ursprünglich dreischiffigen 
Langhauses ist die mittlere Breit<' in einem nachroma nischen Sakralbau - doch wohl zu gering. Die 
lichte Schiffbreite nimmt von NE nach S\N (a lter T ei l) von I 2,4 aur 12,9 m zu; die %urückführung 
dieser Anoma lie ebenfalls auf Burgreste u. a. bei H AI JNLOSER, p. 2, und STETTU!R, p. 8f. bat sich 
1951 /52 nicht bestätigt. 

17 - Kunstdcnkm~ilcr L \ . III, ßcrn- tatl t \'. 
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Gliederung des r6.J ahrhunderts angenähert: unter den Quaderzeilen der Erhöhung 
von r 864 drei geräumige Spitzbogenfenster, deren dreiteiliges Maß·werk sich an das-
jenige der östlichen Langhausfenster ( 1929) anlehnt; durch den Brennersehen Aufriß 
von 1759 (Abb. 283) ist indessen wenigstens für das westlichste der drei Fenster Zwei-
teilung mit bekrönendem Vierpaß zuverlässig belegt. Ursprüngliche Mauersubstanz 
hat noch die Eckpartie am Turm ( 1346) und die Westhälfte der Fassade zwischen 
dem Fenster rechts und der im Wechsel der Sandsteinfarbe kenntlichen alten West-
ecke des Schiffs; hier ist der r865 vermauerte Eingang von 1494 am Steinschnitt deut-
]jch ablesbar 1

• Rechts beginnt mit dem tiefgekehlten Rundbogenportal von 1953 
und dem Maßwerk-Rundfenster darüber die Anstückung von 1864/65 (Abb. 289) 
mit den drei Achteckseiten der stadtseitigen Verlängerung zur Brücke; das Breit-
rechteck des Brückenportals und die Pfarrzimmerfenster am untern Teil der Ostseite 
sind von 1952/53· Das Rundfenster über diesen stammt von r865; dort schließt 
wiederum, nun bis zur Ostecke mit dem originalen Quaderwerk, das Langhaus von 
1494 an. Die drei Fenster der Südostfront haben die originale Breite, nicht aber 
das Maßwerk (ersetzt 1929) bewahrt; über ihren Scheitelpunkten auch hier das 
klar unterscheidbare Großquaderwerk der neogotischen Langhauserhöhung. Zu den 
intaktestenalten Beständen gehört die kurze Nordostfront des Schiffs. Hier hat sich, 

1 Das H och relief mit dem Lamm Gottes vom Eingang des Konfirmandensaal-Anbaus von 1 gog ist bei 
der Neupflästerung des Nydegghofes (p. 254, Anm. 4), zusammen mit dem 1953 als T errasse belassenen 
K alksleinsockel des Anbau~ verschwunden. Freund!. Mitt. (mit zahlreichen weiteren Hinweisen vor 
allem zur Innenausstattung) von Herrn F. Schnecbcrger, bis 1 g68 Pfarrer an der Nydcggkirchc. 

Abb. 287, 288. Links: ydegghof, Ansicht von Nordosten. Turm und Schiff kurz vor der 
KiJ·chenverlängerung nach Südwesten. Phot. um 1860. Vgl. Abb. 280, 283, 285. - Text p. 24.2 ff. 
Rechts: Nydeggkirche, Ansicht von Süden. Zustand zwischen den Restaurierungen von 190 1/02 

(Turm) und 1929 (Schiff) . VgL Abb.270. - Text p.24gf. 



0 

NYDEGGKIRCHE 

... ,.: ~·. ·. .: ~.: : : ": : . 
. . ' ...... . 

259 

--------..)1 

I 
I 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~,,,}~~:·~~(~:~~;~ 

5 ELF~ • • ~ -~~-- /( 
Burg- 1341 um 1494 1569 1667 1865 1909 1951 Grabungsgrenzen 
mauerzüge 1346 1480 1500 1571 1669 18S6 1953 1951 -58 

Abb. 28g. Nydeggkirche. Grundriß mit Bauetappen, einschließlich Wohnturmfundament (rechts) und 
innerer Ringmauer der Burg (Mitte). Plangrundlage: Aufnahme G.Benois, September 1961; Umzeich-

nung von O.Schaub nach Entwurfdes Verfassers. Maßstab 1:400. Vgl. Abb.271.- Text p.235ff. 

oberhalb des Burgmauerzuges, ein Stück kleinquadriges Mauerwerk erhalten; der 
Sockelvorsprung läuft vom Chor her bis zur Ostecke des Langhauses fort (Abb. 270). 
Dieser einzige sichtbare Rest des Schiffs von 1346 beweist nicht nur die Ursprüng-
lichkeit des stumpfen Altarhausgrundrisses, sondern auch, daß die erste KapeUe ein 
wohl wesentlich kürzeres, aber kaum viel schmaleres Schiff besaß 1

• Weiter oben 
erscheinen auch hier die größeren Quader von 1494; etwas über Fensterscheitelhöhe 
springt die Front kurz zurück und geht alsdann im gleichen Verband bis zum First 
empor, wobei sich wiederum der Grünsandstein der Randblöcke von 1865 unter 
Giebelvorscherm und First klar vom hellen Verband der Spätgotik abhebt.- Durch 
Rückführung der 1494 und 1668 verbreiterten Fenster auf die alten schlanken Ver-· 
hältnisse und Wiederherstellung des Polygons auch an der Turmseite hat das Altar-· 
haus 1951-1953 Wesentliches der Gestalt von 1346 zurückerhalten. Vor Ost- und 
Südostseite des Sockels springt der als Fundament und Strebe belassene, mit Deck-· 
platte geschützte Rest des zähringischen Wohnturms um 146 cm in den Hang vor 
(Abb. 289). Ist der bloß um 25 cm vortretende Nordostabschnitt des Mauerzugs 
gegen den Turm als Donjoninnenseite des zu verstehen, so nimmt der um 145-155 cm 
starke Teil gegen die Brücke durch seine Vieleckform Bezug auf die Grundrißform des. 
Altarhauses: man hat vom Fundament der mächtigen südöstlichen Eckpartie des 

1 Zur Rekonstruktion des Grundrisses von 1346 s. oben p. 236, 252f.; der Sockelvorsprung fehlt an 
der Längsfront des Schiffs. 
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Turms genau so viel stehen lassen, als zur Sicherung des neuen Chors gegen den 
steilen Hang notwendig war. Zwischen Abdeckplatte und Gedenktafel sind etwa 
2 m2 des originalen Mauerkerns offen sichtbar; alle anderen Flächen zeigen den 
stark verrestaurierten Tuff- und Sandsteinquaderverband der Verkleidung aus dem 
I4. und I5.]ahrhundert 1

• Seit I957 sind die Basisteile des ganzen Burgmauerrests 
durch die neue überdachte « Burgtreppe » zwischen Nydegghöfli und Mattenenge 
verdeckt. -Am Altarhaus selber (Abb. 270) haben die Eingriffe von 1494, I 668 und 
I 95 I/ 52 nur noch in den stumpfen Winkeln zwischen dem ersten, zweiten und dritten 
Fenster (Zählung von SE nach N) das Mauerwerk von I346 belassen. Gewände und 
zweiteiliges Maßwerk aller vier Spitzbogenfenster\ ferner die ganze Achteckseite 

gegen den Turm, die obersten Quaderzeilen und der Dach-
stuhl sind von I952/53· - Über leicht verzogenem Vier-
eckgrundriß erreicht der Glockenturm (Abb. 289, 290) vom 

I An den Tuffquadern der Ostseiten (Anzug) eine Reihe von 
Versetzmarken: I II III ~ 1\; Höhe 7- I o cm; genau übereinstim-
mende Marken (Höhe I 0-20 cm) aber auch am Quaderverband des 
hohen Langhausunterbaus (Brückenseite), was allein schon gegen die 
Datierung der Marken in zähringische Zeit bei E. LüTHI («Pionier» 
XXVII I 906, p. I 6) spricht. Wäre die Quaderverkleidung ursprüng-
lich, dann hätte sie nicht den Feldsteinverband über und zu linker 
Hand der Gedenktafel (Zustand vor deren Anbringung, bereits mit 
Deckplatte: K. HowALD, Aquarellansicht um I 850, Memoires MHH 
XXIb, 378b, BBbl) ausgespart. An sämtlichen I95I-I962 aufgedeck-
ten Baugliedern der Burg fehlen Tuffquaderverbände. 

2 Das originale Maßwerk spätestens vor I85o (im Howaldschen 
Aquarell Chorfenster schon leer, s. Anm. I 40) verschwunden; I 952 
in etwas zu frühen Formen (nach Vorbild des im Schlüsselgäßchen ver-
mauerten Fensters um I 280, Kdm Bern II, Abb. 372) ersetzt. 

Abb. 290. Nydeggkirche, Schnitt NW-SE durch den Glockenturm. 
Heutiger Zustand (I96I). Maßstab I :400. Text oben und p. 26I, 264. 

Abb. 29 I. Nydeggkirche. Querschnitt durch das Schiff mit Ansicht 
gegen den Chor. Bestand nach Restauration I95I-I953· Maßstab 
I : 400. - Text p. 262 ff. 
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Abb. 292. Nydeggkirche, Glockenturm. Helmkreuz von Gaspar 
Brükessel, I 57 I. Maßstab I: 50. Vgl. Abb. 290.- Text p. 240. 

Fußboden des Erdgeschosses bis zum Kranzgesims eine 
Höhe von 2I,45 m; bis zum Stern des Helmkreuzes 
mißt er 41,65 m. Mit Ausnahme des massiven Sockels 
aus Solothurnerkalk gibt der breitflächige Schnitt der 
Grünsandsteinquadern von I569 bis I57I dem fast 
schmucklosen Turmschaft das Gepräge. Die originale 
Außenhaut ist seit den Renovationen von I807 und 
I 90 I ver Ioren; scheinen auch die einzelnen Profile im 
allgemeinen gewahrt, so stammen doch fast alle glie-
dernden Elemente, so die zwei Kaffgesimse und das 
zweiteilige Maßwerk der drei Schallfenster, von der 
Gesamtinstandstellung des Turms durch K. INDER-

MÜHLE; das für die zweite Hälfte des I6.Jahrhunderts 
charakteristische, glatt abgeschnittene Kehlprofil bei-
der Wasserschläge wiederholt sich an den zwei schma-
len Bogenfenstern am Erdgeschoß der Nordostfront 1 

und am profiliertesten Bauglied des Außenbaus, dem 
tiefgekehlten, an der Spitze gekappten Kielbogen des 
Turmeingangs an der Westseite (Abb. 291, 293) 2 • Erst 
die Erneuerung der Außenfronten von I 90 I hat das 
obere Gurtgesims zinnenförmig um die drei runden 
Zifferblätter herumgeführt (Abb. 270); nur die Front 
gegen den Nydeggstalden hat noch, da ohne Uhr, auch 
unter dem Schallfenster das alte horizontale Gesims. 
Von den drei Zifferblättern stammt das brückenseitige 
von I90I; einzig die Stadt- und Aareseite tragen von 
altersher Uhrzeiger, wobei aber die Scheiben hier wie 
dort dicht unter dem Helmvorscherm (Abb. 280), nicht 
wie seit 1902 unterhalb der Schallfenster saßen 3. -

I Detailaufnahmen im Zustand I 953 und I 96 I im Kdm-Archiv 
Bern. SchaUfenster: die Maßwerkteilung entspricht wohl der ur-
sprünglichen; Zweiteilung mit Vierpaß belegt durch den Aufriß 
BRENNER (I757), Abb. 283. 

2 Erhalten hatte sich bis I952, im Innern des Anbaus von I909, 
nur die Bogenpartie; nach deren Profil (Abb. 293) das ganze Portal 
samt Gewände I 953 durch Kopie ersetzt. Aufnahmen I: 20 und 
Photos im Kdm-Archiv Bern. 

3 V erz. Darstellungen Nr. 2 und 3· Die zwei Zifferblätter seit 
ihrer ersten Erwähnung (DSMR I5IO/I) periodisch repariert oder 
ersetzt; zahlreiche Rechnungsauszüge des I 6. bis I 9.] ahrhunderts 
im Kdm-Archiv Bern. 

Abb. 293· Nydeggkirche. Profile an Turm und Kirche. Oben links: 
Turmeingang von W, rechts Turmbasis ( I 569- I 57 I ) ; Mitte Kreuz-
rippe des Erdgeschoßgewölbes im Turm (um I480-I483); unten Tri-
umphbogen (um I494-I5oo). Maßstab I: I5.- Text p. 258ff. 

0 50 
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Abb. 294. Nydeggkirche, 1 nnercs gegen Chor. Zustand 1 8G5 1885, vor T ieferlegung des Chorbodens. 
i\ bcndmahlstisch und Emporen t8G4/65, Orgc·l von 1813, Kanzel ( 1 566) am alten Standort. V g-1. 

i\bb.295· - Text p.24Bf. , 274,276. 

Der Sj)itzhelm hat seit R ückführung der Dacherker in die alte Übereckstellung 
( rgo I' Abb. 286, 288) wieder den u mriß des Turmausbaus von I s6g- I 5 7 1. Auch d ie 
heutige Dachhaut stammt zur Hauptsache von l !)O l. D ie 7,05 m hohe H e lmspitze 
schl ießlich g liedert sich in den kupfervergoldeten Knauf von 1962, das K reuz mi t be-
krönendem achtstrahligem Stern und M ond und die Wettet fahne. Das 150 kg schvverr, 
2,3 m breite schmiedeiserne Helmkreuz (Abb. 290) , eine vortreffliche Arbeit der 
letzten Spätgotik mit blütenförmigen, rg62 neu vergoldeten vierblättrigen Armspitzen 
(Abb. 292), ist wohl mit dem 157 r von GASPAR BRüKESSELgelieferten Kreuz identisch 1

• 

Inneres. Im Westteil des Schijfs hat der jüngste Umbau den durch Verlegung des 
Treppenlaufs an die Außenmauern vermehrten Platz zur Schaffung einer geräu-
migen flachgedeckten Vorhalle, eines Warte- und eines Pfarrzimmers verwendet. 
Unter der flachgescbv,·ungenen Brüstung des ncuen O rgellettners öffnet sich der a lte 
Teil des Langhauses (Abb. oben) . Durch V erzicht auf die Seitenempore ha t der R aum 
den freien Blick auf Triumphbogen und Chor zurückgewonnen; auf den zwei Längs-

1 DSMR 157 1/ I, s. oben p. 240, Anm. 8, 9; zur Instandstellung vom Oktober 1901 s. oben p. 249, 
Anm. 4; mehrere Blätter durch die Restauration von J anuar bis April 1962 ( Schlossermeister 
1:-l. l-1 uneR, Bern) ersetzt; neu vergoldet auch Stern und Mond. Der neue K nauf ersetzte die Zinkblech-
büchse von 1807; Wiederaufrichtung: « Bund» 15 . Apri l 1962, Nr. r62 (Abb.). - Ein formal nahver-
wandtes, vermutlich werkstattgleiches Helmkreuz uuf dem Turm der Pfarrkirche von Leuzigen im See-
land; Abb. «Bund » 14.juli 1963, Nr. 294· 
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Abb. 295· Nydeggkirche. Inneres gegen Chor, nach der R estaurierung von 195 t- 1 953· Zustand H erbst 
1969, vgl. Abb. 294.- Text unten und p. 250f. 

wänden von 1494 ruht nun, an Stelle der Gipsdiele von 1865, eine Längsleisten-
Holzdecke auf 6 flachgebogenen Unterzügen. Von 1952/53 stammt auch der Sand-
stein-Plattenbelag des Fußbodens, in dem sich zu linker H and des Mittelgangs die 
zwei Einstiege zu dem 1953 sichtbar belassenen Ringmauerzug der Burg (Abb. 289) 
öffnen[. - Bes tes a ltes Bauglied ist der halbrunde Triumphbogen von 1494. Aus recht-
eckigem, an der Chorseite gefastem Sockel steigt der beidseitig mit Wulst und tiefer 
Kehle profilierte (Abb. 293), 1,05 m starke Bogen auf, ein wirkungsvolles Stück spät-
gotischer Steinhauerarbeit (Abb. 298), an dem die R estauration von 1951 lediglich 
an der Scheitelpartie einige Bogenquader ersetzt hat. Die Steinbearbeitung freil ich 
ist wie an allen inneren Bauteilen verloren. - Das kurze Altarhaus, nun auch von der 
Seitenempore linkerhand befreit, hat an der Turmseite durch Einziehen einerneuen 
Wand mit profilierter Rechtecktüre wieder etwas R aum verloren. Ob die Hochwände 
ursprünglich ein Gewölbe trugen, war 195 r nicht zu ermitteln 2 • Plattenbelag, 

• r Von 13 m freigelegter Länge sichtbar 8,8o m; Innenseite intakt, Grabenseite (W ) durchwegs 
abgeschrotet; die einzige Partie mit intakter M auerdicke (Südende) nicht sichtba r. Wehrbauten 1953, 
Abb. 2, d- i. 

2 Vgl. STETILER 1945, p. tr; Kurzbericht der Arch. INDE RM ÜHLE und KLAUSER, « N ydeggbote » 
D ezem.ber 1953, p. 1 o . Angesichts der zahlreichen Eingriffe des 1 5· bis 1 g. J ahrhunderts am Bestand des 
Altarha uses schließt der negative Befund von 195 1/52 die ursprüngliche Einwölbung - die immerhin 
unwahrscheinlich bleibt - n icht aus. 
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Fensterge,-vände, 1\!Iaß,\·erk, die ganze Achteckseite gegen den Turm und die flache 
Leistendecke sind neu. Vor den Fensterwänden aufgestell t 13 Familienstühle des 
ausgehenden I 8. J ahrhunder ts mi t geschnitz ten H ochoval-Wappenschilden 1 ; in der 
SUdostwand die spitzbogige Sakramentsnische von 13462

• - Einziger profi lierter 
Bauteil des Turminnern ist das annähernd quadratische Gewölbe der Sakristei im 
Erdgeschoß (Abb. 289). Einfaches Rippenkreuz mit schlankem Stegprofil; K ehlen 
und Stegfläche 1952 überarbeitet. Der Schlußstein trägt in schwerem Vierpaß das 
Standeswappen; Schildform und Vierpaßprofi le (Abb. 3 I 6, 3 r8d) \veisen, soweit die 
dicke Übermalung ein Urteil zuläß t, in das a usgehende rs.Jahrhundert, während 
die markante Sandsteinabkröpfung des T reppenaufgangs in das erste Geschoß Pro-
file aus der Zeit des Turmausbaus zeigt 1. Laut Ausweis von Steinschnitt, Quader-
größe und Bearbeitung der inneren SichtOächen gehören die oberen Turmgeschosse 
der Gesamterneuerung von I 569- I 57 I an. Der Turm von 1480, offenbar schwerer 
beschädigt, a ls es die zeitgenössischen Berich te verzeichnen, scheint somit I569 bis 

1 Wappen Wurslemberger (2 ;< ) , Sinner (2 X) , Steiger (2 X) , v. IVatlenwyl, von Mülinen, Stürler, Daxel-
ho./Jer, Thormann, v. Büren, Tillier. - Von den für I 566 (JosuF. K JSSLINC) belegten sidelen hat sich nichts 
erhalten. Dagegen sind für die R enovationsperiodc I 774/75 (s. oben p. 243, Aom. 5) mehrere Zah-
lungen an Gestühl und Schnitzerei (Bildhauer \\'1 ER, Schreiner E NTZEN in Bümpliz, j OSEPII Nü ESCII 
in ßcrn; K irchmeierrechn. 18. und 22. ::\ovembcr 1774, 12. j anuar 1775; DSMR 18.juni 1775) belegt. 

2 Aus 1 Blausandsteinquader gehöhlt: Nische 42:31: 14 cm; im Spitzbogen 2 einfache Nasen . 1953 
das beschädigte obere \'ierlel rechts ergä nzt und Sich tOächcn - ohne \\"issen des Vf. - durch Zurück-
arbeiten entwertet. Photos vor und nach «Restauration» im Bildarchiv Kdm Bern. 

3 Die leicht gestürzte, stark asymmelrischc Schi ldform (i\bb. 316, 318) kommt in Bern zwischen 
I 470 I 5 ' 5 häufig, um I 560- 15 70 nicht mehr vor. Der Vf. ist Luc M OJON (Bern ) für wertvolle Hinweise 
hierzu sehr verpOichlet. 

i\ bb. 296,297. Nydeggkirche, Glockenstube. Links Feuerg locke von 1483, vgl. Abb. 299- 304; reclzls 
Predigtglocke von r654, nach U mguß 1902. - T ext p.266ff. 
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auf das Niveau des ersten Obergeschosses 
abgetragen und neu aufgeführt \\·orden 
zu sein 1• Auf dem Boden unterhalb der 
Glockenstube das Uhrwerk von I 936 2 • 

AUSSTATTUNG 

J!vandmalerei. Weder Schi fT noch Altar-
ha us gaben 1951- I953 Ausmalungsreste 
des 14. oder späten rs .Ja hrhunderts frei. 
Zutage trat einzig die Neubemalung von 
r668, sm·vohl im Chor3 a ls an Triumph-
bogen und im Schiff. i\m Turmäußern 
trug mindestens der K ielbogensturz des 
Eingangs vom Nydegghöfli her eine im 
H a lbrund gerahmte Bla ttrankeneinfas-
sung in R ot und Blau 4. Bis auf das seit-
lich eingerollte chriftband mit der ara-
bischen Jahreszahl 1668 links vom 
T riumphbogenscheitel (Schiffseite) und 
Fragmente des Rundbogenfriesesam obe-
ren Rand der drei Langhauswände wa-
ren weder Einzelheiten noch das dekora-
tive System lesbar erhalten. Farbska la: 
schwarz, weiß, grau, rot. Der Maler ist 
unbekannt. 

Geläute. Das erst seit 1958 vierstimmige 
Geläute in der Glockenstube setzt sich 
aus der Agathen- oder Feuerglocke von 
1483 (Abb. 296) , der 1902 umgegossenen 
Predig tg locke von L654 (Abb. 297) und 
zwei modernen Güssen zusammen 5. J ene 

1 In den Obergeschossen ist der Großquader-
verhand des mittleren 16.jahrhunderls gul ablcs-
bar. \ 'olle Sicherbeil über die Datierung ist immer-
hin erst von der - noch ausstehenden - Gcsaml-
rcslauration des G lockenturms zu erwarten. 

Abb. 298. ~ydeggkirche. Eingang in Chor, nach 
R estauration ' 951 - 1953: Triumphbogen ( '4-9+ bis 
1500), K~nzel ( 1566) a m neuen Standort, vgl. .'\ bb. 
294. K nnzclfuß neu. - T ext p. 250 f. , 263ff., 274. 

2 Signiert]. E. B;\ER, Sumisw~ld 1936. - Ein Uhrwerk im :\Tydeggturm erstmals belegt 15 10 (Ziffer-
blatt, s. p. 26 1, Anm. 3). direkt durch DSl\lR 1 522/ ll ; in der Folge häufig repariert und ersetzt. s. u. a . 
l\fanual d. obern burgerl. Stadtbehörde 1\" 212.299, 16. und 2 r.juni 1834-• Kdm-Archi'· Bern . 

3 Geringe Spuren an der Turmseite zu rechter Hand, an der 1668 durch \' ergrößcrung des Chors 
ins 1 nncre gezogene Wandpartic, ferner an der Chorseite der östlichen Triurnpbbogcnwand. Photos : 
Bildarchiv Kd m Bern. 

+ Oie R ahmen und Spiralbänder je dunkelblau bzw. dunkelrot ein~efaßt. fFa rbkopien im Keim-
Archiv Bern) . April 1952 entfernt. 

5 Lit.: lüsCIIELER in AHV X 1882, p.2Gß, und Si\, p. 14, I r. 52- 54; C. H owAI.D in « Glockcn-
weihr ... » 1886 und jber. Münsterausbau XV 1902, p. 1 o; R. VON TAVEL im Gemeindeblatt Nydcck-
kirchc 1939 und BTgbl. 12. April 1939. An der Neuaufnahme der Nydegglockcn waren FR,\ NCO 

G uSilERTJ und 1\rch. Bernhard FURRER (Bern ) wesentlich mitbcteiligt. 
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Abb. 299a, b. Feuerglocke I483: obere Umschrift mit Blendbogenfries und 5 Reliefs (Abb. 300-304); 

erste kleine zitglog von 1418 im Dachreiter der Kapelle von 1346 ist nicht erhalten; 
ihr Metall ist vermutlich in den Guß der zweiten, wohl 1654 eingeschmolzenen Zeit-
glocke von 1509 aufgegangen 1 • Die 1483 datierte Hauptglocke ist quellenmäßig 
nicht belegt. Keine der drei Umschriften nennt den Gießer 2

• Auf sie wird sich eine 
mit dem Guß der zweiten Zeitglocke gleichzeitige Zahlung für das Neuhängen 
der altenn schlach gloggenn uff nideg beziehen 3. Jedenfalls sind bis 1 6 54 zwei Glocken, 
eine kleinere (1509) und größere (1483) mehrfach bezeugt 4. - Am 22. Mai 1654 
erhält der Sattler DAVID TILLMANN eine Zahlung für vier Riemen zur Predig gloken 
im Nydekgthurn; es muß sich um die damals eben gegossene drittgrößte Glocke 
handeln, für die der Rotgießer DAVID ZEENDER 1656 zwei Zahlungen von zusammen 
393 U 6.8 erhält5. Vom spätern 17. bis Ende des 19.]ahrhunderts sind lediglich 
Unterhaltsarbeiten belegt 6• Erst nach 1900 kommt es zur Ergänzung des Geläutes. 
Im Zusammenhang der Turmrenovation von 1901 wird durch H. RüETSCHI in Aarau 

1 14I8: oben p. 236, Anm. 4; zweite Zeitglocke: Zahlungen an ULRICH TöTENSIED, «Käffeler am 
Stalden », für 1 Zentner weniger 7 U Kupfer an die zitgloggen uff Nideck, DSMR I 509/ll; an den Eisen-
schmied zu Worblaufen für 37'2 Zentner Eisen an die gleiche Glocke und ihren Kallen, ebenda I5IO/l. 

2 In Betracht fallen HEINRICH ZEENDER (erwähnt I463-I499), erster dieses bis I 735 tätigen 
Berner Glockengießergeschlechts, und MICHAEL BALDUFF (tätig I 4 7 I- I 487). TRÄCHSEL in Festschrift 
KMB 1879, p. 25; NüscHELER a. a. 0. I882, p. 137. Mit der Nydegglocke von I483 möglicherweise 
werkstattgleich die heute im HMB befindliche große Glocke von Bolligen bei Bern, dat. I48g. 

3 DSMR 1509/11, z. an den Zeitglockenrichter GoRIUS (Gregorius) WINKLER. 
4 r6oo hängt der Stadtschlosser SEBASTIAN NoLL eine Nydegglocke neu (DSMR I6oofl); offenbar 

die kleinere, da kurz daraufjACOB OcHs einjoch zur kleinen Glocke liefert (ebenda, II); 1622 folgt die 
Neuhängung der größeren Glocke durch den Nachfolger Nolls, HANsjACOB BINDER. DSMR 1622/ll; 
WÄBER in BZ I946, p. 81. 

5 DSMR I654, 2. Mai; ebenda 25. Oktober und I6. Dezember 1656; auch die Umschrift (s. unten) 
ist die einer Predigtglocke. Zu DAVID ZEENDER (Zender) I vgl. H. TüRLER in SKL 111, p. 548; die 
Liste von IO Glocken D. Zeenders ( I62g-1657) bei NüscHELER a. a. 0., p. 140, ist zu ergänzen durch 
das Rathausglöcklein von I642, Kdm Bern III, p. I 56; vgl. ferner ebenda I, p. 2484 und II, p. 36I 5. 

6 Zahlreiche Auszüge im Kdm-Archiv Bern (DSMR I5I3/1, I522/I, I585/ll, r6so/I, 1652 Mai, 
I662 5· September und 6. Dezember I663; I8o2: Man. der Gemeindekammer, p. 5, 38 und,,s8. 
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mittlere und Schlagring-Umschrift. Abb. 299a rechts= Abb. 299 b links.- Text p. 268f. 

zunächst eine dritte Glocke, die zweitgrößte des Turms, geliefert und I 902 die 
Zeenderglocke von I654 umgegossen 1 • Aus der gleichen Werkstatt stammt schließ-
lich das r 958 datierte kleinste Stück des Geläutes. 

I. Feuerglocke r483. Obere Umschrift (Abb.299), spätgotische Minuskel, Worttren-
nung (Interjektion) durch je zwei Rosetten übereinander: + ihesus: anno: mille-
simo : cccc : lxxxiii: menten [sie J : s ( anc) tan [sie J : spontaneam : honorem : deo : et: patrie: 
liberacionem 2

• Darunter Blendbogenfries mit 5 Reliefs von teils mäßiger, teils 
vortrefflicher Qualität (Abb. 29ga, b; 300-304). Von links nach rechts: Kreuzi-
gung in Rechteckfeld; Verkündigung an Maria in Medaillon; Abdruck eines 
(wirklichen) Spitzovalsiegels mit Standfigur eines Heiligen mit Buch und Pedum 
vor reicher fialenumschlossener Nische, Dm. 66 X 46 mm; von der Umschrift nur 
... abbatis . .. mit Sicherheit lesbar; am Siegelfuß Wappenschild mit steigendem Löwen 
(hl. Benedikt ?) . Persönliches Siegel eines Benediktinerabtes 3. Vom Siegel abhän-
gend (?) kleiner, mit Abtsstabkrümme bekrönter Wappenschild geteilt von wachsen-
dem Löwen oder Löwengreifund dreizackiger Krone4.- Brustbild Maria mit Kind, 
Hochrechteck mit dachförmigem Oberrand; Gethsemane, in Rechteck. Zeilenhöhe 

I R. VON TAVEL, a.a. 0. I939; nachJB Münsterausbau I902, p. IO, betrugen die Kosten Fr. 4500.-. 
2 Schluß der Inschrift ohne Bezug auf eine bestimmte Kriegstat; der alte Glockenspruch kommt 

bereits I423 in Biel (NüscHELER Nr. 62, 64), I44I in Zweisimmen (Nr. 634) vor. Gleiche Inschrift an der 
I 8s9 eingeschmolzenen Glocke des frühen I 4· Jh. im Dachreiter der Predigerkirche (oben p. I s6, Abb. I 62) 
und an 9 weiteren Güssen des alten Kantonsteils. 

3 Laut freundlicher Bestimmung durch Dr. CLAUDE LAPAIRE (Landesmuseum, 25. März und 
6. August I969) kommen weder Erlach-St.Johannsen, noch Interlaken (Propstei) in Betracht; für 
Frienisberg fehlt es an zeitgleichen Belegen; dabei sind Säßhäuser von St.Johannsen, Frienisberg, 
Fraubrunnen (Frauenkloster) in unmittelbarer Nähe der Kirohe (Wendschatzgasse, oben am Nydegg-
stalden) vor I483 mehrfach urk. belegt, s. TüRLER, BB 1896, p. I3, 43, I IS· Nach Vermutung Dr. La-
paires ist das Siegel mit keiner schweizerischen Abtei zusammenzubringen; Originalabdrücke bisher 
nicht nachweisbar. Abgüsse I962 (Gips) und I969 (Araldit) im Kdm-Archiv Bern; Phot. B. FuRRER 
I96g: Abb. 303. 

4 Höhe (Schild allein) I2 mm; Siegelringabdruck? Laut Befund von Burgerbibliothekar Dr. H. 
HAEBERLI (freundliche Mitt. vom Dezember I969) ist das Wappen nicht identifizierbar. 
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4 cm, Reliefs 6- ro cm 1 . - Mittlere Umschrift (Abb.299), Typen und Intetjeklionen 
wie oben: + ave: maria: gracia: plena : dominus: t(e)cum: benedictatu: inmulieribus : et: 
benedictus: fruclus: ventris: tui: ihesus: virgomaler: d ( o) m( ini ) : ora : pro: nobis: pect ( at )o-
(ri)b(u)s: amen. Luc. I 28, 42. Zeilenhöbe 2 cm ; keine Reliefs. Darunter umlaufender 
Maßwerkfries wie oben. Am Nlantel Einzclrelief: lat. Kreuz auf vierstufigem Sockel, 
Balken mit Rankenfüllung. Stark ausladender Schlagring; Umschrift (Abb. 299 
unten) mit Typen und Interjektionen wie oben, die längeren I ntervalle gefüllt mit 
R ankenfries analog Querbalken am 1viantelkrcuz: dom(i)11(u? Gußfehler)s : notser 
[sie] ~ ~ ~ persignum: crucis ~ ~ '*' deinimicis: nostris ~ '*' ~ libeta: nos ~ ~ 2 • 

Zeilen höhe 2 cm. Sechsbügelkrone; Glockenjoch und Beschläge nicht ursprünglich. 
Dm. 1 19 cm, I I. bis Bügelansatz 97 cm. Gewicht: r 1 Zentner. Ton: f3. 

2. Predigtglocke 1654, Umguß 1902 (Abb. 297). Oben Rankcnfries, wie die H aupt-
inschrift über Abguß auf die neue Glocke übertragen. Obere Umschrift, Antiqua: 
ZUO lliESU CHRISTO RUEF ICH EUCH SIN WORT ZU HOEREN ALLE GLYCII SO WIRD EUCH 
WERDEN SHJMMELRYCII. Darunter: 1654 I DURCH DAVID ZI::NDER IN BERN CEGOs-
SEN4. Auf gleicher M antclhöhe, gegenüber: 1902 I GIESSER H. RUETSCHI AARAU. -
Sechsbügelkronc; Dm. 8g cm, H. ohne K rone 74 cm. Gewicht 7 Zentner; angeblich 
aus Kanonenmetall gegossen~. - Ton: b. 

3· Zweitgrößte Glocke 1901. Antigua- Umschrift; "Mantel: LOBET DEN HERRN IN 
SEINE.l\1 HEILIGTUM. Unten: GIES EREI H. RÜETSClfl AARAU 190 1. Dm. 100 cm, H. 
83 cm. Ton: as. 

1 Abgüsse im Kd m-Archiv Bern. 
2 H OWALD 1886, 37; NüsCIIP.LER las als 1. \Vort (Fehlstelle) ngnus. Der lllilllcrc und untere Glocken-

spruch gehören zu den vom 14. bis 16. J ah rhundcrt weitverbreiteten Hcschwörungsforlllcln gegen 
Brandgefahr (Feucrsegen ) ; Glocken mit diesen ] nsc:hriften daher Feuer- oder Agathcnglockcn grnann t. 
ASA 1858. 1o; A H V v, 3 73; ·üsciiELER 1882, '33· '57· 

3 Gewichtsangaben nach HowALD 1886; Tonhohen nach ERNST Sc11 1ESS (Bern ) . 
4 Nicht ursprünglich; a lt er V\'ortlaut (nach JlowAw n.n.O. 1HUG: Aus dem Feuer jlos ich J Dnvid 

:(euder zu Bern gos mich / 1654· - Gleiche I nschrirtcn an clc>n zwei Glocken Zeendns ,·on 1632 in der 
Pfarrkirche zu E.!Jgiwil, Nüsc:JIELER 1882 N3. 143, 144. 

5 Nach HowALD 1886; ohne Beleg. 

Abb.300,301,302. Feuerglocke 1483, Reliefsam Glockenhals. Von links nach rechts Maria mit Kind , 
Verkündigung (mit Gußfehler), Kreuzigung. Nach Abdrücken 1961. - Text p . 268. 
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Abb. 303,304. Feuerglocke I483, Reliefsam Glockenhals. Links Abdruck eines unbekannten Abtssiegels; 
rechts Christus in Gethsemane. Nach Abgüssen I96I und I969.- Text p. 268f. 

4· Kleine Glocke 1958. Antiqua-Umschrift oben: SIEHE ICH VERKÜNDIGE EUCH 
GROSSE FREUDE - NYDEGG MCMLVIII. Mantel: Engelrelief, gegenüber Wappen der 
Nydeggemeinde. Unten: GLOCKENGIESSEREI H. RÜETSCHI AG AARAU. - Nr. 3 und 4 
mit Sechsbügelkrone, Dm. 77 cm, H. 64 cm. Ton: c. 

Farbfenster. Glasmalereien aus vorreformatorischer Zeit sind weder bezeugt noch 
erhalten. Zwei Gruppen von Wappenscheiben des 16. und 17.Jahrhunderts, bis 1951 
auf die Chor- und Schiffenster verteilt, sind seit der Kirchenrestauration von 1951 bis 
1953 zusammen mit drei Scheiben des Ig.Jahrhunderts in den neu verglasten Süd-
ostfenstern des Langhauses und im Pfarrerzimmer vereinigt (Abb. 305-313, 31 5) 1

• 

Im Jahr der Wiederaufnahme des Gottesdienstes, 1566, führt die Standesrechnung 
für 7 Fenster in die kilchen uff der Nydegk eine Zahlung an SIMON STEINEOGER auf2 • 

Zu dieser Gruppe gehört mindestens die 1566 datierte runde Standesscheibe Nr. 1; 
gleiche Jahreszahl tragen zwei kleine Wappenschenkungen des regierenden Schult-
heißen Hans Steiger (Nr. 2, 3); das gleiche Wappen zeigt ein drittes, undatiertes 
Rundscheibchen (Nr. 4) 3. Zwei große Wappenfenster, die GABRIEL GuT 1572 in die 

I Anordnung bis I929: THORMANN-VON MüLINEN, Die Glasgemälde der bernischen Kirchen, Bern 
(I 8g6, im ff. zit. TH.-v. M.), p. 57 f. 

2 Gesamtbetrag (mit anderer Arbeit) 48U I4·5· DSMR rs66/I, vgl. ASA NF Vjr904, p. 193. -
I s67 erhält auch MATHIS WALTHER eine größere Zahlung für- nicht näher bezeichnete Glaserarbeit 
u.a. in der Nydeggkirche (DSMR 1567, p. 38b). 

3 Worauf sich die Zuschreibung der Standesscheibe und der beiden datierten Steiger-Scheiben an 
Eilger STEINEOGER bei A. ScHEIDEGGER, Die Berner Glasmalerei von 1540-I58o, Bern 1947, p. 66, 102, 
123 (Kat.-Nr. 73, 75) stützt, ist dem Vf. unbekannt; der richtige Meistername (Simon St.) bei BLOESCH, 
Festschrift KMB 1879, p. 64, und SKL III, p. 239· 
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Kirche liefert, sind einzig durch den Zahlungseintrag bekannt 1 • Vom Zyklus des 
Jahres I 668 belegt die Kirchmeierrechnung wenigstens die zwei Schenkungen des 
Rats 2 ; vier weitere Kabinettscheiben unterrichten selbst über Stifter, Berufsstel-
lung undJahrzahl (Nr. 5-Io). ImJahre I8IO soll die Kirche durchwegs neue Fenster 
erhalten3. Die Baubehörde ist entschlossen, die «störenden» alten Wappenscheiben 
nicht wieder einzusetzen; erst auf das Anerbieten des Oberstleutnants Daxelhofer von 
Utzigen, die Scheibe seines Vorfahren, des Altschultheißen von I668 (Nr. 6) auf 
eigene Kosten in ein neues Fenster daselbst setzen zu lassen, bewilligt der Stadtrat 
den Betrag von 22.20 Kronen für die sechs neuen Chorfensterflügel, in denen nun die 
IO den alten Fenstern entnommenen Familienwappen vereinigt werden; einige 
Scheiben werden zuvor ausgebessert4. Erst I879 erfährt der Zyklus eine eigentliche 
Restauration, besorgt durch H. MüLLER und ADELE BEcK5. Im neuen Chorfenster 
mit der Darstellung von Christus als Gärtner zieht nach I885 nochmals ein Bild der 
alten Patronin Maria Magdalena in die Kirche ein6• I908 stellt die Regierung die 
I 3 alten Scheiben unter Denkmalschutz 7. Im Anschluß an die jüngste Gesamt-
restauration der Kirche erhält I955 RoBERT ScHÄR (Steffisburg) Auftrag, den Qhor 
mit neuen Glasmalereien auszustatten. Die vier I957/58 ausgeführten Fenster sind 
den Evangelisten Matthäus (Weihnachten), Markus (Ostern), Lukas (Pfingsten) 
und Johannes (Offenbarung) zugeeignet 8• 

1. Rundscheibe Bern-Reich. Bekrönte Wappenpyramide in Blattkranzrahmen; 
oben Schriftband (Fraktur): anno domini, 1566; auf Blattkranz unten älteres Datum 
1558. SIMON STEINEGGER9. Dm. 30 cm. TH.-v.M. Nr. Io; Scheidegger I947 Kat.-
Nr. 73 (Abb.3I2). - 2. Rundscheibe Steiger (weiß). Leicht gestürzter Schild in 
Blattkranzrahmen; Umschrift (Antiqua und Fraktur): IM. M. D. LX. VI. IAR schanckt, 
mich her Hans Steyger Schultheß zu Bernn hie har. Unter der Schrift Spuren eines älteren 
Textes. SIMON STEINEGGER. Dm. 30 cm. TH.-V. M. Nr. 7; Scheidegger I947, Nr. 75, 
Abb.313 10

• - 3· Rundscheibe Steiger (weiß), Gegenstück zu Nr. 2, Schild gegen 

I DSMR I572/II, Zahlung (einschließlich eines Rutenfensters im Turm) von 77U 6 s; BLOESCH l.c. 
I 879, p. 64, vgl. hier p. 240, Anm. I o. 

2 Kirchmeierrechnung I669: Hr. Hans Jacob Güder für das Bern-Rych 4 Duplonen undfür Hr. Dekan 
Rummels Wappen (Wortlaut nach HowALD I886, 35). 

3 Manual des Stadtrats VII, p. 409, 2.juni I8Io; Bewilligung von Kro. 280.20.2. 
4 Man. des Stadtrats VIII/I, p. 77, 22. Oktober I8Io; VIII, p. Io6, vom I2. November I8Io; p. I88 

vom 29.]anuar I8I I; p. 3I3 vom I7.Juni I8I I; Kirchmeierrechnung I2./I9. September (Ausbesserung 
durch den Glasmaler EGGIMANN) und 20. Dezember I8I 1. 

5 HowALD l.c. I886, 37; «Bund» I5.]uli 195I, Nr. 323. 
6 Zur Sammlung von I885 vgl. HowALD, a.a.O. I886; Entwurf von KARL GEHRI, Ausführung 

durch]. H. MüLLER; Phot. um I930: Bildarchiv Kdm Bern. I95I entfernt. 
7 V gl. unten p. 279, Anm. 5; bei Neuverglasung der Schiffenster I 929 neu zusammengestellt. 
8 Imjohannesfenster signiert «R. Schär I957/58». Kostenteilung: BTgbl. 24.juli I957 und Bild-

bericht (Kartons) 29. Juli I957; zur Übergabefeier vom 20. September I958 s. «Bund», 22. September 
I 958, Nr. 422. 

9 Die Standesscheibe war somit ursprünglich nicht für die Nydegg bestellt. Zum Herstellers. p. 269, 
Anm. 2; nach freund!. Mitt. von Glasmaler P. WüTHRICH trägt die Rückseite den eingeritzten Restau-
rationsvermerk: ... (Name unleserlich) Läufer und Glasmaleram Stutz; H.R.WALTHER? s. Anm. IO.-
Wo nachfolgend nichts anderes vermerkt, Standort heute in den Südostfenstern des Schiffs. 

IO Wie Nr. 3 wohl werkstattgleich mit den (qualitativ überlegenen) zwei Rechteckscheiben HANS 
STEIGERS im Münster, Kdm Bern IV, Abb. 332 (Nr. 45, 47).- Auf der Rückseite des Lorbeerkranzes 
eingeritzt: Hans Rudolf Walther Läuffer und Glaser 1668 neuw gejaßt. HowALD 1. c. I 886, 35· 
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Abb. 305. Nydeggkirche, Pfarrzimmer. H.J. Güder, Standesscheibe Bern-Reich, 
datiert 1668. Im Oberbild König David, die Harfe schlagend. Verz. Nr. 12. 

Text p. 273. 

jenen geneigt, Steinbock nach (herald.) rechts, gegenständig zu Nr. 2. Umschrift, 
Grund und Rahmen wie dort; unten Blattkranz ersetzt durch dreizeiligen Fraktur-
text: Erneuwert durch seine Sohns Sohn I Jr Johannes Steiger FreyHerr zu Roll ge-/ wesner 
Landtvogt zu Schärli [Echallens J und Newis [Nyon] 1688. SIMON STEINEGO ER. Dm. 
30 cm. TH.-v. M. Nr. 13 1

• - 4· Rundscheibchen Steiger (weiß): vor leerem Grund 
Steinbock nach (herald.) links, Kleinod über weißem Spangenhelm und buschiger 
Helmdecke. Schild und Schrift fehlen; wohl Fragment einer größern Wappenscheibe 
in jüngerer Rundfassungz. Dm. 20 cm. TH.-V. M. Nr. 4; seit 1953 im Pfarrer-
zimmer.- Sämtliche Scheiben von 1566 qualitativ anspruchslos, unsigniert. . 

5· Rechteckscheibe: vor Architekturgrund Rollwerkschild mit Wappen Hummel 
(auf Dreiberg drei Rosen, auf der mittleren Hummel), dieses wiederholt als Helm-
kleinod, gerahmt mit schwerem achteckigem Fruchtkranz, bekrönt von Engelputto. 
Unten Rollwerktafel mit dreizeiliger Frakturaufschrift: Hr. Johann Heinrich I Hummel 

I Auf die (herald.) Unstimmigkeit beider Steigerscheiben weisen schon TH.-v. M. p. 43 hin. Nach 
HowALD Wappenschild nicht ursprünglich; auf den alten Teilen rückseit. Inschrift Jörg Anttes Glaßer-
gesell Bärn was im 1566.jar. A. a. 0. I886, 35· 

2 Von K. HowALD 1. c. I 886, 35, auf die Scheibenlieferung des GABRIEL GuT von I 5 72 (oben p. 270, 
Anm. I) bezogen. 
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Abb. 306,307,308. Nydeggkirche, Scheibenzyklus 1668. Links Wappenschild des Kirchmeiers Vincenz 
Stürler; Mitte Schild des Altschultheißen Niklaus Daxelhoffer, flankiert von Justitia und Ceres; rechts 

Schild des Welschseckelmeisters Emanuel Steiger, erneuert 1685. V erz. Nr. 8, 6, 7·- Text p. 272. 

diser Zeit / Decan zu Bern 1668. In den vier Eckzwickeln figürliche Gelehrten- und 
Theologie-Allegorien. Ratsschenkung, zusammen mit N r. I 2. H.J. GünER?- TH.-v. M. 
Nr. II. Abb.3II 1

.- 6. Rechteckscheibe. Vor Architekturgrund Wappenschild 
Daxelhofer: aufrechte Bärentatze, diese als Helmkleinod vor leerem Grund wieder-
holt; wucherndes Laubwerk. Unten Rollwerktafel mit fünfzeiliger Frakturinschrift: 
Hr. Niclauß Daxelhoffer /alt Schuldt-jheyß der Statt/ Bern 1668. Im Zwickel unten links 
Justitia, unten rechts Geres mit Füllhorn. TH.-v.M. Nr. 8. Abb.307.- 7· Rechteck-
scheibe. Vor zwei gekreuzten Palmzweigen Wappenschild Steiger (schwarz); beid-
seits je I Putto; unten Schrifttafel mit drei Frakturzeilen: Hr. Emanuel Steyger, 
Seckel-jmeister und ober Comendant Welt-/sehen Landts 1668. Ward ernüwert 1685. Oben 
Engelsputto mit umwundener Krone, Inschrift CORONA / MEA / CHRISTUS. TH.-
v. M. Nr. I2. Abb. 308. - 8. Rechteckscheibe. Wappenschild Stürler in Blattkranz-
rahmen, kugelig eingerolltes Laubwerk, Kleinod Edelfräulein in üppigem Haar-
kranz; unten Rollwerktafel mit vierzeiliger Frakturaufschrift: Hr. Vincentz Stürler / 
Alt Venner und diser Zeit Kilchjmeyer vom Raht der Statt Bern / 1668. Unten beidseits 
Löwen-, oben Puttenköpfe. TH.-v. M. Nr. 5· Abb. 306.- 9· Rechteckscheibe: Wappen-
schild Frisching vor kugeliger Laubwerk-Helmdecke, Kleinod Bär mit Schwert; 
Blattkranz; unten dreizeilige Frakturinschrift: Hr. Samuel Prisehing / Neuwerweller 
Schultheiß/ der Statt Bern, 1668. Zwickelmasken wie Nr. 8. TH.-V. M. Nr. g. Abb. 310.-
10. Rechteckscheibe: vor fülliger Laubwerkdecke Wappenschild von Bonstetten mit 
bekröntem Spangenhelm und Schwan-Kleinod; Blattkranzrahmen; unten Rollwerk-
schild mit fünfzeiliger Frakturaufschrift: Jr. Caroluß von Bonsletten Freyherr zu Vaul-
marcus /Herr zu Jegestorff und diser Zeit/ deß Täglichen Rahts der Statt Bern / 1668. Zwickel-

1 Zu J. H. HuMMEL, damals hochangesehener Prediger im Münster und in der Nydegg vgl. 
GuGGISBERG Kirchengeschichte, p. 306ff. und passim bis 364. - Glasmaler: s. oben p. 270, Anm. 2; 
Wortlaut des Eintrags hinsichtlich Güder nicht ganz eindeutig. 
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Abb. 309,310,3 I 1. Nydeggkirche, Scheibenstiftung r668. Links: Wappenschild Carolus v. Bonstetten; 
Mitte: Schild des Schultheißen Samuel Frisching; rechts: Schild des Dekansjohann Heinrich Hummel. 

Verz.Nr. ro,g,5.- Text p.271 ff. 

maskenwie 8 und 9· TH.-v.M. Nr. 6. Abb.309.- 11. Rechteckscheibe: bekrönter 
Wappenschild von Erlach, von zwei gekreuzten Palmzweigen begleitet; unten vor 
Architektursockel seitlich eingerolltes Blatt mit dreizeiliger Frakturinschrift: SigijJ-
mund /von Erlach /1668. Auftragfarben. TH.-v.M. Nr. 3· Abb.3I4. Seit I95I nicht 
mehr in der Kirche 1

• - 12. Große Rechteckscheibe: Stand Bern. Vor reicher Halle 
aus zwei Bogenstellungen Wappenpyramide Bern-Reich mit zwei schildhaltenden 
Löwen; die hintere Arkade bekrönt mit Balustradenloggia, auf der König David, von 
vier Musikanten begleitet, die Harfe schlägt; am Boden datiert I668, unten rechts 
signiert H. GüDER 2

• 67X67 cm. TH.-v.M. Nr. I. Abb.305. Beste Scheibe beider 
Zyklen; seit I953 im Pfarrerzimmer. - 13. Kleine Hochovalscheibe. In Wellenband-
rahmen dreifigurige Allegorie auf Alter und Tod: zwischen stehender Frau mit 
Knospe in der Rechten (rechts) und jungem Mann mit beschwörender Gebärde 
(links) in Sessel betender Greis; über ihm schneidet eine aus Wolken ragende Hand 
den Lebensfaden ab. Flußlandschaft mit Hügelstadt, darüber Schriftband: VERA 
PHILOSOPHIA EsT MEDITATIO MoRTIS. Undatiert. Schenkung Dekan Rummels? 
Auftragfarben; H. 21,5 cm, Br. I8,5 cm. TH.-v.M. Nr. 2. Abb.3I5. Seit I953 im 
Pfarrerzimmer. - Mit Ausnahme von Nr. 12 sind sämtliche Scheiben unsigniert. Bis 
auf das « Serienfabrikat » Nr. I I handelt es sich um handwerklich tüchtige Arbeiten 
aus der Zeit des allgemeinen Niedergangs. Der gleichen Werkstatt wie Nr. 6, 8, 9, 10 
entstammt zweifellos der Zyklus von I678 in der Pfarrkirche von Hasle bei Burg-
dorf3. 

1 rg62 im Depot bei Glasmaler WüTHRICH, Bern. -Gleiches Schema stereotyp verwendet in den 
Erlachscheiben der Schloßkirche Spiez (I 676), TH.-v. M. Nr. I- I 6. 

2 Beleg: p. 270, Anm. 2.- Zu H.J. GüDER (um r635-r6go), Hauptmeister der Berner Glasmalerei 
im mittleren I 7 .] ahrhundert, s. SKL I, 634. 

3 TH.-v. M. p. 65; Taf. XXI rechts. 6 Scheiben im Hist. Museum Bern. 

18 - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 
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Abb. 3 I 2, 3 I 3· Nydeggkirche, Scheibenstiftung I566. Links: Wappenpyramide Bern-Reich, I 558. 
Rechts: Rundscheibe des Schultheißen Hans Steiger, vor I 566. Beide nachdatiert I s66. V erz. 

Nr. I, 2. - Text p. 270. 

14. Rechteckscheibe: Rudolph Abraham von Schiferli und Margaritha Ith I vermählt Anno 
1802. - 15. Rechteckscheibe Moritz v. Schifferli und Mathilde v. Stürler. Vermählt Anno 
1835. - 16. Rechteckscheibe Moritz v. Schiferli I Hildegard v. Wurstemberger. Über der 
Allianz Devise ANIMO ET FIDE. Unten rechts signiert «Chr. Bühler 1896» 1

• 

Kanzel. Bis I 95 I befand sich der I 566 durch J OSUA KISSLING erstellte predigtstuhl 
an der Schiffseite des rechten Triumphbogenschenkels. Seit I 668 betrat sie der 
Pfarrer über die Treppe längs der südöstlichen Chorseite und durch die Rundbogentür 
neben dem Triumphbogen 2 ; die Holzkanzel selbst bestand aus dem glatten ge-
schweiften Fuß, dem Achteckkorb mit Spätrenaissance-Blendgliederung im Wechsel 
zwischen pilastergetrennten Hochrechteck- und Bogenfüllungen toskanischer Ord-
nung, dem schmucklosen Fries mit der 1951 aufgedeckten eingelegtenJahrzahl 1566 
und dem durch PHILIPP HECHT zugefügten Balkenkopf-Kranzgesims von I573· 
Darüber Achteck-Schalldeckel mit einfacher Volutenbekrönung (Abb.294). Von 
diesem Bestand hat die Restauration von 1953, die der Kanzel den heutigen Standort 
vor dem andern Triumphbogenschenkel anwies, nicht viel mehr als den Korb 
belassen. An Stelle der erkerfußähnlichen Holzbasis3 trat ein wesentlich niedrigerer 
siebenkantiger Sandsteinfuß, die Frontbrüstung erhielt ein neues Lesepult und der 
Schalldeckel verlor seine Bekrönung (Abb. 298). Die ganze Kanzel, ein ansprechen-
des, wenn auch reichlich trockenes Werk der provinziellen Spätrenaissance, sitzt 
heute um die halbe Höhe tiefer als vor I 95 1. 

I Nr. I4-I6. noch nicht bei TH. v. M. (I895). 
2 Durch Wegnahme des Verputzes trat I95I der ursprünglich ebenerdige Zugang vom Schiff aus 

zutage: Rechtecktür, vermauert und bemalt I 668 (Photos November I 95 I, Bildarchiv Kdm Bern), offen-
bar mit enger Spiraltreppe auf der Chorseite des Triumphbogens. Auf diese Änderung des Zugangs 
muß sich die Inschrift von I668 am Kanzelfuß (s. unten) beziehen. 

3 Hier die I95I festgestellte gemalte Inneninschrift (5 Frakturzeilen): Im 1668 ist dises cantzellvon 
Meister Nielaus Lang versetzet worden. Schlosser war meischtter Caschper Cachelhoffer; vgl. hier Anm. 2. 
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Abb.3I4,3I5. Links: Ehemals Nydeggkirche, Scheibenstiftung I668. Wappenschild des 
Sigismund von Erlach. V erz. Nr. I I. -Rechts: Nydeggkirche, Pfarrerzimmer. Kleine Hoch-
ovalscheibe mit Allegorie auf Alter und Tod. Undatiert; I 668? V erz. Nr. I 3· -Text p. 273. 
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Abendmahlstisch. Von den seit Einführung des Abendmahls in der Nydeggkirche 
(1614) daselbst aufgestellten älteren Tischen hat sich keiner erhalten 1 • Ein beson-
derer Taufstein scheint, jedenfalls bis zur Reformation, nicht vorhanden 2 ; später 
dient der Abendmahlstisch gleichzeitig zur Vornahme der Taufhandlungen. Beiden 
Zwecken dient auch der I 953 in der Chormitte aufgestellte, von Arch. E. INDERMÜHLE 
entworfene, von MARCEL PERINCIOLI in Hartstein ausgeführte heutige Tisch3. 

Türen. Zum Charakter der protestantischen Pfarrkirche im alten Bern gehört, daß 
dem Bedürfnis nach lebhaftem künstlerischem Ausdruck einzig an Ausstattungs-
gliedern des Innenraums, an Taufstein, Tisch und Kanzel Zugeständnisse gemacht 
werden. So wird selbst an den großen nachreformatorischen Kirchen Berns, auch im 
I 7. und I 8.] ahrhundert, kein Portalluxus geduldet. Erst seit den bahnbrechenden 
Bronzetüren ÜTTO MüNCHS am Zürcher Großmünster weicht auch hier die altüber-
lieferte Bilderfeindschaft. Von den zwei guten Bronzetüren MARCEL PERINCIOLIS an 
der Nydeggkirche stellt die ältere, das Portal an der Brücke ( I955) auf zwei Flügeln 
von je vier Breitrechteckfeldern die Passion Christi dar, während die zweite, das 
Rundbogenportal gegen den Nydegghof ( I955) auf sechs Breitrechteck- und zwei 
Viertelskreisfeldern neutestamentliche Episoden frei kombiniert 4. 

I Zum 1. Tisch von 16I4 s. GRUNER DUB I 732, p. 251; der laut RM 88/23 ( 16. Februar I644) für 
die N'kirche bestimmte weiße Marmortisch kam ins Münster; vgl. FLURI im XXXIII. Jber. Münster-
ausbau (I928), p. IS· Zum 2. Tisch (I864) s. Kirchmeierrechn. I 1. November I864 und Phot. um I885,. 
hier Abb. 294· 

2 Zum Taufrecht der Stadtkirchen außerhalb des Münsters s. oben p. 224, Anm. 7· 
3 Querachteckplatte, am Fuß leierspielender Engel, Kreuz und umlaufende stilisierte Flußschleife 

mit Fischen. 
4 Beide Türen sign. und datiert, die obere MCMLIII, die untere MCMLV. Zur ersten (enthüllt 

I2. Dezember I953) vgl. Pfr. E. SeHNEEBERGER im «Nydeggboten» XV/3, Dezember I953, p. I4f. 
(2 Abb.); A. ScHEIDEOGER im «Bund» 2o.Dezember 1953, Nr.593 (I Abb.). Vgl. ebenda (Übergabe-
feier 20. September 1958) 22. September 1958, Nr. 422. 
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Abb. 3 I 6. N ydeggkirche, Glockenturm. 
Schlußstein des Erdgeschoßgewölbes, um 
I 48oj82. V gl. Abb. 289, 3 I 8. - Text p. 265. 

Orgel. Spät, fast 70 Jahre nach der 
Wiedereinführung des Orgelspiels im 
Bernbiet\ erhält auch die Nydegg-
kirche ihr erstes Instrument. Seit 
1794 steht auf der Westempore das 
kleine sechsregistrige Positiv des DA-
NIEL RunoLF HENZI 2 ; auf das Ver-
kaufsangebat des Eigentümers (I 8oo) 
tritt die Behörde nicht ein3. Erst 
zwölf Jahre später erhält die Kirche, 
nach langwierigem Schwanken zwi-
schen den Offerten mehrerer ein-
schlägiger Firmen 4, ihre erste eigene 
Orgel. Am 20. Dezember 1813 wird 
das von SuTER & Wvss in Bern ge-
baute elfregistrige Instrument auf 
der neuen Orgelempore vor dem 

Mittelfenster im Chor aufgestellt 5; als Schnitzer des Empire-Orgelprospekts sind die 
Bildhauer FRIEDRICH ScHRÖTER und FRANQOis-MICHEL Pu GIN bezeugt6• I 867 durch 
Zufügung eines weiteren Registers (Philharmonika) dem Zeitgeschmack angepaßt7, 
genügt das Sutersche Werk (Abb. 294) bald daraufnicht mehr. Im Jahre 1885 ver-
schwindet die Chorempore, das Instrument von 1813 wird der Gemeinde Kander-
grund geschenkt, in deren Kirche es noch heute steht 8, und auf die erweiterte West-

I Nach der streng musikabstinenten Reformationszeit I574 der posaunenbegleitete Psalmengesang 
eingeführt; noch I 663 scheitert ein erster Anlauf zugunsten des Orgelspiels; I 726 erste nachreformato-
rische Münsterorgel, s. Kdm Bern IV, p. 392 ff. 

2 Leihgeber, nicht Erbauer, vgl. STETTLER I 945, p. 4; Man. Munizipalität VI 2 I, I 2. August I 799; 
« Orgelweihe ... » I 886, p. I 6. 

3 Man. der Gemeindekammer 11, p. 263 und 334, I4. Juli und 28. August I8oo; Man. der Bau-
kommission 27, 30, 26.juli I8oo. Später in der Pfarrkirche von Gurzelen (HowALD l.c. I886, 34, vgl. 
I 6); laut Mitt. des Organisten daselbst bis I 894 erhalten, wobei einzelne Pfeifen nach Aufstellung des 
neuen ( I944 ersetzten) Instruments teils bei Schulkindern, teils beim Organisten (zum Stimmen) in 
Gebrauch blieben. 

4 U.a. von ALOYS MoosER (Freiburg i. Ü.); zu den Verhandlungen I809-I812 s. Man. des Stadt-
rates VII, p. 94 (I8o9), VIII 224,433, 436 (I8I I), IX 62 (I8I2). 

5 Übernahme 20. Dezember I813 und Gratifikation an joHANN SuTER: Man. des Stadtrates IX, 
p. I63, 28. April 1814. (Abweichende Angaben in« Orgelweihe ... » I886, p. 7f., I 7, 34: erstellt durch 
Orgelbauer ScHNEIDER in Trubschachen unter Mithilfe von Klaviermacher Wvss in Bern, eingeweiht 
bereits Herbst I812.) Vgl. ferner MoRGENTHALER in BZ 1947, p. I70. 

6 Zahlungen an ScHRÖTER: Kirchmeierrechn. IO. Oktober 1813, ebenda 18I4 (undat.); Man. der 
Kirchenkommission IV/2, 23. April I8I4; an PuGIN: Kirchmeierrechn. I3. Oktober I813. 

7 Reparatur I 831: Stadtratsman. XIV, p. 22 I; neue Instandstellung und Ergänzung (Philharmo-
nika): Gemeinderatsman. 1. November I867.- Phot. in situ (I885): V erz. Darst. Nr. 5, Abb. 294· 

8 Renovation durch den Orgelbauer WEBER und Schenkung durch den Gesamtkirchgemeinderat 
Bern: « Orgelweihe ... » I886, p. 8, I 7, 34· Phot. der Orgel an ihrem heutigen Standort: Kdm-Bild-
archiv Bern. 
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Abb. 3 I 7· Nydeggkirche, Abendmahlsgerät. Silbervergol-
dete Schenkkanne, Augsburg 1697. Bis I 755 im Rathaus. 
V erz. Nr. 9·-Text p. 278f. 

emporekommt die von WEBER (Bern) und HAAS 
(Luzern) nach Entwurf des Architekten EnuARD 
voN RonT erbaute dritte Orgel, mit zwölf Regi-
stern und neogotischem Prospekt 1 • 

Nach Abschluß der jüngsten Gesamtrenova-
tion ist Dezember I953 die nach Disposition von 
ERNST ScHIESS (Bern) von der Firma 0. METZLER 
und Söhne in Dietikon erbaute vierte Orgel auf 
der neuen Westempore der Benutzung übergeben 
worden. Sie hat 24 Register, 6 I 3 Pfeifen, Schleif-
windladen und mechanische Traktur. Im Auf-
bau der Register folgt sie, in bewußtem Gegen-
satz zu den Prinzipien des Orgelbaus im I9.]h., 
dem Vorbild der Instrumente aus der Zeit Jo-
hann Sebastian Bachs 2 • 

Kultgerät. Einziger Beleg für das vorreforma-
torische Kultgerät der Nydeggkirche ist das amt-
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liche Verzeichnis der laut Reformationsdekret April I 529 zur Vermünzung abge-
lieferten Kelche und Kirchenzierden; aus der Nydegg sind drei Kelche aufgeführt3. 
Im Jahre I6I3 vermacht Gabriel Mutach (I588-I628) anläßlich seiner Hochzeit 
mit Catharina Wyß der Nydeggkirche einen Becher mit dem Stifterwappen, der sich 
indessen seit dem I8.Jahrhundert wieder im Besitz der Familie befindet 4; I672 
liefert der Goldschmied DA VID KüHLER eine silberne Platte in die Kirche 5; durch 
zwei I 760 und I 770 aufgenommene Inventare erfahren wir, daß das Gerät der 
Nydeggkirche, aus 2 souscoupes mit Füßen und 2 silbervergoldeten Kelchbechern 
bestehend, in einem Trog der oberen Sakristei im Münster verwahrt wird 6 ; I 779 
kommen zwei durch den Kannengießer RonER gelieferte Abendmahlskannen aus 
Englischzinn hinzu 7. Schließlich stiften auf Karfreitag I86I Altschultheiß E. F. von 
Fischer, der Hauptförderer der Kirchenerweiterung von I865, eine silberne Tauf-

I Beschluß der Kirchgemeinde I 1. Juni I882, Auftrag an Orgelbauer WEBER 20. März I884; Ein-
weihung I3. Dezember I885; Kosten: Fr. I2000.- Verwaltungsberichte der Stadtverwaltung I883 bis 
I885 und Aktenband Nydegg 1885, Stadtarchiv; « Orgelweihe ... » I886, p. I 7f., 34·- «Pneumatische 
Fabrikorgel der Jahrhundertwende » (E. ScHIEss). 

2 Nach E. ScHIEss, «Die neue Orgel», Nydeggbote XV/3 I953, p. I5f. 
3 Neu ediert von MARIE RoosEN-RUNGE-MOLLWO imJB HMB XXIX I949, p. 30ff.; Nydeggkirche 

p. 32, 2 Ablieferungen; nur die zweite mit Gewichtsangabe: ab der Nydeck 11 Kelch wegend 111 marck 
VI lod. Verzeichnis 2 I. April I 529, StA Bern. 

4 Zurückgekauft von der Familienkiste Mutach; heute im Besitz von Herrn Walter von Werdt-von 
Mutach, Gümligen (freundl. Mitt. des Eigentümers). 

5 DSMR I672 (Oktober); nach Taufrodel X an Stelle von 2 Zinnplatten erstmals verwendet 
I9· Mai I672; dazu A. FLURI inJber. Münsterausbau XXXIII/I928, p. 14f. 

6 I 760: s. FLURI 1. c. p. 20; I 770: Kirchmeierrechn. 3 I. August, Stadtarchiv. 
7 Kirchmeierrechn. 3· April I 779, Z. von 4 Kro. 20; FLURI 1. c. p. 37; zum Krankenkelch s. unten 

(Nr.6). 



STADT BERN 

kanne, I906 Rudolf von Tavel den kleinen Krankenkelch 1 • Das heutige Abend-
mahlsgerät setzt sich aus sechs Kelchen, zwei Schenkflaschen und zwei Brottellern, 
das Taufgerät aus einer Silberkanne und einer Christoffel-Taufschüssel zusammen. 

Kelche. I. Silber vergoldet. Leicht auswärts geschweifte glatte Cuppa (H. 7,0 cm), 
sechseckiger Hals, Nodus mit übereinander gegenständigen gerippten Blättern und 
6liegenden Rhomben (H. 6,o cm), Sechspaßfuß mit feinem doppeltem Zickzackfries 
am senkrechten Absatz (H. 6,6 cm). Gesamthöhe I9,5 cm; oberer Dm. I I,o cm, 
unterer I5,3 cm 2

• Keine Marken. An der Innenseite des Fußes spätere Gravur 
N. K. 3. Mitte oder drittes Viertel des 1 6.J ahrhunderts 4. - 2. Silbervergoldet. Auf-
bau, Details und Gravur wie bei I, aber mit abweichenden Verhältnissen: Cuppa 
8,o cm, Hals 6,5 cm, Fuß 5,7 cm hoch; Gesamthöhe 20,2 cm; oberer Dm. II,I cm, 
unterer I4,9 cm. Fries am Fußabsatz Variante zu I .. Keine Marken; frühes I7.Jahr-
hundert (?) 5. - 3, 4· Zwei gleiche silbervergoldete Kelche. Leicht geschweifte 
glatte Cuppa (H. 7,7 cm), sechseckiger Hals (H. 5,5 cm) mit geripptem Nodus, 
Sechspaßfuß mit senkrechtem Absatz, auf diesem umlaufender Fries mit Hoch-
ovalmuster. Beschau Bern, Meistermarke des MARQ,UARD ZEHENDER II (I6I6 bis 
I679). Mit drei weiteren analogen Kelchen im Münster und in der Französischen 
Kirche aus Silbergeschirr von Thorberg hergestellt I644l45 6• An der Innenwan-
dung des Fußes spätere Gravur N. K. - 5· Wie 3 und 4; Kopie von ZIGERLI & Co. 
(Bern).- 6. Silber, Cuppa innen vergoldet. H. 13,4 cm. Neurenaissance. Am Außen-
rand der Cuppa Frakturinschrift: Nehmet hin und trinket Alle daraus; am Fußrand 
(Antiqua): DER KIRCHGEMEINDE ZUR NYDECK GESCHENKT VON HERRN Dr. R. V. TAVEL 
I906. Keine Marken. Zugehöriges Tellerchen an der Unterseite graviert «G. Her-
bert I Berlin IN.». Dm. 8,2 cm. Brotbüchse, oberer Dm. 5,6 cm. 

Platten, Kannen. 6, 7· Zwei gleiche silberne Brotplatten. Profilierter Achteckrand, an 
den Ecken einspringend. In der Plattenmitte graviertes Standeswappen: bekrönter 
Hochovalschild mit Palmzweigen 7. Oberer Dm. 32 cm, Achteckseiten I2,5 und 
9 cm. An Fuß- und Tellerunterseite je I Beschauzeichen Bern und Meistermarke des 
ANDREAS ÜTTH 8; jüngere Gravur ]V. K. - 8, 9· Zwei große silbervergoldete Schenk-
kannen. Auf kreisrundem Fuß mit Fruchtkranz und kurzem akanthusgeschmücktem 
Hals flacher Corpus mit beidseitigem erhabenem Standeswappen: zwei gegenständige 
bekrönte Schilde mit Palmzweigen. Zwei Löwenköpfe mit Ringen; durch diese läuft 

I « Lebensnachrichten über E. F. v. Fischer ... » ( I874, s. Bibliogr. p. 254), p. sso; FLURI a.a.O. p. 25. 
2 Gewichtsangaben aller Abendmahls- und Taufgeräte der Kirche bei FLURI, a. a. 0. p. 46. 
3 Alles Silbergeschirr der vier Stadtkirchen I824 durch L. F. BRUGGER mit Initialen- hier NK -

bezeichnet. FLURI a. a. 0. p. 45· 
4 Nach FLURI, 1. c. p. 3 I «möglicherweise älter» als die Kelche Nr. 3 und 4·- Zu vgl. u. a. der I 534 

datierte Kelch von St. Beatenberg, Abb. « Hochwächter » 5/ I 949, Taf. p. I 64. Ratsstiftung auf die 
Wiedereröffnung der Kirche I s66? 

5 Bei FLURI, p. 3 I, gleiche Dat. wie bei N r. I, ohne Beachtung der Proportionsänderung. 
6 Nachweise bei FLURI, a. a. 0. p. I 5, 26f. (Abb. p. 26 links); L. MüJON in Kdm Bern IV, p. 400, 

Abb. 408.- Zu MARQUARD ZEHENDER II s. MARIE RoosEN-RUNGE-MüLLWO in JB HMB XXX 1950 
(195I), p. 52, Zeichentab. p. 58, Nr. VI-VIII (Beschau) p. 59, Nr. I2, 13 (Meistermarken).- AJle 
Kelche in Münster und Nydeggkirche I 864 repariert und neu feuervergoldet. FLURI 1. c. p. 3 I. V gl. 
hier p. I s6 (Französische Kirche). 

7 Graveur:joHANN CASPAR MöRIKOFER I778. FLURI a.a.O.p.35, vgl. p. 32. 
8 Zu ANDREAS 0TTH (I 685- I 765) s. L. MoJON in Kdm Bern IV, p. 400, 436; wohl mit den in den 

Inv. I 760 und I 770 aufgeführten 2 souscoupes (s. oben) identisch. 
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je eine Kette zum Pfropfen hinauf; konisch-runder Ausguß. Alle erhabenen Teile sind 
getriebene Appliquen. H. ohne Pfropfen 40 cm, mit diesem 47,5 cm; größte Breite 
24 cm. Zwei Meistermarken: an Fuß und Zapfen Monogramm G F 1

; am Pal-
mettenkranz (beidseitig) PR; Feingehaltszeichen: Lilie über XI 2 • An der Untersicht 
des Fußes gravierter Hochovalschild mit getilgtem Wappen und der Jahrzahl 1697. 
Abb. 3 I 7. - Wie die vier gleichzeitigen kleineren Kannen des Münster-Silbergeschirrs 
sind die zwei Gefäße Rest eines ursprünglich sechs Stück umfassenden Satzes profaner 
weißsilberner Kettenflaschen, die vom Rat 1694 für das Rathaus bestellt, in Augsburg 
verfertigt und drei Jahre später geliefert wurden; erst seit Ende I 7 55 sind sie in kirch-
lichem Gebrauch3. 

Taufgerät. IO. Silberkanne. Achteckige, nach unten verjüngte Form. Achteckdeckel 
und -fuß, Griffhenkel, Delphinausguß. H. 29,8 cm, oberer Dm. 10,5 cm, Fußdm. 
Io,8 cm. Erhabener Dekor in Napoleon III-Neubarockformen. Auf zwei Achteck-
seiten je I gravierte Frakturinschrift: Lasset I die Kindlein I zu mir kommen I und wehret 
ihnen nicht I denn I solchen ist das I Himelreich I . Matth. I9. I 4. Gegenüber: Der I Nydeck-
gemeinde I Bern. I auf I Charfreitag I I86I. I Röm. 6.3. An der Fußunterseite graviert 
E Ma. Keine Marken 4. - I I. Neusilberne Taufschüssel, kreisrund. Am oberen Rand 
und Fuß Perlschnur. H. 9,4 cm, oberer Dm. 25,3 cm, Fuß 10,3 cm. An der Außen-
wandung graviert N. K., darunter Nydeckkirche; unter Fußrand gestempelt« 95681 »; am 
Seitenrand des Fußes Beschau (Waage), Marke CHRISTOFLE und Stempell21 und 131. 

WÜRDIGUNG 

Seit 1908 steht die Nydeggkirche samt Turm und 13 Wappenscheiben unter Denk-
malschutz5. Ihren Wert bestimmt nicht der durch vier einschneidende Umgestal-
tungen in Mitleidenschaft gezogene Außenbau. Interesse verdient sie durch drei 
andere Qualitäten: Lage, historische Bedeutung und Raumtypus des Innern. Durch 
ihren Standort auf der Kuppe des Nydegghügels gibt sie der Spitze der Flußhalbinsel 
und damit dem ganzen Stadtbild den östlich abschließenden Akzent 6• Als Nach-
folgerin der zähringischen Burg des ausgehenden 12.jahrhunderts ist sie zwar nicht 
in direkter «Erbfolge», wohl aber topographisch und mit den Fundamenten ihres 
Chors aufs engste mit dem Herrschaftssitz des Stadtgründergeschlechtes verbunden, 
eine Verzahnung, wie sie unter den bedeutenderen Städten der Schweiz wohl nur das 
frühmittelalterliche Lausanne aufweist 7. - So schlicht und ländlich-währschaft sich 
die Kirche darbietet, so unkonventionell und, innerhalb der zahlreich erhaltenen 

1 RosENBERG, Der Goldschmiede Merkzeichen !3 1922, Lf.-Nr. 736: GoTTLIEB FRANK oder GEORG 
FRIEBEL, beide .A.ugsburg um 16go-1 730; vgl. FLURI, a. a. 0. p.4of. Hier Tab. p. 282. 

2 RosENBERG a. a. 0., Lf.-Nr. 765: wahrscheinlich PETER RAMS (t I 737); FLURI 1. c. p. 41. 
3 Alles Nähere dazu bei FLURI, a.a.O.p. 16f., 37ff. und Abb. p. I7; vgl. ferner F. THORMANN in BBI 

I 923, p. 203. 
4 Schenkung von E. F. von Fischer 1861, s. oben p. 277f. 
5 Regierungsratsbeschluß vom 24. November I 908. 
6 Vgl. oben p. 233, Abb. 274ff.; vgl. Kdm Bern I, Abb.46, 53, 54, 152; GANTNER, KgS II 1947, 140. 
7 Nach L. BLONDEL liegt die Kathedrale über dem Grafensitz der merowingisch-frühkarolingischen 

Zeit, bestehend aus einem belassenen spätrömischen burgus (Wehrturm des gallorömischen Oppidums) 
unter dem Chor und der Wohnburg des 8.(9.]ahrhunderts unter dem heutigen Schiff. «Les origines de 
Lausanne et les edifices qui ont precede la cathedrale actuelle », Lausanne I 943, p. 9 ff., I 7' 23, und 
Abb. I (I-II); ders. in Kdm Vaud II 1944, p. 29ff., 48ff. und Abb. 10-15, 24-27. 



STADT BERN 

Sakralbauten der Spätgotik im bernischen Umkreis, durchaus eigenartig sind die 
Verhältnisse des Innenraums. Das gilt sowohl für die Kapelle von I346 mit dem 
erhaltenen Chor und einem wohl wesentlich kürzeren, quadratnahen Schiff, als auch 
für die Kirche von I 494- I 500: auf einen geräumigen Saal öffnet sich ein ungewöhn-
lich stumpfer Chorraum. Seit dem Umbau von I95I-I953 wissen wir, daß dessen 
breitspurige, jeder Tiefenwirkung entgegenwirkenden Verhältnisse, die Breite der 
Wandabschnitte beiderseits des Triumphbogens, der lässige, geometrisch nicht ein-
deutig definierbare Schnitt des Polygons dem mittleren, nicht erst dem ausgehenden 
Spätmittelalter angehören. Ohne jeglichen Anspruch auf architektonische Differen-
zierung liegt die Nydeggkirche damit in der Randzone jener in der schweizerischen 
Hoch- und Spätgotik des I4./r5.]ahrhunderts nur schwach vertretenen «antilongi-
tudinalen » Gegenbewegung, an deren Spitze die raumvereinheitlichenden, nicht 
raumerschließenden Sakralbauten der Zeit, die gotischen Zentral- und Hallen-
kirchen stehen. 

a b c d 

Abb. 3 18. Heraldische Belege zur Datierung des Bernschildes im Turmgewölbeschlüssel 
der Nydeggkirche, Abb. 316: Schildformen um 1465-1490. 

a Berner Udelbuch 1466, Titelblatt. - b Bern, Münster: Wappenkonsole von Erlach, 
um 1471/Bo. - c Basel, St. Peter: Eberler-Grabstein, 1474/75· - d Bern, Nydeggkirche: 

Glockenturm (um 1480/82). 



VERZEICHNISSE 



TABELLE I: GOLDSCHMIEDEZEICHEN 

Beschau- Meister- Text 
Nr. und Bei- Meister Zeit Gegenstand Standort 

zeichen zeichen p. 

I ~ Im Marq. Zehender II I644/45 I Kelch Franz. Kirche I 56 

2 " " Marq. Zehender I I Mitte I 7.Jh. I Kelch Franz. Kirche I 56 

3 ttt f3 Marq. Zehender I I I644/45 2 gleiche Kelche N ydeggkirche 278 

4 " " Marq. Zehender I I um I652 2 Kelche Heiliggeistkirche 225 

5 ., <D Gottlieb Frank oder I697 Schenkkanne N ydeggkirche 278 
Georg Friede! (bis I 755 Rat-

~ 
(Augsburg) haus) 

6 " Peter Rams? (Augsb.) I697 Schenkkanne wie Nr. 5 278 

7 ~ • CarlJenner I729 2 Kelche Heiliggeistkirche 225 

8 0 • Andreas Otth Mitte I8.Jh. 2 gleiche Brotpl. N ydeggkirche 278 

9 Q • Abrah. J enner IV (?) I756 2 Silberplatten Heiliggeistkirche 226 

IO b 'IP Papus & Dautun um I 75oj6o Taufkanne Heiliggeistkirche 226 
(Lausanne) (urspr. Kaffeek.) (bis I 86o privat) 

I I C' • Joh. Jakob Dulliker I777 2 Kelche Franz. Kirche I 56 

12 Q • Joh. Jakob Dulliker um 178o? 2 Brotplatten Franz. Kirche I 56 

I3 ~· 0 Lud. Friedr. Brugger 1804 I Taufkanne Franz. Küche 156 

I4 • Lud. Friedr. Brugger 1805 I Unterschale Franz. Kirche 156 

I5 ~~ H. Schmid 1864/ I876 2 Kelche Heiliggeistkirche 225 

TABELLE II: STEINMETZZEICHEN 

Steinmetzzeichen Ort Zeit Meister 
Text 

p. 

I FRANZÖSISCHE KIRCHE I 
Altarhaus: 

X ~ um I28o 88 

+ Fenstergewände (äußere Leibung) 

H T Konsolen und Gewölberippen um I28o H. = Humbert (?) 88 

T 
Langhaus: 

I H' Arkadenbogen (beidseits) I270-1280 97 

F m Q Arkadenbogen (Nordseite) 1270-1280 97 

w h I Arkadenbogen (Nordseite) 

I n =F Arkadenbogen (Südseite) I270-1280 97 

+ + ± Arkadenbogen (Südseite) 



ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

AARAU I54· 
ABEILLE, J oseph, Architekt 

I574, I705. 
ABERLI, J ohann Ludwig, Ma-

ler 28, 29, I22, IBo, 2421, 
2429, 256. 

ABlAS, Darst. I 5· Jh. I 30. 
AcHSHALM, Hans 7 I. 
-Wappen 78. 
ADOLF VON NASSAU 48. 
ADRANO (Sizilien) 2336• 

AGATHA, hl., Patrozinium, 
Glocken 237, 2682 • 

AGNES voN MoNTEPULCIANo, 
hl., Darstellung I 5·Jh. I 3 I. 

AICHEL, siehe Santini. 
ALBERT VON ERFURT (oder 

SACHSEN), Dominikaner, 
Darstellung I 5· Jh. 66. 

ALBERTUS MAGNUS, Domini-
kaner, Darstellung I 5· Jh. 
62, 66, I 3 I. 

ALDRICH, Henry, Architekt 
2293. 

ALLMEND 46 10• 

ALPHONS DER KEUSCHE von 
Hispanien, Darstellung I 5· 
Jh. 366, 38. 

ALTENBERG 49, 243· 
AL TON, siehe Wilhelm. 
AMBROSius, hl., Darstellung 

I5.Jh. I32· 
AMIENS, Kathedrale I 181 • 

AMON I335. 
ANDREAS CHRYSOBERGES oder 

GRAEcus, Bischof von Rho-
dus, Dominikaner, Dar-
stellung I 5· Jh. 69. 

ANDREAS VON UNGARN, Erz-
bischof von Antivari, Do-
minikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 67. 

ANGELICO, FRA GIOVANNI, 
Maler 70. 

ANHEISSER, C., Zeichner 256. 
ANNA, hl., Darstellung I 6.Jh. 

I482. 
-Patrozinium, Altäre I48, 

234· 
ANNECY, Savoyen I9. 
ANNIBALDI, Hanni baldus 

degli, siehe Hannibaldus. 

Bearbeitet von Verena Zimmermann 

ANSHELM, Valerius, Chronist 
44, 5, 51, 51 1

, 537, 55, 76, 
78, I37 8, 237, 2378, 254· 

ANTIQUITÄTENSAAL 7, 29. 
ANTOINE, J acques-Denis, Ar-

chitekt 2276. 
ANTONIERGÄSSCHEN 93. 
ANTONIERHAUS (Tönierhaus), 

siehe Antonierkirche. 
ANTONIERKIRCHE (Antonier-

haus) 3-45, I37, 2377· 
- Altäre 5, I 8-24. 
- Altarraum, Chor 6, 7, 8, 

10, I04, II, I2, 123, I3, I33, 
I34, I4, I5, 16, I84, 20, 28. 

- Fassade (Gassen-, Lauben-, 
Südfront) 6, 8, IO, 133, I4, 
I 7, I8, 28, 29, 29 1

• 

- Grundriß I3, I6, 27, 28. 
- Kornhaus 4, 6, 7, 29. 
-Krypta, siehe Sakristei. 
- Sakramentsnische I24, 13 1 , 

I 6. 
- Sakristei 57, 6, 8, 9 I 2, I 3, 

I 5, I 6, I 7, 28, 29. 
-Schiff 93, I I, I2 1 , I34· 
-Spital, Spitalkirche 3, I I, 

I 8. 
- Treppe, Wendeltreppe, 

Treppentürmchen 7, 8, 10, 
I3, I5, I8. 

-Wandmalereien 103, I04, 
I84, 29-45· 

ANTONITER (Tönier, Spital-
orden) 3, 4, 5, g, I5, I 7, 22. 

- Ordenszeichen, siehe Tau-
kreuz. 

ANTONius, sel., Darstellung 
I 5· jh. I 3 I. 

- d. Gr., hl. 3· 
- Darstellung I 5· Jh. I 4· 
- Legende, Darstellung I 6. 

jh. I 9, 20, 22, 32-35, 
39-41, 45, I37· 

- Patrozinium, Altar 234· 
ANTTES, Jörg, Glaser 27I 1 • 

APPEL, Valerius, Tischma-
cher 72, 75· 

AQUIN, Thomas von, siehe 
Thomas. 

ARCHER, Antoni, Seckelmei-
ster 238 1 , 2382. 

ARCHER, Wappen I 2 7. 
ARCHITEKTEN, BAu- UND 

WERKMEISTER, BAUINSPEK-
TOREN, INGENIEURE, siehe: 
Abeille, J oseph; 
Aldrich, Henry; 
Antoine, J acques-Denis; 
Baumgartner, Samuel; 
Beer, Franz; 
Bertallo, Emilien; 
Blondel, Franc;ois I; 
Borromini, Francesco; 
Brosse, Salomon de; 
Bürgi, F.; 
Dähler; 
Dietzi; 
- F erdinand; 
Dünz, Abraham I I; 
Fichot, Charles; 
Furrer, B.; 
Gibbs, J ames; 
Haller, Carolus; 
Haybaeck, Karl; 
Hehler, Gottlieb; 
- Ludwig; 
- Niklaus; 
Heintz, Daniel I und II; 
Renault, Guillaume; 
Humbert; 
Indermühle, Ernst; 
- Karl; 
!scher, Rudolf; 
Jauch, Emil; 
Jordan, Uli; 
Joss; 
Klauser, Hans; 
Korb, Hermann; 
Küng, Erhart; 
Lutz; 
Mirani, A. M.; 
Mosca, Carlo Bernardo; 
Münster, Hans von; 
Müller, August; 
-Karl Emanuel; 
Nader, Johann Paulus; 
Palladio, Andrea; 
Plepp, J oseph; 
Propstatt, Heinrich; 
Riedern, Rudolph; 
Rindlisbacher, H.; 
Ritter, Erasmus; 
Rodt, Eduard von; 



ARCHITEKTEN' 
Santini, J ohann; 
Schaetzle, Alfred; 
Schickhardt, Heinrich; 
Schiltknecht, Niklaus; 
Schultz; 
Servandoni, J ean-N icolas; 
Sinner, A. C. von; 
Soria, Giovambattista; 
Sprüngli, Niklaus; 
Stettler; 
-Michael; 
Streit; 
Stürler, Albrecht; 
- Daniel; 
- Franz Ludwig; 
- Ludwig Samuel; 
Tierstein, Antoni; 
Tschiffeli; 
Vennes, Jean; 
Vitruv; 
Wild, Abraham; 
Wren, Christopher; 
Zeerleder, Theodor; 
Zehender, Emanuel d. Ae.; 
- Ludwig Emanuel d.J.; 
- Wolfgang. 

ARcONCIEL (Kt. Freiburg), 
Pfarrkirche I903, 227. 

ARDENBURGO, J ohannes de, 
siehe J ohannes. 

ARLES, Pfarrkirche St-J ulien 
37. 

ARMBRUSTER, Bernhard, Wap-
pen 78. 

- Franz, Wappen 78. 
ARN, Hans, Glaser 242 1 • 

ARRAs, Kathedrale 23 I 6. 

ARSENT Familie, Wappen 
78. 

AsA, Darstellung I S· Jh. I 30. 
AsPERLIN, J ohanna, Wappen 

76. 
AuGsBURG 279, 279 1 • 

-Dominikaner so. 
AuGusTINERCHORHERREN 3, 

22. 
AuausTINus, hl., Darstellung 

IS. Jh. 42, I37, I40. 
- Darstellung I 6. Jh. 22. 
- Patrozinium, Altar 234· 

BAER,j. E., Uhrmacher 26S3· 
BAHNHOF (Kopfbahnhof, 

Hauptbh.) I 72, I84, I842 • 

BAHNHOFPLATZ I 84. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

BALDUFF, Michael, Glocken-
gießer 2663. 

BARBARA, hl., Darstellung I S· 
Jh. I37, I40, I483. 

- Legende, Darstellung I S· 
Jh. I 43- I 44· 

- Patrozinium, Altar 234· 
BARBARO, Daniele 2302. 
BARFÜSSERKIRCHE 63, I 8, so. 
BARLETTA, San Sepolcro 341 • 

BARTHOLOMÄUS Pictor, Do-
minikaner I 42 2. 

BASEL, Antoniter 3· 
- Barfüßerkirche 8s2, I I8 1 , 

I I 83, I 23, I 245. 
- Clarissinnenkirche 8 s 2. 
-Dominikaner 48. 
- Dominikanerkirche, siehe 

Predigerkirche. 
- Franziskanerkirche, siehe 

Barf üßerkirche. 
- Klingental, Klosterkirche 

I I 61 • 

- Klingental, Totentanz 78. 
- Predigerkirche 8s, 8s2, 

I I I2, I I72, I I8 1 , I I83, I23, 
I 24, I 245, I 2S, I 2S6, I 26. 

- Predigerkirche, Totentanz 
742, 78, 8o. 

- St.Peter, Eberler-Grabstein 
280. 

BASELWIND, Diebold, Leut-
priester 2341. 

BAUINSPEKTOREN, siehe Archi-
tekten. 

BAUMEISTER, siehe Architek-
ten. 

BAUMGARTNER, Rudolf, Wap-
pen 76. 

- Samuel, Werkmeister 9I, 
IS9, I662. 

BA Y, Otto Eman uel, Maler 62. 
BEATus, hl., Darstellung I S· 

Jh. 42, I37, I40. 
BEATUSMEISTER 43, 44, I40. 
BEAUVAIS, Vinzenz von, siehe 

Vinzenz. 
BEcK, Adele, Glasmalerin 

270. 
BEER, Franz II, Baumeister 

I93I, 229, 2292· 
BELLELA v, Stiftskirche 2 I s 1 , 

2292· 
BELPBERG, Steinbruch I 883. 
BENEDIKT, Hafnermeister 9 I 3. 

BENEDIKT 
-XI., Papst, Dominikaner, 

Darstellung IS.Jh. 62, I3I. 
- hl., Darstellung I s.Jh. 267. 
- Patrozinium, Altar 234· 
BENEDIKTINER, Darstellung 

I S· jh. I 29. 
BERCHTOLD VON REGENS-

BURG 46. 
-V. VON ZÄHRINGEN 233· 
- Darstellung 18. Jh. 2083. 
- Denkmal 2 54· 
BERGHEIM i. Oberelsaß 44 1 • 

BERGOGNONE, Maler I42· 
BERLIN I8I 1 • 

- Franz. Kirche 230 1 • 

- Marienkirche 78, 8o. 
BERNHARD DE RuPEFORTI, 

Darstellung I 5· Jh. I 32. 
BERNHARD voN TRILIA, Do-

minikaner, Darst. I s.Jh. 6s. 
BERNISCHES HISTORISCHES Mu-

SEUM 29, 296, 3I, 324, 325, 
353, 426, 56, 62, I 22, I 74 5, 

I 7 4 6, I 7 4 8, I 8 I I, 2 0 5, 2 06 I, 
2 I 7, 2662, 2733. 

BERTALLO, Emilien, Archi-
tekt 95I· 

BETTELORDEN I I 8. 
BICHLER, Heinrich, Maler 26. 
BILDHAUER UND BILDSCHNIT-

ZER, siehe: 
Feuchtmayer, Joseph An-
ton· ' Funk, Johann Friedrich I; 
Räftiger (Niklaus ?) ; 
Heintz, Daniel I und II; 
Langhans, J ohann Jakob 
und Michael; 
Laurenti, A.; 
Münch, Otto; 
Perincioli, Marcel; 
Pugin, Franc;ois-Michel; 
Schröter, Friedrich; 
Siebold, Peter; 
Wiser, J ohann Conrad. 

BIEL, Stadtkirche, Glocke 
2672· 

BILDSCHNITZER, siehe Bild-
hauer. 

BILEAM, Darst. I 5· Jh. I 29. 
BINDER, Hans J acob, Stadt-

schlosser 2664. 
BISCHOFF, Abraham, Tisch-

macher 9I3. 



BLASER, Mathis, Uhrmacher 
und Zeitrichter 2242. 

ßLONDEL, Franc;ois I, Archi-
tekt 228. 

BoDEN, Jakob, Maler 427. 
BoLLIGEN, Niklaus von, Chor-

herr 2342 • 

BoLLIGEN (Bern), Glocke 2663. 
BoNACURsus, Erzbischof von 

Tyrus, Dominikaner 68. 
BoNER, Ulrich 49, 65 1

• 

BoNIFATIUs VIII., Papst 3· 
BoNSTETTEN, Agatha von, 

Wappen 76. 
- Carolus von, Wappen-

scheibe 272. 
BoRROMINI, Francesco, Archi-

tekt 1692 • 

BossART, Emanuel, Orgel-
bauer 2 I 7· 

- Victor Ferdinand, Orgel-
bauer 155. 

BossERT, Franzjoseph, Orgel-
bauer I 55, I 56. 

BouRGES, Kathedrale 1 18 1 • 

BowEs Castle (Yorkshire) 
2386. 

BREMGARTEN (Kt. Bern), 
Landsitz 2 I 5 1

• 

BRENNER,] ohannJ akob, Geo-
meter I 13, 27, 122, 239 1 , 

2426, 244, 2463, 255, 258, 
26 I 1 • 

BRIG, Altar mit Gregormesse 
I 37 · 

BRITO I vo, siehe I vo. 
BRossE, Salomon de, Archi-

tekt 166, 229, 230, 231. 
BRÜCKEN, siehe Nydeggbrük-

ke; Untertorbrücke. 
BRÜDERGEMEINDE 53· 
BRUDERSCHAFTEN 
- Jakobsbruderschaft 352. 
-Lux- und Loyenbruder-

schaft 136. 
- Marien-Magdalenen-

bruderschaft 236. 
-Rosenkranzbrudersch. 127. 
BRUGGER, Ludwig Friedrich, 

Goldschmied I 56, 225, 
2783, 282. 

BRÜKESSEL, Caspar, Schlos-
ser 240, 262. 

BRUNNADERN,Zisterzienserin-
nen 49· 

BRUNNEN, s. Davidbrunnen. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

BRUNNER, Hans, Wappen 78. 
- J örg, Kaplan 240. 
BuBENBERGPLATZ 182. 
BunAPEST (Ne1kenmeister) 

I 37 · 
BüHLER, Chr., Glasmaler 274· 
BüMPLIZ 264 1 • 

BuRCARDus, Prior der Domi-
nikaner 54, 842. 

BuRCHARD voN HERZWYL, 
Witwe des 3· 

BuRcHARD voN STRASSBURG, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 65. 

BüREN, von, Wappenschild 
2642· 

BuRGDORF, Burgkapelle 2336, 
2363. 

-Antoniter 3· 
BuRGERSPITAL 54, I 23, 1579, 

I82, 184, 224, 226. 
-Kornhaus 54· 
BüRGI, F., Baumeister 1732. 
BüRGLEN, Pfarrkirche 26. 
BüTTIKON, von, Wappen 76. 

CACHELHOFFER, Caschpar, 
Schlosser 2742 • 

CÄCILIA VON RoM, Darstel-
lung I5. Jh. 131. 

CALAME, J ean-Franc;ois, 
Steinmetz r6r, r6rs, 1651, 
r88 1 , 189, 189 1 , 1892 , 208. 

CANDOLA, Rostagnus de, siehe 
Rostagnus. 

CANTIMPRE, Thomas von, 
siehe Thomas. 

CARACCIOLO, Nikolaus, siehe 
Nikolaus. 

CARLONE, Diego, Stukkator 
2 I4· 

CÄSARIUS VON HEISTERBACH 
374, 393· 

GERES, Darst. 1 7· Jh. 272. 
CHAMBERY (KAMERACH) 3· 
CHAMPAGNE, Louis de, Graf 

de Ia Suze 52, 1524. 
CHARENTON, Temple 159, 

163, r66, 167, r68r, 170, 
I 852 , 229, 230, ~303, 23 I. 

CHARTRES, Kathedrale 1 18 1 , 

I 20 1 • 

CHORHERRENSTIFT, Berner 
239· 

CHRISTKATHOLISCHE KIRCHE 
52ro. 

CHRISTOFFEL TOR, -TURM I 57' 
I 72, I 72 2 , I 78, I 82, I 84, 
1923, 228. 

CHRISTOPHORus, hl., Darstel-
lung 15.]h. I279, I32, I35, 
I37, 141. 

- Darstellung 16. Jh. 26. 
-Patrozinium, Altar I48. 
CHRisTus, Darstellung I 3· Jh. 

54, I 09, I I 5. 
-Darstellung I4. Jh. 54, 55· 
- Darstellung I 5· Jh. I 29. 
-Darstellung 2ojh. 275. 
- Darbringung, Darstellung 

15. Jh. I37· 
-als Gärtner, Darstellung 

I 9· jh. 270. 
- Geburt, Darstellung I 5-Jh. 

42, I37, I40. 
-Gekreuzigter, Darstellung 

I 4• jh. 70 1
, I 56. 

-Gekreuzigter, Darstellung 
15. Jh. 267. 

- Gekreuzigter, Darstellung 
I 6. jh. 70, 75, 76. 

- Gethsemane, Darstellung 
I 5· jh. 267. 

-unter der Last des Kreu-
zes, Darstellung 16. Jh. 24, 
25, 26. 

- Kreuztragung, Darstellung 
I 8. jh. 205. 

-Passion, Darst. r6.Jh. 75· 
-Passion, Darst. 20. Jh. 2 7 5. 
- (Vera-Ikon), Darstellung 

15. Jh. 61, 62. 
CHRONISTEN, siehe: 

Anshelm, Valerius; 
Cyro, Peter; 
Haller-1\füslin; 
Justinger, Konrad; 
Schwinkhart, Ludwig; 
Tschachtlan, Bendicht. 

CHRYSOBERGEs, Andreas, sie-
he Andreas. 

CoLLEGIUM MusicuM 53, 90. 
CoLMAR, Dominikaner 50. 
-Dominikanerkirche I25 1 • 

- Franziskanerkirche I 1 8z. 
-Museum Unterlinden 44 1 • 

CoNFLANS, Petrus von, siehe 
Petrus. 

CoNRADus DE ScHAFFHUSA, 
Prior der Dominikaner 54, 
89. 



CoRRADI -] ANITSCH, F erdi-
nand, Antiquar 29, 392. 

CYRO, Peter, Stadtschreiber 
4· 

DAcHSELHOFER, Hans, Glas-
maler 72. 

DÄHLER, Architekt 24 7, 248. 
DARM, Sebastian 2404. 
DARMSTADT (Hessisches Lan-

desmuseum, Zeichnung 
Niklaus Manuel) 82. 

DAUTUN, siehe Papus & 
Dautun. 

DAVID, König, Darstellung 
I 5· jh. I 30, I 33· 

- Darstellung I 7. Jh. 2 73· 
DAVIDBRUNNEN I84. 
DAXELHOFER, Niklaus, Alt-

schultheiß, Wappenscheibe 
272. 

DAXELHOFER VON UTZIGEN, 
Wappenscheibe 270. 

DAXELHOFFER, Wappenschild 
2642· 

DEUTSCH, Niklaus Manuel, 
siehe Manuel, Niklaus. 

DEUTSCHHERREN (Deutsch-
orden, Deutschordenshaus) 
3, 48, 46, 5 I' 233, 2334, 234, 
236, 2372, 239· 

DEUTSCHORDENSHERR, Dar-
stellung I 5· Jh. I 29. 

DrcK, David, Maler I 22, 
I503, I78, I92 1, 2153, 2I55, 
2426, 2427, 255, 2551· 

- Franz, Flachmaler 9 I 3. 
-Dreher 9 I 3. 
DIEMAR, Bruder, Darstellung 

I3.]h.II6. 
DIESBACH, von, Allianz von 

Muleren 762. 
- Christoph von, Wappen 76. 
-Hans von, Wappen 76. 
- Ludwig von, Wappen 76. 
- Wilhelm von, Wappen 76. 
-von, Familie, Wappen I4. 
DIETZI, Bauinspektor I 72, 

247, 2483. 
- Ferdinand (Sohn), Archi-

tekt 248. 
DILL, R., Zeichner I 8o. 
Diwv, Albert, Maler I55· 
DOMINIKANER, (-KONVENT, 

-ORDEN) 3, 46, 48, 49, 50, 5 I, 
S2, 56, 84, I 23, I 25. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

DoMINIKANER 
-Darstellung I 3· Jh. I I 5· 
-Darstellung I5. Jh. 62, 

66-69, I 29. 
- Stammbaum, Darstellung 

I 5· jh. 62, 64-66, 70, I 2 7, 
I29, I33· 

-unbekannt, Darstellung I 5· 
Jh. 69, 69"· 

DoMINIKANERKIRCHE, siehe 
Französische Kirche. 

DoMINIKANERKLOSTER, siehe 
Französische Kirche, ehern. 
Kloster. 

DoMINIKus, hl., Darstellung 
I4. Jh. 54· 

- Legende, Darstellung I 5· 
jh. 426, 44 2 , 62-64, I 29, 
I44· 

- Stammbaum, Darstellung 
IS.Jh. 62, 64, 70,70\ I27, 
I 29, I 33, I 34· 

-Patrozinium, Altäre I 273, 
I48. 

DoRNACHBRUGG, Kapuziner-
kloster 26. 

DovER CASTLE (Kent) 2386. 
DREHER, siehe Dick. 
DREIFALTIGKEITSKIRCHE 52 10• 

DucAT, Timotheus, Prediger 
52· 

DuFRESNE, Tischmacher 2 I 5· 
DuLLIKER, Johann Jakob, 

Goldschmied I s6, 282. 
DuNKER, Balthasar Anton, 

1\llaler und Stecher I 72 2, 
I82, 2063, 2I5, 2I6 1 • 

DüNz, Abraham II, Werk-
meister 2284. 

- J ohann, Maler I o3, 28, 
I 22, 256. 

DuPRE, Marcel, Organist 
I 562. 

DuRHEIM, C., Lithograph 
256. 

EnERLER (Mathias), (;rab-
stein 280. 

EcHALLENs 27 I. 
EDMUND, Provinzial 46. 
EFFRON, Darst. IS.Jh. 38 1 • 

EGGER, Brandolf 82. 
EGGIMANN, Glasmaler 2704. 
EGGIWIL, Pfarrkirche 2684. 
EGLISAU, Pfarrkirche I62 2 , 

2301. 

EICHLER. M. G., Zeichner 
und Stecher 28. 

EIDERSTATT (Niederungarn) 
I 59· 

EIDG. GoTTFRIED KELLER-
STIFTUNG I 8, 24. 

ErNSIEDELN, Benediktiner-
abtei (Nelkenmeister) 137, 
I 483. 

EISENSTADT ( Ü berunga "l1) 

I 594· 
ELENDENHERBERGE, siehe 

Jakobs-Spital. 
ELIGIUS, hl., Patroz1niun1, 

Altar I48. 
ELISABETH, hl., Patrozinium, 

Altar 234· 
ENGEL, Daniel, Ratsherr, 

Wappen 255· 
ENTZEN, Schreiner 264 2 • 

ENZEN, Tischmacher I 501 • 

ERFURT, Albert von, siehe 
Albert. 

ERFURT, Dom I35 2· 
- Dominikanerkirche I I 83. 
ERLACH, Burkhard von, Wap-

pen 76. 
- Dorothea von, Wappen 78. 
-Hans von, Wappen 76. 
- Ludwig von, Wappen 76. 
- Sigismund von, Wappen-

scheibe 2 73· 
- Theobald von, Wappen 76. 
EssLINGEN, Barfüßerkirche 

1 I 83. 
EvANGELISTEN, Darstellung 

2o.jh. 270; siehe auch 
J ohannes, Lukas, Markus, 
Matthäus. 

EYEN, Stadtschlosser 9 I 3. 
--- Emanuel, Pfarrer 220. 
EzECHIAS, Darst. I 5· Jh. I 30. 

F ALK, Peter, Wappen 78. 
FANO, J ohannes von, siehe 

Johannes. 
FANO, Marktbasilika 230. 
FASSNACHT, Beat Ludwig 004, 

I I 13, 122. 
F AUSTINA, Kaiserin, Gemah-

lin des Maxentius, l)ar-
stellung I 5· Jh. I 43· 

FELDMESSER, siehe Geometer. 
FEUCHTMAYER (FEICHTMAYR), 

Joseph Anton, Bildhauer, 
Stukkator und Kupferste-



eher I64, I 74, 208, 2 IO, 
2I02 , 2I4. 

FICHOT, Charles, Radierer, 
Maler und Architekt I 22, 
I 82. 

FINCKENSTEIN (Westpreußen), 
Pfarrkirche Ig8r, 230 1 , 

23 I 6. 

FISCHER, E. F. von, Alt-
schultheiß 246, 24 71

, 254, 
277, 2794· 

--Wappen 2Ig. 
-Hans A., Restaurator 3 I, 

95, I 28, I 45· 
FISCHER-MANUEL, K. L. von, 

Hauptmann 246, 24 7 r. 

FLORENZ, San Marco 70. 
-S. Maria Novella I42 2 • 

FoRMSCHNEIDER, siehe Ste-
cher. 

FRANK, Gottlieb, Gold-
schmied 279 1 • 

FRANKFURT 240. 
FRÄNKLI, Margaretha I 2 7. 
FRANZ, Bruder, Ordensver-

weser 3s. 
FRANZISKANER 46, 5 I, I 23, 

I 25. 
FRANZÖSISCHE KIRCHE ( Domi-

nikaner-, Predigerkirche) 
I 7, 433, 46-53, 56, 6or, 
s4- I 56, 222, 224, 24o, 
255 1

, 267 1
, 278, 282. 

---i\ltarhaus, -raum, Chor 53, 
56, 59, 6o, 84, 85, 88, 8g, 
gi, 94, 95, g6, 97, g8-IOI, 
I02, I03-I06, I07 1 , I08, 
Iogr, I I44, I20, I23, I25, 
I26, I44, I45-I46, I48, 
I 52, I 54, 282. 

- Dachreiter 94, g8, I 03 1 , 

I2I, I56, 267 2 • 

-Fassaden g I, 92, 924, g6, 
gg, I 0 I, I 02. 

-Grundrisse 8g7, gi4, 93 1 , 

g6, I I 13, I 22, I 527. 
-Kanzel I485, I49-I50. 
-- Kommerzienhaus 54, 57, 

I 268. 

--Kornhaus 53, 95, I04'· 
- Langhaus (Mittelschiff, 

Seitenschiffe) 52, 53, s63, 
84, 85 1, 85 2 , 88, gi-93, 94, 
gs, g6, 97, g8, Ioi-Io2, 
I 06- I 09, I I O, I I 7, I I 8, 
I 2 I, I 23, I 24, I 44, I 46, 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

FRANZÖSISCHE KIRCHE 
I 4 7, I 4 7 1 , I 48, I 48 5, I 48 6, 
I49 1

, I52, I54, 282. 
-Lettner 42, 46, 563, 84, 85, 

89, go, 93 2 , 94, 95, 96, 97, 
IOI9, I08, I09-I20, I23, 
I 24, I 26, I 48, I 53, I 54· 

- Lettner, Wandmalerei 433, 
44 2

, 70, I27-I42, I453, I47· 
-- Marienkapelle 57, 8g, 93, 

I 0 I, I 08. 
-Orgeln gi, 95, Io8, I54-

I 56. 
-Sakristei 53, 57, 59, 6o8, 

Iog. 
- Spitalkirche go3. 
- Treppen (Treppenhaus, 

Treppentürmchen) go, gi, 
94, g6, IOI 6, I02, I08, I I I. 

--Wandmalerei go, I I o, I 26 r, 
I43-r46; siehe auch Franz. 
Kirche, Lettner. 

FRANZÖSISCHE KIRCHE, ehe-
maliges Kloster (Domini-
kaner-, Predigerkloster) 42, 
46-83, 8g, go, I OI, IOI 2 , 

I08, 122, I579. 
-Bibliothek 49· 
-Chörlein 56, 57' s8, 6 I. 
- Grundriße 59, 6o, 8g7, I 22. 
-Klostermauer 56 1, 57, 6o, 

6os, 73, 74, 76, 762. 
- Kreuzgang 594, 1 o8, I I I 3. 
- Sommerrefektorium (Kapi-

tel-, Konventsaal) 57, 6o, 
6 I; 

-Spital (Großes Spital) 52, 
53, 54, 57, 6or, 6os, I 78. 

- Spitalscheune 6o7. 
-Totentanz 70-83. 
-Wandmalerei, Sommer-

refektorium 6I-70, I 33, 
I 3 7, I 4 I , I 42; Toten tanz 
70-83. 

-siehe auch Reitschule. 
FRAUDRUNNEN, Abtei 55 2 , 

234, 2673. 
FRAUENTOR 46, 48. 
FREIBURGi. Ue. (Schweiz) 26. 
-Barfüßerkirche 85 2 ; (Nel-

kenmeister) 44, I 3 7, I 40. 
- Kunstmuseum (Hans Fries) 

26; (Nelkenmeister) I 37· 
-Münster St-Nicolas (Hans 

Fries) 26, 264. 
- St. Maurice 85, I 24. 

FREIBURG i. U e. (Schweiz) 
-Universitätsmuseum (Nel-

kenmeister) 43· 
-- Visitantinerinnenkloster 

(Hans Fries) 26. 
FREIBURG i. Br., Franziskaner-

kirche 852, 94· 
FREUDENBERGER, Sigmund, 

Maler 53· 
FRIDINGEN, Rudolfvon, vVap-

pen 76. 
FRIEBEL, Georg, Gold-

schmied 279 1 • 

FRIENISBERG, Abtei 2673. 
FRIENISBERGHAUS 2342 • 

FRIEs, Hans, Maler 25, 26, 
262 , 264. 

FRISCHING, Hans, Wappen 
76. 

- Samuel, Schultheiß 272. 
FRUTIGEN 2346• 

FucHs, Lienhart, Kannen-
gießer 240. 

FuNK, J ohann Friedrich I. 
Bildhauer I 50, I 55· 

FuRRER, B., Architekt 256, 
265s. 

FuRTTENBACH, J., d. J. 2293. 
FüssLI, Peter, Glockengießer 

2203. 

GANTNER,Boley, Wappen 76. 
GARZIAS, sei., Darstellung I 5· 

jh. I 32. 
GEBWEILER, Dominikaner-

kirche I I 83, I 245 
-Untere Kirche 23 I t>. 

GEHRI, Karl, Maler 2 706. 
GENF I 705. 
-Dominikaner 48. 
-Rue Calvin g-I 3, 2304. 
-St. Pierre, Vorhalle 2274. 
- Temple-Neuf (Fusterie-

Kirche) I62, I653, I66, 
I67, I68, I70, I85, I85Z, 
I 94, 229, 230. 

GEOMETER, FELDMESSER, 
KARTOGRAPHEN, siehe: 
Brenner, Johann Jakob; 
Lerber, Carl von; 
Müller, J. R.; 
Oppikofer, J. G.; 
Plepp, J oseph; 
Riediger, Johann Adam; 
Stengel, R. 



GERBER, Abraham I und II, 
Glockengießer I 56, 222, 
222 1 , 222 2 • 

-Abraham Niklaus, Glok-
kengießer 222 1, 2222, 224. 

-F., Zeichner 246 1 • 

GERICHT, Jüngstes, Darstel-
lung 1 3· Jh. I 44· 

GERECHTIGKEITSGASSE 243· 
GESELLSCHAFT, Antiquari-

sche 7· 
-zum Affen 1962 • 

-zu Dis telzwang 2 40 7. 

-zu Rehleuten 5, 18. 
GrBBS, James, Architekt 231. 
GIESSER UND GLOCKENGIES-

SER, siehe: 
Balduff, Michael; 
Füssli, Peter; 
Gerber, Abraham I 
und II; 
-Abraham Niklaus; 
Rüetschi; 
Sermond, Franz; 
Tötensied, Ulrich; 
Zeender, Abraham I; 
-David I; 
-Heinrich. 

GIPSER, siehe Stukkatoren 
GLANER, Caspar, Kannen-

gießer 240. 
GLASER, Familie, Wappen 78. 
- Lucas, Dominikaner 142 2 • 

GLASER u. GLASMALER, siehe: 
Anttes, Jörg; 
Arn, Hans; 
Beck, Adele; 
Bühler, Chr.; 
Dachseihafer, Hans; 
Eggimann; 
Güder, Hans Jakob; 
Gut, Gabriel; 
Keiser, Lorentz; 
Müller,]. H.; 
Schär, Robert; 
Stauffer; 
Steinegger, Bilger; 
-Simon; 
Sybold, Samuel; 
Walther, Hans Rudolf; 
-Mathis; 
Werder, Urs. 

GLOCKENGIESSER, siehe Gie-
ßer. 

GLOCKENRICHTER, siehe 
Winkler, Gorius. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

GoDINO, Wilhelm Petri, siehe 
Wilhelm. 

GoLATENMATTOR r82, 220. 
GoLDSCHMIEDE, siehe: 

Brugger, Ludwig Fried-
rich; 
Dulliker, J ohann Jakob; 
Frank, Gottlieb; 
Friebel, Georg; 
Herbert, G.; 
Jenner, Abraham IV; 
- Carl; 
Kahler, David; 
Otth, Andreas; 
Papus & Dautun; 
Rams, Peter; 
Schmid, H.; 
Zehender, Marquard II; 
Zigerli. 

GoLL & Co., Luzern, Orgel-
bauer I 562 , I 563, 2 I 8. 

GOTFRYDUS VON YFENTAL, 
Prior der Dominikaner 48. 

GoTTVATER, Darstellung 15. 
jh. I 33· 

GRAEcus, Andreas, siehe An-
dreas. 

GRAFFENRIED, Adolf von, 
Zeichner 2493. 

GRANDSON (Altar Niklaus 
Manuel) Q02. 

GRAVEURE, siehe Stecher. 
GRIMM,j ohann, Maler, Zeich-

ner r6o8, r664, 1766, r8r, 
I 8 I Z, I 8 2, I 89, I 9 I 1 , I 9 2, 
I 95 1 , 205, 206 1

, 256. 
GROGG, Meister, 222 1 • 

GRUBER, Emanuel, Maler 
I8 1. 

GRÜNEWALD, Matthias, 2 r, 
23. 

GüDER, Hans Jakob, Glas-
maler 2702 , 272, 272 1 , 273· 

GuERSI, Guido 2 I. 
GuESDON, Lithograph 245 2 • 

GuiDO voN SuLLY, Domini-
kaner, Darst. 1 5· Jh. 64. 

GüMLIGEN (Bern) 2I5 1
, 2774. 

GuRTEN, Steinbruch 97, IOI, 
r88. 

GuRZELEN, Pfarrkirche, Or-
gel 2763. 

GusBERTI, F. 2213, 2482 , 256, 
2655. 

GuT, Gabriel, Glasmaler 269, 
27 I 2. 

GuTMANN (Homobonus), hl., 
Patrozinium, Altar 148. 

GYSENSTEIN, Anna von 234 

H., Bruder, Lektor der Do-
minikaner 48, 8g 1 • 

HAAs, Orgelbauer 277. 
HAAN, Emanuel I 8o, 255· 
HÄFLIGER, (Niklaus ?) , Bild-

hauer 155· 
HAFNER, siehe 

Benedikt, Meister. 
HAHN, siehe Haan. 
HALLER, Lithograph 256. 
- Carolus, Werkmeister 244, 

2451· 
-Johannes, Dekan 240. 
HALLER-MüsLIN, Chronik 

240, 2404, 2401, 24010, 2415. 
HANNIBALDUS DEG LI ANNI-

BALD I, Dominikaner, Dar-
stellung I 5· Jh. 64. 

HARTMANN (I) VON KIBURG 
84. 

HASLE (bei Burgdorf) 273· 
HAUSBUCHMEISTER 43, 44 1

• 

HAUTERIVE, ehern. Zister-
zienserinnenabtei 26. 

HAYBAECK, Karl, Zeichner u. 
Architekt 1725, 1732 , 177, 
r8o, 1951, 2271. 

HEBLER, Gottlieb, Architekt 
und Zeichner 245 2 • 

-Ludwig,Architekt247, 256. 
- Niklaus, Werkn1eister 7, 

I I 1 , 923, 93, 2435, 244, 255· 
HECHT, Philipp, Schreiner 

274· 
HEILIGER GEIST, Taube, Dar-

stellung 18. Jh. 205. 
HEILIGGEISTKIRCHE I 56, I 56 1 , 

157-231, 2442
• 

- Abendmahlstisch (Kom-
munionstisch) 165, I85, 
r88, 189, 197, 207, 216. 

-Grundrisse 162, r623, r66, 
1666-9, 167, r68 1 , 169 1 , 

I 79, I 794, 184-185, 230. 
-Kanzel I64, 165, r8o, 182, 

r88, 197 2 , 206, 207, 216, 
218, 219, 230. 

- Längsfassaden (Längs-, 
West- undOstfronten) 161, 
162, 163, r68 2, 172, I73 2 , 

175, 176, 179, r8o, r8I, 
I84,194-I96,2I0,228,229. 



HEILIGGEISTKIRCHE 
- Nordfassade (Nord-, Rück-

front, Schmalseite) I 62, 
I63, I7I, I723, I73, I73\ 
I76, I8o, I82, I84, I94, 
I991, 205, 2IO. 

-Orgel I64, I65, I97, 2I7, 
2I75, 2I8. 

- Stuck 208-2 I 5· 
- Südfassade (Süd-, Haupt-

front, Schmalseite) I 6 I, 
I68, I691, I704, I7I4, I72, 
I 73, I 74, I 76, I 766, I 79, 
180, I8I, I84, I85, I89, 
I90-193, I94, I95, 196, 
205, 2 I o, 228, 229. 

-Tunn I6o, I6I, I64, I701, 
I7I4, I72, I73, I74, IBo, 
I85, I90-I93, I94, Ig6, 
I97, 204, 220, 224, 228, 
2286, 230, 244· 

HEILIGGEISTSPITAL 
-altes Spital I22, I57, I662, 

I 7 I; neues Spital (Pro-
jekt) IS7-I6o, I66, I666, 
I667, I668, I673, I78, I79· 

-Kornhaus I 57. 
-Spitalkirche, alte I57, I6o, 

I66, I691, I748, I78, I80, 
I84, 2I5, 2I55, 2I61, 2I7, 
220, 224, 2551· 

HEINRICH VII. VON LUXEM-
BURG SO, 56. 

HEINRICH, Abt 234· 
HEINRICH Suso, Dominika-

ner, Darstellung IS.Jh. 67. 
HEINTZ, Daniel I, Werkmei-

ster, Bildhauer I46 1 , 241. 
- Daniel II, Werkmeister, 

Bildhauer I 53· 
HELENA, sei., Darstellung I 5· 

Jh. I31. 
H:ENAULT, Guillaume, Archi-

tekt 2005. 
HENRICus, Dominikaner 142 2 • 

- Lektor der Dominikaner 
89I· 

- de Nidecga, Deutschor-
densherr, Leutpriester 233· 

HENZI, Daniel Rudolf 276. 
HERBERT, G., Goldschmied 

278. 
HERMAN, Bruder 84 2. 
HERMANN VON FRITZLAR 36 1, 

374• 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

HERRLIBERGER, David, Zeich-
ner und Kupferstecher 
I664, I8I, 205, 206 1 • 

HERZ\VYL, s. Burchard von. 
HIERONYMus, Darstellung 15. 

jh. I 32. 
HINDELBANK, Kirche I 902. 
HocHSCHULE, Alte 2275. 
I-IoFMEISTER, Wappen I4. 
HOLZER, F. 256. 
HoLZMÜLLER, Heinrich, 

Formschneider 28. 
HÖTEL DE MusiQUE 53 2 • 

HowALD, I<..arl, Zeichner 29, 
294, 60, I 001, I 22, 235, 
254, 256, 26or, 2602. 

HuBER, H., Schlossermeister 
262 2 • 

HüBSCHI, Anna, Wappen 78. 
-Dietrich, Wappen 78. 
- Lienhard, Wappen 78. 
HuGENOTTEN, hugenottisch 

I 59, I 90, 228, 229, 23 I. 
HuGo voN ST. CHER, Domi-

nikaner, Darstellung 15. 
Jh. 64. 

H UMBERT, Dominikanerbru-
der, Werkmeister? 49, 88, 
89, 891, 282. 

HuMMEL, J ohann Heinrich, 
Dekan 2425, 2721, 273· 

-- Wappenscheibe 2702, 271. 

I BACH, J. Bartholomäus, 
Ratsherr 4, 44, I 1. 

lECHONIAS I 335. 
lMHAG, Peter 4· 
lNDERMÜHLE, Ernst, Archi-

tekt gr, 28, 250, 2501, 255, 
2641, 275· 

- Karl, Architekt, Münster-
baumeister 592, 949, g6, 
I22, I74, I746, I76, I8o, 
2063, 2 I 62 , 2 I 8, 249, 2495, 
254, 26 I, 2632. 

INGENIEURE, siehe Architek-
ten. 

lNNOZENZ V., Papst, Domi-
nikaner, Darstellung I s.Jh. 
62, I 3 I, I 34· 

INSELSPITAL 2044, 2275, 229 1
• 

INTERLAKEN 548, 188. 
-Probstei 3 1 , 2342 , 267 2 • 

lNTERLAKENHAUS, 234 2 • 

lOSlAS I 335. 

1 g - Kunstdenkmäler LVIII, Bern-Stadt V. 

IscHER, Rudolf, Architekt 
248. 

ISENHEIM 2 I' 22. 
ITH, Margaritha, Wappen-

scheibe 274· 
- J ohannes, l(upferschmied 

I64r, 299· 
I vo BRITO, Erzbischof von 

Nazareth, Dominikaner, 
Darstellung 1 5· Jh. 68. 

JAconus d. Gr., hl., Darstel-
lung 15. Jh. 137. 

- Legende, Darstellung 1 5· 
Jh. 32, 35-39, 42, 425, 44, 
44 1

, 443) 45· 
J AKOBSPILGER, Legende, Dar-

stellung 15. Jh. 35\ 36, 
374, 38, 39· 

j AKOBSSPITAL (Elendenher-
berge) 35 2 • 

jANNIUS VON PISTOJA, Domi-
nikaner, Darst. 15 . .Jh. 66. 

JAUCH, Emil, Architekt 95· 
jEGENSTORF 272. 
-Kirche 1 902. 

J ENNER, Abraham IV, Gold-
schmied 226. 

J ENNER, Carl, Goldschmied 
225. 

j EREMIAS, Darstellung I 5· .Jh. 
I 27, I 28. 

J ESAIAS, Darstellung 1 5· Jh. 
I27, 128, 129. 

J ESSE, Stammbaum, Darstel-
lung 15. Jh. 70, 127, 129-
I 30, I 30, I 33· 

J ETZER, Hans so, 5 I. 
J OATHAM, Darst. 1 5· Jh. 130. 
J OHANNES, Lektor von Frei-

burg, Dominikaner, Dar-
stellung 1 5· Jh. 66. 

j OHANNES DE ARDENBURGO, 
Dominikaner, Darstellung 
15. Jh. 65. 

joHANNES DE DoMINICI, sei., 
Darstellung 1 5· Jh. 131. 

joHANNES voN FANO, Domi-
nikaner, Darstellung 1 5· 
Jh. 68. 

joHANNEs KocHINGER voN 
FREIBURG, Dominikaner, 
Darstellung 1 5· Jh. 66, 66 1 • 

J OHANNES DES l\fOULINS, Do-
minikaner, Darstellung 1 5· 
Jh. 64. 
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J OHANNES VON PoLo, Domi-
nikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 65. 

J OHANNES VON SAINT MESSAN, 
Erzbischof von Tyrus, Do-
minikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 68. 

J OHANNES VON STERNGASSEN, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5. Jh. 65. 

J OHANNES TEUTONICUS, Bi-
schof von Bosnien, Domi-
nikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 67. 

JoHANNES DE TORQUEMADA, 
Kardinal 70. 

JoHANNES Ev., hl., Darstel-
lung 20. Jh. 270. 

- Patrozinium, Kapelle I 3 74. 
- Evangelistensymbol, Dar-

stellung I 3· Jh. I I 5· 
- Darstellung I 5· Jh. I 33· 

JoHANNES D. T., hl., Darstel-
lung I 3· jh. I I 5· 

-Darstellung I 5· Jh. 44 1
, 

I37· 
-Patrozinium, Altar I48. 
- Patrozinium, Kapelle I 3 74, 

2633. 
JoRAM, Darst. I 5·Jh. I 30. 
JoRDAN, Uli, Werkmeister, 

Stadtbaumeister 24 I. 
JORDAN VON SACHSEN, Or-

densgeneral der Domini-
kaner, Darstellung I 5· Jh. 
62, 67. 

JoRDANus, sel., Darstellung 
I5· Jh. I31. 

JosAPHAT, Darstellung I 5· 
Jh. I30. 

JOSAÜHAT I302. 
J oss, Architekt 250. 
jsNARD TAccoNI voN PAVIA, 

Dominikaner, Darstellung 
I5. Jh. 64. 

JuNGFRAUEN, ELFTAUSEND, 
Verehrung 84. 

JUNKERNGASSE 2304, 246, 256. 
J USTINGER, Konrad, Stadt-

schreiber, Chronist 465, 
49 1

, 55, 562, 84, 88, 96, I 52, 
2364, 254· 

JusTITIA, Darst. I 7· Jh. 272. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

KÄFIGTURM I22, I57· 
KAISHEIM, Reichsstift 229. 
KALLENBERG, Jakob, Maler 

72. 
KANDERGRUND, Kirche, Or-

gel 276. 
KANNENGIESSER, ZINNGIESSER, 

siehe: 
- Fuchs, Lienhart; 

Glaner, Caspar; 
---Küpfer, Johannes 

(Wwe des); 
- Meley, Jak. Friedr.; 
- Roder. 
KARDINAL, Darst. I 5-Jh. I 2g. 
KARMELITER, Darstellung I 5· 

Jh. I 29. 
KARTOGRAPHEN, siehe Geo-

meter. 
KAsERNE 54, 544, 57, 58. 
KATHARINA VON ALEXAN-

DRIEN, hl., Darstellung I 5· 
Jh. I37, I40, I43, I483. 

- Patrozinium, Altar 234· 
KA THARINA VON SIENA, hl., 

Darstellung I 5· Jh. I 30. 
KAUFBEUREN, Blasiuskirche, 

Antoniustafel 35 1 • 

KAuw, Albrecht, Maler 70, 
7 I 1 ' 72, 73, 74, 784, 82, 256. 

KEISER, Hans, Wappen 78. 
- Lorentz, Glasmaler I47· 
KENTAUR, Darst. I 5·Jh. 34· 
KERMARIA, Totentanz 8o. 
KIBURG, Hartmann von, siehe 

Hartmann. 
KILLENBERG (bei Mannen-

hausen), Kapelle 2 I4. 
KILWARDBY, Robertus, siehe 

Robertus. 
KIRCHBERG, Kirche I 902. 
KIRCHBERGER, Wappen 2 Ig. 
KISSLING, J osua, Tischma-

cher 264 1
, 274· 

KLAUSER, Hans, Architekt 
2I8, 250,2507,255, 2632. 

KLEINHÖCHSTETTEN 240. 
KLOSTERSÄSSHÄUSER, 246, 

267'· 
KNAPWELL, Richard, siehe 

Richard. 
KoBI, Niklaus. Gipser 91. 
KocHINGER, J ohannes, siehe 

Johannes. 
KaHLER, David, Gold-

schmied 277. 

KöLN 333. 
- Jesuitenkirche 231. 
KOMMERZIENHAUS, siehe 

Französische Kirche, ehe-
maliges Kloster. 

KöNIG, Franz Niklaus, Maler 
53· 

- Wilhelm, Maler I 723,2448• 

KöNIGE, Anbetung der, Dar-
stellung I 5· Jh. 42. 

-zwölf jüdische, Darstellung 
I5.Jh. I29, I33· 

KöNIGSBERG, Französisch-re-
form. Kirche 23 I 4. 

KöNIGSFELDEN, Kirche I I 8 r. 
KöNIZ, Deutschherren 46. 
KoNsTANZ 2348• 

- Augustinerkirche 852, I 24. 
KoRB, Hermann, Baumeister 

2294· 
KORNHAUS 57, 96, 2044, 2275; 

Burgerspital 54; siehe auch 
Französische Kirche; Hei-
liggeistspital; Antonierkir-
che. 

KRAFT, Johann, Kronenwirt 
7· 

KRAUCHT AL, Steinbruch I 74, 
I 76. 

KREMPF, .A.nton, Ordensver-
weser 35. 

KREMSMÜNSTER, Stift, Kaiser-
saal 2I4. 

KREuz, Hl., Patrozinium, 
Altar I 48. 

KREUZAUFRICHTUNG, Dar-
stellung I 8. Jh. 205. 

KREUZGASSE I 526, 255· 
KRUMM, Marti, Maler, Ste-

cher I46 1 , 240. 
KuENG ( Küng), Erhard, Bild-

hauer, Stadtwerkmeister 
und Münsterbaumeister 
I8, 2392· 

KuHN, Th., AG, Männedorf, 
Orgelbauer I 562. 

KuNSTMUSEUM I 8, 24, 53, 72, 
I 3 7, I 40, I 4 I , I 48 2, I 48 3. 

KüPFER, Maler I 55· 
-] ohannes, Zinngießer 

(Witwe des) 2264, 299· 
KüssNACHT A. R., Pfarrkir-

che 2306. 



LA CHAISE-l)IEU, Benedikti-
nerabtei, Totentanz 8o. 

LAMM GoTTEs, Darstellung 
I 3· jh. I I 5· 

-Darstellung 2o.jh. 2581. 
LANG, Niclaus, Meister 2742. 
LÄNGENBERG I 88. 
LANGHANS, Georg, Pfarrherr 

157 1
, I6o. 

·-JohannJakobundMichael, 
Bildschnitzer und Bild-
hauer 9 I\ I 54, 204, 205, 
205 1

, 206. 
LA SuzE, siehe Champagne, 

Louis de. 
LATINus MALABRANCA, Do-

minikaner, Darst. I 5·Jh. 64. 
LATINus, sei., Darstellung I 5· 

Jh. I3I. 
LAURENTI, D., Bildhauer I 73 2 , 

I 75, 299· 
LAURENTilTS VON PISTOIA, 

Darstellung I 5· Jh. I 3 I. 
LAUSANNE 227, 282. 
-Bischof von, Bistum 3, 46, 

2346· 
-Burg, Cite, Kathedrale 

279, 279 1
• 

--Dominikaner 48. 
LECLERC, Sebastian, Stecher 

2303. 
LEEMANN, Tischmacher gn. 
LEHENSKOMMISSARIAT, Archiv 

siehe Staatsarchiv. 
LENTINO, Rainer von, siehe 

Rainer. 
LENTULus, Rupertus Scipio 

von 2I8. 
LENZBURG I 704. 
LEONARDO DA VINCI I42. 
LERBER, Carl von, Geometer 

I 8o, 255. 
LEUZIGEN (Seeland), Pfarr-

kirche 262 1 • 

LEYDEN, Lukas van, Maler, 
Kupferstecher und Zeich-
ner 22. 

LINCK, Ernst, Maler I 27. 
LINDNACH, Kaspar Hetzel 

von, Wappen 78. 
LITHOGRAPHEN, sieheStecher. 
LocHES (Indre-et-Loire) Ig 2 • 

LoNDON, St. Antholin 2306. 
- St. Bride 228, 23 I. 
- St. Magnus 230:-. 
- St. Martin-in-the-Fielcis 23 I. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

LONDON 
- St. Mary-le-Bow 2286. 
- St. Pauls I 6g2. 
- St. Stephen Walbrook 2301. 
LORY, Gabriel Ludwig (Lory 

pere), Zeichner 53, I 82. 
LöwENSPRUNG, Paul, Maler 

I 3 7' I 40. 
LuKAs, Ev., hl., Darstellung 

20. Jh. 270. 
- Patrozinium, Altar I 48. 
- Evangelistensymbol, Dar-

stellung I 3· Jh. I I 5· 
- Darstellung I 5· Jh. I 33· 
LuPICHius, Samuel, Pfarrer 

166, I77· 
LuTz, Architekt, Bauinspek-

tor 255· 
-- Wilhelrn, Schulmeister 

2426. 
Lvss, Pfarrkirche, Kelche 

2251· 

MAcCLESFIELD, Wilhelm von, 
siehe Wilhelm. 

MAILAND, S. Maria delle 
Grazie I42. 

MALABRANCA, siehe Latinus 
Malabranca. 

MALER, FLACHMALER, ZEICH-
NER siehe: 
Aberli, J ohann Ludwig; 
Angelico, Fra Giovanni; 
Anheisser, C.; 
Bartholomäus; 
Bay, Otto Emanuel; 
Beatusmeister; 
Bergognone; 
Bichler, Heinrich; 
Boden, Jakob; 
Dick, David; 
-Franz; 
Dill, R.; 
Diwy, Albert; 
Dunker, Balthasar An ton; 
Dünz, Johann; 
Eichler, M. G.; 
Fichot, Charles; 
Freudenberger, Sigrnund; 
Fries, Hans; 
Gehri, Kar 1; 
Gerber, F.; 
Graffenried, Ad. von; 
Grimm, J ohann; 
Gruber, Emanuel; 

MALER ... 
Grünewald, Matthias; 
Hausbuchmeister; 
1-Iaybaeck, Karl; 
Hehler, Gottlieb; 
Ho\vald, Karl; 
Kallenberg, Jakob; 
Kauw, Albrecht; 
König, Franz Niklaus; 
- Wilhelm; 
Krumm, Marti; 
Küpfer; 
Leonardo da Vinci; 
Leyden, Lukas van; 
Linck, Ernst; 
Lory, Gabriel Ludwig 
(pere); 
Löwensprung, Paul; 
Manuel, Hans Rudolf; 
-Niklaus; 
Meister des Berner Ober-
landes; 
Meister der Gregormesse; 
Methfessel, Adolf; 
Modena, Tommaso da; 
Münger, Rudolf; 
Nelkenmeister; 
Orsa J. F. L'; 
Pauli, Fritz; 
Plepp, Joseph; 
Rieter, Heinrich; 
Ritter, Philip; 
Robert, Philippe; 
Rodt, Eduard von; 
Ror, Hans; 
Saugy, Louis; 
Schlatter, Caspar; 
Sickinger, Gregor; 
Sidler, N. C.; 
Stettler, Wilhelm; 
Streit, Arnold; 
Wagner, Sigmund von; 
Weibel, J. S.; 
Zehender, E. von. 

MALLET, Bernhard, Ordens-
verweser, Komtur 3S, 4, I 9· 

- Franz, Ordensverweser 3 5. 
- J ohannes, Ordensverwe-

ser, Komtur 35, I 9· 
-Familie Ig. 
MANASSES, Darstellung 1 5· 

jh. I 30. 
MANFRED, Bischof von Lau-

sanne 2346• 

MANGIATATI, Stephan, siehe 
Stephan. 



MANNHARDT, Johann, Stadt-
uhrmacher 224. 

MANDEL, Hans Rudolf, 
Zeichner 28. 240, 256. 

- Niklaus, Maler 5, I 8-23, 
53, 57, 6o, 70-83, I482. 

- Niklaus, Maler, Selbstdar-
stellung 70, 78. 

MANZ, ] akob, Ordensverwe-
ser 3S. 

MARCHANT, Guy, Form-
schneider 8o, 832. 

MARGARETHA, hl., Darstel-
lung IS. Jh. I37· 

-sei., Darstellung I s.Jh. I 3 I. 
MARIA, Darstellung I 4· Jh. 

(Siegel) 54· 
-Darstellung I 5· Jh. I 29. 
-mit Kind, Darst. I 5· Jh. 

67, 70, I30, I3I, I34, 267. 
-Verkündigung, Darstellung 

IS. Jh. I27, I28, I37, I40, 
I48, 267. 

-Darstellung I 6. Jh. I42. 
- Patrozinium, Altäre 46, 

I48, 234· 
MARIA MAGDALENA, Dar-

stellung I 9· Jh. 2 70. 
-Patrozinium, Altar 234, 

2363. 
MARKUS, Ev., hl., Darstellung 

20. Jh. 270. 
- Evangelistensymbol, Dar-

stellung I 3· Jh. I I 5· 
-Darstellung I 5· Jh. I 32. 
MAROT, Jean, Stecher I 59, 

I67 1 , I 70, 230. 
MARTIN STREBSKI ( MARTI-

NUS PoLONUS), Erzbischof 
von Gnesen, Dominikaner, 
Darstellung I 5· Jh. 68. 

MARTIN V., Papst 50. 
- hl., Darstellung I 5· Jh. 

I279, I28, I32, I35, I352, 
I4I. 

- Patrozinium, Altar I 48. 
MARTY, Meister 26. 
MATTE, MATTENTREPPE 

2364, 243, 246. 
MATTENENGE 238, 254, 256, 

260. 
MATTHÄUS ÜRSINI, Domini-

kaner, Darst. I 5· Jh. 64. 
MATTHÄUS TALEONI VON ÜSI-

MO, Dominikaner 69. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

MATTHÄus, Ev., hl., Darstel-
lung 20. Jh. 270. 

- Evangelistensymbol, Dar-
stellung I 3· Jh. I 1 5· 

- Darstellung I 5· Jh. I 33· 
MAURER, J acob, Tischma-

cher 9 !3. 

MAXENTIUS, Darstellung I 5· 
Jh. I44· 

MAv, Bartlome, Wappen 76. 
MECHELN, Notre-Dame 

d'Hanswyck 1692. 
MECHTILD VON SEEDORF 49· 
MEDULLIONE, Raimund de, 

siehe Raimund. 
MEERSBURG, Schloßkapelle 

2 I4. 
MEICHELT, Christian von, 

Stecher I 82. 
MEISTER DER ANTONIUSLE-

GENDE, siehe Nelkenmei-
ster, Berner. 

MEISTER DES BERNER ÜBER-
LANDES 433, I 37; siehe auch 
Nelkenmeister, Berner. 

MEISTER DER GREGORMESSE 
I40. 

MELEY, Jakob Friedrich, 
Zinngießer 226. 

MERlAN, Matthäus, Kupfer-
stecher 743, I22, 242, 249, 
256. 

METHFESSEL, Adolf, Maler 
I 23. 

METZGERGASSE 59, IOI 2. 
METZLER, Dietikon, Orgel-

bauerfamilie 277. 
MEYER, Tischmacher I 49, 

I50 1
, 2I5. 

MIDDLEHAM (Yorkshire) 2386. 
MIESCHER, Peter, Prior der 

Dominikaner 54· 
MIRANI, A. M., Ingenieur 

244, 255· 
MoDENA, Tommaso da, Ma-

ler 70. 
MoERBEKE, Wilhelrn von, 

siehe Wilhelm. 
MoNTBELIARD, St. Martin 

2293. 
MoosER, Aloys, Orgelbauer 

218, 2764. 
MöRIKOFER, J ohann Gaspar, 

Graveur 2781. 
MüRLOTLAUBE 246. 

MoscA, Carlo Bernardo, In-
genieur 245· 

MosER, A. 233s, 2349, 256. 
MosEs, Empfang der Gesetzes-

tafeln, Darst. I 6.Jh. 76, 8o. 
MouLINs, J ohannes de, siehe 

Johannes. 
M ULEREN, von, Allianz von 

Diesbach 762. 
-Urban von,Wappen 76,762. 
MüLINEN, Kaspar von, Wap-

pen 76. 
- Magdalena von, Wappen 

76. 
- Wappenschild 264 2 • 

MüLLER, August, Münster-
architekt I 74· 

-]. H., Glasmaler 270, 2706• 

-]. R., Geometer 255· 
·-Karl Emanuel, Ingenieur 

2453· 
MüNCH, Otto, Bildhauer 275. 
MüNCHEN, Alte Pinakothek 

( Antonius- und Paulustafel, 
um ISOO) 333, 34r, 35r, 403. 

MüNGER, R., Maler 62, I 27, 
I43· 

MüNSTER 3, 57, 61, 83, I 8, 5 I, 
52 6, 8 2, I 2 3, I 3 7, I 3 7 4, I 40, 
I42, I44, I461, ISO, I52, 
I53 1 , 1902, 200, 2I8, 2203, 
22I 1 , 22 I 2, 2247, 2347, 240, 
24I 5, 255r, 270ro, 2721, 275, 
2751, 276x, 278, 279· 

- Bauhütte 57, I 8, 96, I 12, 
I 73, I 74 1

, I 75, I 76,200,249. 
-Beinhaus 239· 
- Kirchgemeindehaus 4, 9· 
-Plattform 239, 254· 
-Sakristei I 22, I 78, I 8o, 

1843, 255, 277· 
MüNSTER (Westf.), Landes-

museum (Antoniusaltar) 
361. 

MüNSTER, Hans von, Werk-
meister 18. 

MüNZER, Lorenz, Schultheiß 
842· 

MüNZSTATT, neue 2276. 
MuRER, Mathias 4· 
MvsHAFEN 53, 547,549,57· 
MuTACH, Gabriel 277. 

NADER (Natter),.JohannPau-
lus, Baumeister I 59, I 6o. 

NÄGELI, Hans Franz 4· 



N ELKENMEISTER, Berner 42, 
43, 433, 434, 45, 6I, 62 1

, 

I 2 7, I 3 6, I 3 7, I 40, I 48 3. 
NEUENBURG, Höpital Pour-

tales 2444. 
NEUENSTADT 46. 
NEWCASTLE-ON-TYNE 2336. 
NIEDERES SPITAL 52, 53· 
NIKOLAus CARACCIOLO, Do-

minikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 64. 

NoLL, Sebastian, Stadt-
schlosser 2664. 

NöTHIGER, Johann Ludwig, 
Kupferstecher 906, I 22, 
I8I. 

N ÜESCH, J oseph, Schreiner 
2642· 

N ÜRNBERG, Dominikaner 50. 
NvDEGG, Burg 233, 2332, 234, 

235, 236, 236 1
, 238, 245, 

2482, 250, 25 I, 252, 253, 
254, 254\ 2544, 2546, 255, 
256, 25 72, 259, 260, 260 1

' 

263, 279· 
-Burgkapelle 233, 236. 
-Erste Kapelle 233, 234, 

236, 2363, 237, 238, 252, 
2524,253,259,266,280. 

-Hof bei Steinenbrünnen 
2335. 

NYDEGGBRÜCKE 1894, 245, 
246, 247, 248, 249, 25I, 
254, 256, 258, 259, 260 1

, 

26I, 275· 
NYDEGGHOF, -HÖFLI 239,242, 

2435, 246, 2464, 2482, 25 I, 
253,254,258 1,260,265• 

NYDEGGKIRCHE 5, I8, 526, 
I 84, 2 I 7, 233-280. 

- Altarhaus (Chor) 235,2361, 
238, 2384, 239, 242, 242 8, 

243, 2435, 244, 248, 250, 
25I, 252, 253, 254, 256, 
257, 259, 260, 262, 263, 
265, 269, 274, 276, 279, 
280. 

-Fassade 238, 242, 248, 257· 
-Orgel 244, 245, 245 1

, 248, 
2487, 250, 276. 

- Sakramentsnische 252, 264. 
-Schiff (Langhaus) 237,238, 

2392, 242, 243, 244, 246, 
2463, 24 7, 248, 250, 25 I, 
252, 253 1

, 2546, 255, 256, 
257, 258, 259, 260 1

, 262, 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

NYDEGGKIRCHE 
263, 265, 269, 2707, 2709, 
2741, 280. 

-Turm 235, 237, 238, 238:, 
2392, 240-241' 242, 2424, 
242 7, 243, 2435, 244, 2451, 
249, 252, 253, 254, 255, 
256, 257, 258, 259, 260, 
26I, 262, 263, 264, 265, 
265 1 , 2652, 2653, 266, 267. 

-Wandmalerei 243, 2435, 
253, 256, 265. 

NYDEGGQUARTIER I84, 234, 
237, 243, 2435, 244, 2464, 
254, 255, 256. 

NYDEGGSTALDEN 233, 234 1
, 

2364, 2391, 240, 244, 254, 
255, 256, 26 I, 266 1

, 2673. 
NvoN 271. 

ÜBERBURG, Kirche I902. 
0BERHOFEN, Schloß 2 I o2. 
0BERKIRCH, Steinbruch I 74, 

I 752· 
0BERWESEL, Stiftskirche I 20. 
OcHs, J acob 266s. 
0LERY, Franz, Ordensver-

weser 35. 
0NOFRius, hl., Patrozinium, 

Altar 234· 
0PPIKOFER, J. G., Geometer 

IBo, 255· 
0PPLIGER, Graveur 226. 
ORDEN, siehe: 

A.n toni ter; 
Augustinerchorherren; 
Benediktiner; 
Deutschherren; 
Dominikaner; 
Franziskaner; 
Karmeliter; 
Ritterorden; 
Zisterzienser. 

ORGANISTEN, siehe: 
Dupre, Marcel; 
Schaerer, Otto. 

0RGELBAUER, siehe: 
Bossart, Emanuel; 
Bossart, Victor Ferdinand; 
Bossert, Franz J oseph; 
Goll & Co.; 
Haas; 
Kuhn, Th.; 
Metzler; 
Mooser, Aloys; 
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ORGELBAUER 
Rychener, Jakob und Joa-
chim; 
Schneider; 
Suter & Wyss; 
Weber. 

0RGELEXPERTE, siehe 
Schiess, Ernst. 

ORLEANS, Notre-Dame de Ia 
Bonne Nouvelle 2005. 

0RLIAC, j ean d' 2 I. 
0RsA, J. F. L ', Zeichner 256. 
0RSINI, Matthäus, siehe Mat-

thäus. 
OsiMO, Matthäus Taleoni 

von, siehe Matthäus. 
OsTERMUNDIGEN, Kilchen-

bankgrube I 88. 
0THMARSINGEN, Steinbruch 

I 75· 
0TTH, Andreas, Goldschmied 

278. 
OxFORD, All Saints 2293. 
- Old Ashmolean Museum 

228. 
OziAS, Darst. I 5 . .Jh. I 30. 

p AGANUS VON BERGAMO, Dar-
stellung I 5· Jh. I 32. 

PALLADIO, Andrea I 683, 204, 
230, 23 I. 

PAPUS & DAuTuN, Gold-
schmiede in Lausanne 227, 
282. 

PARADIES, Vertreibung, Dar-
stellung I 6. Jh. 76, 8o3. 

PARIS I59, I69 1
, 243, 2442· 

-Franziskanerkloster Aux 
SS. Innocents (Totentanz) 
8o, 83 2 • 

- Notre-Dame I I81. 
- St. Sulpice 2442. 
PAULI, Meister, siehe Nader. 
- Fritz, Maler 31. 
PAuLus, Apostel, hl., Le-

gende, Darstellung I 5· Jh. 
I 9, 20, 32, 333, 334, 34, 34 1

' 

35, 35 1
, 42 5• 

- Eremita, hl., Patrozinium, 
Altäre 46, 464, I 48. 

PELIKAN, Darstellung I3. Jh. 
I I 5· 

PENNAFORTE, Raimund von, 
siehe Raimund. 

PERINCIOLI, Marcel, Bild-
hauer 275· 
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PERUGIA I 42 2 • 

PETER voN BüTZBERG, Prior 
der Dominikaner 55· 

PETRUS VON CoNFLANS, Erz-
bischof von Tyrus, Domi-
nikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 67. 

PETRus, Apostel, hl., Darstel-
lung I 4· Jh. 54· 

- Darstellung I 5· Jh. 13 7, 
I4I. 

-Patrozinium, Altäre 46, 
464, I48. 

PETRUS GoNSALES, sei., Dar-
stellung I 5· Jh. I 32. 

PETRUS, Martyr, hl., Darstel-
lung I4. Jh. (Siegel) 54· 

- Darstellung I 5· Jh. 69, I 30. 
PFADE, Margaretha zum 234· 
PFRUNDSTUBE, siehe Antonier-

kirche~ Spital. 
PISA I 42 2 • 

PISTOJA, J annius von, siehe 
Jannius. 

PLEPP, J oseph, Architekt, 
Feldmesser, Maler I 2 2, 
242, 256. 

PoLIZEIGEBÄUDE 6o. 
PoLo, J ohannes von, siehe 

Johannes. 
PoRPHYRus, Darstellung I 5· 

Jh. I44· 
PosTGAssE 9, 3 I. 
PosTGAssHALDE g, I 3· 
PREDIGER, s. Dominikaner. 
PREDIGERBRÜCKE 84, 89. 
PREDIGERGASSE g6. 
PREDIGERKIRCHE, siehe Fran-

zösische Kirche. 
PREDIGERKLOSTER, siehe 

Französische Kirche, ehe-
maliges Kloster. 

PREDIGERTOR 46, 48. 
PREMOSELLO 24 I 7. 

PRISMELLER, Baumeister 24 I. 
PRIVERNO, Reginald von, 

siehe Reginald. 
PROPSTATT, Heinrich, In-

genieur I 58. 
PuGIN, Fran~ois-Michel, Bild-

hauer 2 I 8, 2 76. 
PuTTO, Darstellung I 6. Jh. 

221. 
-Darstellung I7. Jh. 22I 1, 

27I, 272. 
-Darstellung I8. Jh. Ig2. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

RADIERER, siehe Stecher. 
RAIMOND VON CAPUA, Or-

densgeneral 503. 
RAIMUND DE MEDULLIONE, 

Erzbischof von Ambrun, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 66. 

RAIMUND VON PENNAFORTE, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 68. 

RAIMUND, sei., Darstellung 
I5.jh. I3I. 

RAINER VON LENTINO, Erz-
bischof von Messina, Do-
minikaner, Darstellung 
I5.Jh. 67. 

RAMs, Peter, Goldschmied 
2792· 

RATHAUS so, 53\ 75, 266:;, 
279· 

-Uhrgehäuse 192 2 • 

-des .. 1\.ußeren Standes, Neu-
bau 57, 2044, 2IO, 2IOZ, 
2I4, 2276· 

REGENSBURG, Don1inikaner-
kirche I I6. 

- Franziskanerkirche I 24 s. 
- Minoritenkirche I 24s. 
REGINALD, Dominikanerbru-

der, Darstellung I 5-Jh. I 2g. 
-Doktor der Dekrete, Domi-

nikaner, Darstellung I 5.jh. 
67. 

REGINALD VON PRIVERNO, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 67. 

REICHENBACH (Kt. Bern), 
Landsitz 2 I 5 1 • 

REIDEN I55· 
REITSCHULE 57, 60 1 , 6o:;, 
RESTAURATOR, siehe 

Fischer, Hans A. 
RHEINAU, Klosterkirche 2I5 1 • 

RICIIARD KNAPWELL, Donli-
nikaner, Darstellung 
I 5. Jh. 65. 

RICHARDUS, Dominikaner, 
Darstellung I 5· Jh. 66. 

RICHELIEU, Notre Dame 2283. 
RIEDERN, Rudolph, Zimmer-

meister, Stadtbaumeister 
150. 

RIEDIGER, J ohann Adam, 
Geometer I 22, 255· 

RIETER, Heinrich, Maler 53· 

RINDLISBACHER, H., Archi-
tekt 250, 2537, 255· 

RINGGENBERG, j ohann von, 
Minnesänger 49. 

RINGGENBERG, Kirche I 90 2 • 

RINGLIN, Erhardus, Domini-
kaner I 42 2 • 

RITTER, Erasmus, Architekt 
1623, I79, I8I, 206 1

, 243, 
255· 

- Ph., Zeichner 62. 
RITTER, ZEHNTAUSEND, Ver-

ehrung 84. 
RITTERORDENSZEICHEN, Or-

den des heiligen Grabes 76; 
Katharinenorden 76. 

RoBERT, Philippe, Maler I47· 
RoBERTUS I(ILWARDBY, Do-

minikaner, Darstellung 
I 5· jh. 64. 

RoBI, Meister, Stukkator I 64, 
I64z· 

RoBOAM, Darstellung I 5· Jh. 
I 30. 

RocHus, hl., Darstellung 
rs . .Jh. 1279, I32. 135, I41. 

-Patrozinium, Altar I48. 
RüDER, Kannengießer 277. 
RoDT, Eduard von, Archi-

tekt, Zeichner 27, 296, 30, 
306, 53 7, 55, 6o, I 22, I 77 ~ 
I8o, 2343, 235Z, 2425, 244 2 , 

254, 255, 256, 277· 
Roi-IT, Bendicht, Steinbre-

cher 9 I 3. 

RoLLE 271. 
RoM, S. Agnese in Agone I 6g 2 • 

- S. Maria sopra Minerva, 
Kreuzgang 70. 

- S. Maria della Vittoria 228. 
--S. Sisto Vecchio 62. 
RoMANUS ÜRSINI (Romanus 

von Rom), Dominikaner, 
Darstellung I 5· Jh. 66. 

-&oR, Hans, Maler 72, 751•. 

RosENKRANZ, Darstellung 
I5.Jh. I27, I286• 

RosTAGNus DE CANDOLA, Erz-
bischof von Naupactus oder 
Lcpanto, Dominikaner 68. 

RoTGIESSER, siehe GIESSER. 
RoTHENBURG, Franziskaner-

kirche I I 83. 
RovEREA, Jakob von, Herr 

von Cre, Wappen 746, 76. 
RuBISWYL I 54· 



RuDOLF voN HABSBURG 48. 
RuEIL, St. Pierre et St. Paul 

2283. 
RüETSCHI, Aarau, Glocken-

gießerfamilie 2214, 222, 
224, 266, 268, 269. 

RuFACH, Franziskanerkirche 
852, 124. 

RussiSCH-ORTHODOXE KIR-
CHE, Kapelle 1 5· 

RuziCKA, Sammlung (Nel-
kenmeister) 42. 

R YCHENER,j akob u.J oachin1, 
Orgelbauer 1 54· 

SACHSEN, Jordan von, siehe 
Jordan. 

SAG ER, Hans R udolf 2 2 1 . 
SAINT-BRIS-LE-V IE ux 

(Yonne) 1334. 
ST. CHER, Hugo von, siehe 

Hugo. 
ST. MESSAN, J ohannes von, 

siehe J ohannes. 
ST-DIDIER-DE-LA-MOTHE 

(Dauphine) 3· 
ST-RIQUIER I 341· 
ST. TRIPHON, Marmorbruch 

172 8, 176, 188, 189, 207. 
SALEM 2083. 
-Kloster 214. 
SALOMON, Darstellung 15.]h. 

I 30, I 33· 
SANDRART, Joachim von 70, 

73, 74, 75, 83. 
ST. BEATENBERG, Pfarrkirche, 

Kelch 2784. 
ST. BEATUSHÖHLEN über 

Lungern 42. 
ST. GILGEN, Kapelle in der 

Engi (Bern) 19 1 • 

ST. JAKOB AN DER BIRS, Ka-
pelle, Wandmalerei 38I, 45· 

ST. J OHANNSEN (Er lach), 
Abtei 2673. 

ST. MARGRETHEN, Steinbruch 
I 75· 

ST. PETER (Schwarzwald), 
Klosterkirche 208. 

ST. PETER UND PAUL, Pfarr-
kirche, siehe Christkatho-
lische Kirche. 

ST. PETERSINSEL, Priorat 53· 
ST. URBAN, Stiftskirche 1931, 

2 I 5 I' 2 2 9 2' 2 34 8 • 

ST. VINZENZEN-STIFT 53· 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

SANTINI, J ohann, gen. Aichel, 
Architekt 200. 

SARNEN, Heimatmuseum 
(Nelkenmeister) 42, 137, 
140. 

SATTLER, siehe Tillmann. 
SATYR, Darstellung 1 5· Jh. 

34, 341, 342· 
SAUGY, Louis, Architektur-

zeichner, Maler 122. 
SAVOYEN, savoyisch 19, 25, 

46, 96. 
ScHAERER, Otto, Organist 

1562, 1563. 
ScHAETZLE, Alfred, Archi-

tekt 95, 122. 
ScHAFTER, Agnes 84. 
ScHALLER, Niklaus, Wappen 

76. 
ScHÄR, Robert, Glasmaler 

270, 2708. 
ScHEER (Württemberg). 

Stiftskirche 2102, 299· 
ScHEURER, W erner, Prior der 

Dominikaner 55· 
ScHICKHARDT, Heinrich, Ar-

chitekt 2293. 
ScHIEss, Ernst, Orgelexperte 

1562, 1563, 218, 2683, 277, 
2771, 2772· 

ScHIFERLI ( ScHIFFERLI), Mo-
ritz von, Wappenscheibe 
274· 

- Rudolph Abraham von, 
Wappenscheibe 274· 

ScHILLING, Diebold, Chro-
nist 237, 256. 

ScHILTKNECHT, Niklaus, Ar-
chitekt und Münsterwerk-
meister 91, 1576, 1579, 158, 
1584, 159, 160, 161, I6I4, 
1616, 1618, 162, 1623, 163, 
1633, 1641, 1642, 1643, 
1653, 166, 167, 170, 17P, 
1766, 178, 179,1794, 181, 
188, 1922, 194, 1962, 1963, 
200, 2051, 206, 2062, 208, 
219. 

ScHLATTER, Caspar, Maler 
72, 82. 

ScHLETTST ADT, Franziskaner-
kirche 125. 

- St. Fides 1 141. 
ScHLOSSER uND ScHMIEDE, 

siehe: 
Binder, Hans Jakob; 
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Brükessel, Caspar; 
Cachelhoffer, Caschper; 
Eyen; 
Huber, H.; 
Ith, Johannes; 
Noll, Sebastian; 
Sidensticker, Hans; 
W alther, Hans Ulrich. 

ScHLÜSSELGÄSSCHEN, frühgo-
tisches Fenster 1 o 12, 2602. 

ScHMID, Barbara, Wappen 
76. 

- H., Goldschmied 225, 226. 
ScHMIEDE, siehe Schlosser. 
ScHNEIDER, Orgelbauer 276~. 
-Ernst, Malermeister 31, 

322. 
ScHÖPF, Thomas 241, 256. 
ScHossHALDE 243· 
ScHREINER UND TISCHMA-

CHER, siehe: 
Appel, Valerius; 
Bischoff, Abraham; 
Dufresne; 
Entzen (Eutzen); 
Hecht, Phili pp; 
Kissling, Josua; 
Leemann; 
Maurer, Jacob; 
Meyer; 
Nüesch, Joseph; 
Spring; 
Tachselhofer, Samuel; 
Weibel. 

ScHRÖTER, Friedrich, Bild-
hauer 276. 

ScHUL TZ, Architekt 24 7. 
ScHÜTZENHAus, Glocklein 

2207. 
ScHWARZENBURG 49· 
ScHWEIZERISCHES LANDES-

MUSEUM (Meister der Gre-
gormesse) 1 3 7. 

ScHWINKHART, Lud wig, 
Chronist 240I. 

ScHwvz, Stand 147. 
SEBASTIAN, hl., Patrozinium, 

Altar 148. 
SEENGEN, Ursula von, Wap-

pen 76. 
SELHOFEN bei Bern 3 I. 
SENN voN MüNSINGEN, Wal-

ter I 52, I 53· 
SERMOND, Franz, Glocken-

gießer 2203, 2201, 221 1 • 



SERVANDONI, Jean-Nicolas, 
Architekt, Dekorateur 2 44 2. 

SEusE, Heinrich, siehe Hein-
rich Suso. 

SICKINGER, Gregor, Maler, 
Stecher 28, 29, 59, 6o, 74 1

, 

742, 906, I22, I8o, 238, 
2388, 256. 

SIDENSTICKER, Hans, Schlos-
ser 242. 

SIDLER, N. C., Zeichner I 78, 
255· 

SIEBOLD, Peter, Bildhauer I 49· 
SIECHENHAUS 3· 
SIECHENHAUSKAPELLE I 374. 
SIENA I422. 
SIGISMUND, König 50. 
SINNER, A. C. von, Werk-

meister I 03, 28, I 8o, 255· 
- Wappenschilder 2642. 
SITTEN, Valeriakirche I 20. 
SixTus IV., Papst I 33· 
SoissoNs, Kathedrale I 25. 
SoLOTHURN, Steinbruch 26 I. 
SoRIA, Giovambattista, Ar-

chitekt 228. 
SPIEZ, Schloßkirche, Erlach-

schei ben 2 73 r. 

SPILLMANN, Anthoni, Wap-
pen 76. 

SPITÄLER, siehe; 
An tonierkirche; 
Burgerspital; 
Französische Kirche, ehe-
maliges Kloster; 
Heiliggeistspital; 
Inselspital; 
Jakobsspital; 
Niederes Spital. 

SPITALGASSE I 58, I 60 2 , I 666, 
I724, I8I, I84. 

- Nr. 36 und 38, 924. 
SPITALKIRCHE, siehe: 

Antonierkirche; 
Französische Kirche; 
Heiliggeistspi tal. 

SPITALORDEN, s. Antoniter. 
SPRING, Tischmacher 2 I 5, 

2 I6. 
SPRÜNGLI, Niklaus, Architekt 

9I, I 794,243,244,2444, 255· 
STAATSARCHIV 53, 94· 
STAATSKANZLEI, Türschloß 

I266• 

STADTTHEATER 54, 57, 59, 6o, 
6os, 96, I o 1. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

STANTZ, Gehrüder 221. 
STAUFFER, Meister, Glaser 

913. 
STECHER, LITHOGRAPHEN, 
GRAVEURE, FORMSCHNEIDER, 

siehe: 
Dur heim, C.; 
Eichler, M. G.; 
Feuchtmayer, Anton; 
Fichot, Charles; 
Guesdon; 
Haller; 
Herrli berger, Da vid; 
Holzmüller, Heinrich; 
Krumm, Marti; 
Ledere, Seb.; 
Leyden, Lucas van; 
Marchant, Guy; 
Marot, Jean; 
Meichelt, Christian von; 
Merian, Matthäus; 
Mörikofer, J oh. Caspar; 
Nöthiger, Johann Ludwig; 
Sickinger, Gregor; 
Zingg, Adrian. 

STEIGER, Emanuel, Seckel-
meister, Wappenscheibe 
272. 

-Hans, Schultheiß, Wap-
pen~cheibe 269, 270, 270 10• 

- Johannes 27 I. 
- Wappenschilder 2642. 
STEIN, Albrecht vom 781. 
-Jakob vom, Wappen 78. 
- Sebastian vom, Wappen 

78, 781. 
- Thomas vom, Wappen 76. 
STEINBRECHER UND STEIN-

METZEN, siehe: 
Calame, Jean-Fran~ois; 
Roht, Bendicht. 

STEINEGGER, Bilger, Glasma-
ler 2693. 
Simon, Glasmaler 269, 
26g3, 270, 271. 

STEINHOFER, Peter, Stadt-
narr, Wappen 78s. 

-Familie, Wappen 78. 
STENGEL, R., Geometer 255· 
STEPHAN MANGIATATI, Do-

minikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 693· 

STEPHAN VON SPANIEN, Erz-
bischof von Torri-Arborea, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· Jh. 69. 

STERN GASSEN, von s.J ohannes. 
STETTLER, Bauinspektor 53s. 
-Michael, Architekt 95, I 77, 

2365, 242 2, 247I, 250, 253 8, 

25 72, 276. 
- vVernher, I<.irchherr von 

Wynigen 49· 
- Wilhelm, Maler 72, IBo, 

2427, 256. 
STIFT, siehe Chorherrenstift; 

St. Vinzenzenstift. 
STOCKEREN, Steinbruch gi, 

I 88. 
STRASSBURG, Burchard von, 

siehe Burchard. 
- Ulrich von, siehe Ulrich. 
STRASSBURG, Dominikaner 48. 
-Jung St. Peter I I84, I 201. 
-Münster I I8 1 , I I84, I20 1 • 

-Totentanz 8o. 
STREBSKI, Martin, s. Martin. 
STREIT, Stadtbaumeister 

I7210, I732· 
-Arnold, Zeichner 28, I 53, 

I 56. 
STUKKATOREN UND GIPSER, s.: 

Carlone, Diego; 
Feuchtmayer, J oseph An-
ton· ' Kobi, Niklaus; 
Robi, Meister. 

STUMPF, Johannes, Chronist 
256. 

STÜRLER, Albrech t, Archi-
tekt I59, I6o, I60 1

, I67, 
I 68, I 683, I 70, I 79, I 85, 
I 94, 228, 229. 

- Daniel, Architekt I s8, I 59, 
I6o, I62, I65, I67, I68, 
I70, I85, I94, 2I5, 228. 

- Franz Ludwig, Architekt 
244· 

- Hans, Wappenscheibe 76. 
- Ludwig Samuel, Werk-

meister I 72 3, 244· 
- Ma thilde von, Wappen-

schei be 2 7 4· 
- Peter, Wappen 76. 
-- Vincentz, Wappenscheibe 

272. 
- Wappenschild 2642 • 

STURM, L. c. I 692. 
SuDRE, Wilhelm, siehe Wil-

helm. 
SuLLY, Guido von, siehe 

Guido. 



SuLTZBERGER, Johann Ul-
rich, Neubegründer des 
Co11egium Musicum 53· 

SUMISWALD 2652. 
SüNDENFALL, Darstellung 

I6.jh. I42· 
SURSEE, Pfarrkirche I 584. 
Suso, Heinrich, siehe Hein-

rich. 
SuTER & WYss, Bern, Orgel-

bauer 245, 276. 
SuTTON, Thomas, siehe Tho-

mas. 
SvBOLD, Samuel, Glaser 242 1 • 

T AC CO NI, J snard, siehe J s-
nard. 

T ACHSELHOFER, Samuel, 
Tischmacher I 49· 

TAFERS b. Freiburg (Schweiz), 
Jakobskapelle, Wandmale-
rei 393. 

T AUKREuz, Ordenszeichen 
der Antoniter, Darstellung 
I 5· jh. I 5, 33· 

TAVEL, Rudolf von 278. 
TEDLINGEN 49· 
TEuTONIA, Ordensprovinz 48. 
TEUTONICUS, J ohannes, siehe 

Johannes. 
THEATER, siehe Stadttheater. 
THEODOSius, Bischof, Dar-

stellung I 5· Jh. 36, 38. 
THEODUL, hl., Darstellung 

I5.Jh. I37· 
TIIEOPHILus, Bischof, Dar-

stellung I5. Jh. 36 1 • 

THOMAS, Lektor der Domini-
kaner 55· 

THOMAS VON AQUIN 49· 
-Darstellung I 5·Jh. 67' I 30. 
THOMAS voN CANTIMPRE, Do-

minikaner, Darstellung 
I 5· jh. 69. 

THOMAS SuTTON, l)ominika-
ner, Darstellung I 5· Jh. 65. 

THOMAs, Apostel, hl., Dar-
stellung I 3· Jh. 54· 

-Darstellung I 4.Jh. 54, 55· 
THORBERG, Kartause 278. 
THORMANN, Wappenschild 

2642· 
TIERSTEIN, Antoni, Werkn1ei-

ster I 59· 
TILLIER, Wappenschild 2642 • 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

TILLMANN, Bernhard, Wap-
pen 78. 

- David, Sattler 266. 
TISCHMACHER, 

siehe Schreiner. 
ToFFEN, Schloß 2 I 74. 
TöNIER, TöNIERHERREN, sie-

he Antoniter. 
TöNIERHAus, siehe Antonier-

kirche. 
TORQUEMADA, J ohannes de, 

siehe J ohannes. 
TöTENSIED, Ulrich, Glocken-

gießer 266 1 • 

ToTENTANZ, Darstellung, sie-
he Französische Kirche, 
ehemaliges Kloster. 

TouLousE, Saint-Sernin I474. 
TREMP,Lienhard,Wappen 78. 
TREVIso, S. Nicolo, Wandma-

lerei 70. 
TRILIA, Bernhard von, siehe 

Bernhard. 
TscHACHTLAN, Bendicht, 

Chronist 237, 256. 
TscHARNER, Wappen 2 I9. 
TscHARNER-W URSTEMBER-

GER, Rudolf, Burgerrats-
präsident und Gemeinde-
rat 226. 

TscHIFFELI, Werkmeister 
I653, I723, I72ro. 

1,URIN 245· 
TüRKHEIM, Pfarrkirche I 4 74. 

ÜBERLINGEN, Jakobskapelle, 
Wandn1alerei 38 1

, 45· 
- Jodokskapelle, Wandmale-

rei 393. 
UHRMACHER, siehe: 

Baer, J. E.; 
Blaser, Ma this; 
Mannhardt, Johann. 

U LRICH VON STRASSBURG, Do-
minikaner, Darstellung 
I 5. Jh. 65. 

UNGARN, Andreas von, siehe 
Andreas. 

UNTERTOR, Verteidigungsan-
lagen 242, 255· 

UNTERTORBRÜCKE 233, 237, 
2372, 255, 256. 

URBAN, hl., Patrozinium, Al-
tar I8. 

U RFER, Christian, Stein-
bruchbesitzer I88 1 • 

UzNACH, Antoniter 3· 
-Steinbruch I 73· 

VALANGIN I6I. 
VAUMARCUS 272. 
VELTJ, Meister 63. 
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VENEDIG, Redentore 23 I. 
VENNES, Jean, Architekt I66, 

I 68, 229, 230. 
VERONA I 362 • 

VEVEY I 89, 208. 
VILAR, Jakob von, Pfarrherr 

2346· 
V INZENZ VON BEA uv Ais, Do-

minikaner, Darstellung 
I 5· Jh. 68. 

VINZENZ FERRERius, hl., Dar-
stellung I 5· Jh. I 3 I. 

VITRUV 230. 
VoELLGER, H., Photograph 

6os, I442 , I82, 256, 299· 
VoGT, Konrad, Wappen 78. 
VoLLENWEIDER, M., Photo-

graph 256. 
VüRARLBERG I93, 2I5 1 , 229, 

2292, 23 I I. 

WABERN, Margreth von 5· 
WAGNER, Sigmund von, 

Zeichner 28, I 374, I 77,256. 
WAISENHAUS 54· 
WAISENHAUSPLATZ 33 1 • 

WALDENSER 50. 
WALTALINGEN, Antoniuska-

pelle, Wandmalerei 34 1, 

342
, 343, 35 1

, 45· 
vV AL THER, Prior zu Straß-

burg, Darst. I 5· Jh. I 32. 
-Hans Ulrich, Stadtschlosser 

220, 299· 
-Hans Rudolf, Läufer und 

Glasmaler 2709, 27010• 

- Mathis, Glaser 269 2 • 

WATTENWYL, von, Wappen-
schild 2642 • 

WATTENWYLHAUS (Junkern-
gasse 59) 2044, 2 I 51 , 2302 • 

WEBER, Orgelbauer 2768, 
277· 

WEIBEL, Tischmacher 2 I 5· 
- J. S., Maler und Zeichner 

I82, 256. 
WEISSENAu, Stiftskirche 229. 
W EISSENBURG, Dominikaner-

kirche 852. 
WENDSCHATZGASSE 234, 2673. 



WERDER, Urs, Glasmaler 
147, 2378· 

WERDT, Walter von (-von 
Mutach) 2774. 

WERKHoF I 56. 
WERKMEISTER, siehe Archi-

tekten. 
-Bildnis 1 3· Jh. 88, 1 I 6. 
WESSOBRUNN 210,214, 215 1 • 

VVICHTRACH, von, Wappen I 4· 
WIEDERTÄUFER 54· 
VVILD, Abraham, Werkmei-

ster 92, 924, 93, I 26, I 6o, 
I69, 1692, I 79· 

-Wappen 2I9. 
WILHELM VON ALTON, Domi-

nikaner, Darstellung I 5· 
Jh. 65. 

WILHELM VON MACCLES-
FIELD, Dominikaner, Dar-
stellung 1 5· Jh. 64. 

WILHELM VON MüERBEKE, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 69. 

WILHELM PETRI VON GODINO, 
Dominikaner, Darstellung 
I 5· jh. 64. 

WILHELM SuDRE, Dominika-
ner, Darstellung I 5· Jh. 
64. 

WILHELM, sei., Darstellung 
15.Jh. I32· 

WILLADING, Christi an 22 I. 
WILLISAU I 55· 
WIMPFEN, Dominikaner 48. 
WINKLER, Gorius ( Grego-

rius), Zeitglockenrichter 
2663. 

WISER, J ohann Conrad, Bild-
hauer 155, 2642. 

WoLFENBÜTTEL, Trinitätskir-
che 2304. 

ORTS- UND NAMENVERZEICHNIS 

WoLLMATINGEN b. Konstanz, 
St. Martin, Wandmalerei 
39 3• 

WORBLAUFEN 2662. 
WREN, Christopher, Archi-

tekt I692, 190S, 228, 230. 
WuRSTEMBERGER, Hildegard 

von, Wappenscheibe 274· 
- Wappenschilder 264 2. 
WüRZBURG, Franziskaner-

kirche 852. 
WüTHRICH, P., Glasmaler 

2709, 2731· 
WYLER, Caspar, Wappen 76. 
Wvss, Ca tharina 2 7 7. 
-Urban, Schul-und Schreib-

meister 72, 82. 
- Klaviermacher 276~. 

YvERDON I692. 

ZÄHRINGEN, Herzog von, zäh-
ringisch 84, 185, 208, 233 6, 

2392, 260 1 ; siehe auch 
Berch told V.; 
Nydegg, Burg. 

ZECHENDER, Wolfgang, Zim-
mermann 9 I 3. 

ZEENDER, Abraham I, Glok-
kengießer 220, 2207, 22 I 1 , 

224. 
-David I, Rotgießer 266, 

267, 268. 
-Hans, \rVappen 78. 
- Heinrich, Glockengießer 

2662. 
ZEERLEDER, Theodor, Archi-

tekt 247· 
ZEHENDER, E. von, Zeichner 

256. 
- Emanuel, d. Ae., Werk-

meister 7· 

ZEHENDER 
- Ludwig Emanuel d. J., 

Werkmeister 92, 244, 255· 
- Marquard II, Goldschmied 

156,225,278,282. 
- W olfgang, Werkmeister 

I6I, I6I8. 
ZEICHNER, siehe Maler. 
ZEITGLOCKENTURM 84, I 22, 

2044, 2206, 255· 
ZEUGHAUS (Artillerie-) 7, 54, 

74, 92, 122, I50\ 153· 
ZEUGHAUSGASSE 46 11 , 6o6, 73, 

743, 96, 963, IOI. 
ZIELI, Wilhelm, Wappen 78. 
ZIGERLI, Goldschmiede, Bern 

278. 
ZIMMERMEISTER, siehe: 

Riedern, Rudolph; 
Zechender, Wolfgang. 

ZINGG, Adrian, Zeichner und 
Stecher 256. 

ZINNGIESSER, siehe Kannen-
gießer. 

ZISTERZIENSER, Darsteilung 
I 5· jh. I 29. 

ZoFINGEN, Dominikaner 48. 
ZucHTHAus, Großes 2444. 
ZucHT- UND WAISENHAus 53· 
ZüRICH 220 3. 

-Augustinerkirche, Wand-
malerei 3 74, 45· 

-Dominikaner 48. 
- Dominikanerkirche I I 8 r. 

- Fraumünstertürme 2004. 
- Großmünster, Türen 275. 
- Kunsthaus (Hans Fries 

und Nelkenmeister) 26, 42, 
I 37, 140. 

- St. Peter 230. 
ZwEISIMMEN, Glocke 267 2. 
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HERKUNFT DER i\BBILDUNGSVORLAGI~N 

Wie in den vier vorausgehenden Berner Bänden stammt der Hauptteil der photographischen Auf-
nahmen von Martin Resset, Bern. Sämtliche Zeichnungen und photographischen Neuaufnahmen im 
Kdm-Archiv Bern. 

Photographen 
MARTIN HEsSE, Bern: Abb. rg, 86, 175, 176, r78-r87, r8g-rg4, 202-207, 209-225, 229-236, 

238-263,265-268,270,274,275,277-280,283-285,296-298,300-302,304-313, 315-317.-GERHARD 
HowALD, Bern: Farbtafeln p. XII und 47; Abb. 7I, 93, 94, I00-107, 130, 145, 156, I7ü, I76, 286, 295·-
WALTER STUDER, Bern: Abb. 13, 15, 27.- BERNHARD FuRRER, Bern: Abb. 303.- H. VoELLGER, Bern 
(um r885-rgoo): Abb. 195.- M. VoLLENWErDER & Sohn, Bern (um r88o-r885): Abb. 294·- Anonyme 
ältere Photographien: Abb. 3 7-40 (um r 883- r 8g8, nach Kopien von F. Corradi, HMB); Abb. 287 (um 
r86o, HMB); 288 (um Igio).- SCH\VEIZ. LANDESMUSEUM, Zürich: Abb. 3I (Neg. 326I6), 32 (32620), 
33 (326rg), 34 (32627), 36 (32613), 4I (32632), 42 (32625), 43 (32624), 44 (32633), 45 (326Ioj12), 
alles nach Abzügen von M. Hesse; Abb. 3 I 4· - BERNISCHES HISTORISCHES MusEUM, Bern: Abb. 72-77a, 
28I, 282.- KuNSTMUSEUM BERN: Abb. I, 20-26.- PHOTOGRAMMETRIE M. ZuRBUCHEN, Bern: Abb. Ig8.-
STEINER & Co., Basel, nach Originalabdruck (Plepp-Merian) im Besitz des Vf. (P. H.): Abb. 277. 

,Zeichner 
Goldschmiedemarken: ERNST MuRBACH/ULRICH BARTH (Abdrücke), Basel: Zeichen p. 282.- GEORGES 

BENOist, Bern (Ig6o-Ig62): Abb. I97, I99, 226,228,237,290,291.- GEORGES BENOIS, Bern/ÜSKAR 
ScHAUB, Zürich (Ig6I/62 und Ig6g): Abb. I88, 196, 2ooa.- FRANCO GusBERTI, Bern: Abb. 2gga, b.-
HANS HEFTI, Bern ( 1942, Umzeichnung Basel rg6g): Abb. 35·- A. MosER/F. HoLZER/P. H. ( Ig66/67, 
Bern) und 0. ScHAUB, Zürich (I 969): Abb. 271. - ÜSKAR ScHAUB, Zürich: Abb. 292; nach Entwürfen 
von P. H.: Abb. 289, 293, 3 I 8. - ST ÄDT. HocHBAUAMT BERN (I 942), Umzeichnung von 0. ScHAUB 
(Ig69): 2oob, 201.- BARBARA und ULRICH STUCKY, Bern (Ig62), nach Angaben des Vf. (P.H.): 
Abb. 208. - STEINER & Co., Clicheanstalt, Basel (I 969, nach Phot. M. Hesse): Abb. 22 7. - J. THOMI t, 
W. ÜTTIGER, Bern, nach Angaben und Entwürfen des Vf. (L. M.): Abb. 5, 6, I4a, b, I8, 54 (Vf./Ottiger), 
57 (Vf./Ottiger), 59 (Vf./Ottiger), 6I (Vf./Ottiger), 63, 65 (Vf./Ottiger), 68, 70 (Vf./Ottiger), 78, 79 
(Thomi/Ottiger), 90 (Thomi/Ottiger), 94 (Kdm-Zeichner), g8 (Thomi/Ottiger), I I8 (Thomi/Ottiger), 
II9 (Thomi/Ottiger), I20, I2I (Thomi/Ottiger), I22 (Thomi/Ottiger), I44 (Thomi/Ottiger), I52, I53 
(Ottiger).- PAUL HoFER, Bern: Abb. 29, 30 ( I962 und Umzeichnung Basel I96g), I 77, 264, 269 ( I969). 

I~RRArfA UND ERGÄNZUNGEN 

p. I44, Anm. 2, 1. Zeile: H. (statt 0.) VöLLGER. 
p. I 58, Legende zu Abb. I 75, 2. Zeile: I603-I6ü7 statt I604-I6ü7. 
p. 164, Anm. I, 4· Zeile: Zum Kupferschmied Johannes Ith (Yth) vgl. RegBZ li I954 Nr. 435, 447 

(I7I4-I723). 
p. I 75, vorletzte Textzeile: D. (statt A.) LAURENTI. 
p. 2 I o, Anm. 2, Schlußzeile: in der Stiftskirche zu Scheer (Württemberg), BoECK ... 
p. 220, Anm. 2, Schluß: Zum Stadtschlosser Hans Ulrich Walther (Walthard, Walthert), Stubenmeister 

zu Schmieden 1738-I74I vgl. WAEBER, Die Gesellschaft zu Schmieden in Bern (Ig38), 65; 
RegBZ I 1947 Nr. 98, I IO (Walthard) und Anm. I83, 202; Kdm Bern I I952, 38of.; III I947, 
247, 390. Zu dessen (undurchsichtiger) Rolle in der Henzi-Verschwörung Juli 1749 vgl. TIL-
LIER G DFB V I 83g, I 8g, 209, 2 I 8. 

p. 226, Anm. 4, Schluß: Die Empfängerin (Werkstattinhaberin) wohl Witwe des Zinngießersjohannes 
Küpfer; zu diesem vgl. RegBZ I I947 Anm. I 50 (I7I5), II I954 Nr. 24 (1714). 
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